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Liebe Leserinnen und Leser,  

mit großer Freude prä-

sentiere ich Ihnen den  

1. Leipziger Bildungsreport. 

Dieser Bericht nimmt eine 

biografie- und lernortbe-

zogene Bestandsaufnahme 

der Bildungsaktivitäten in Leipzig vor und stellt den Be-

ginn einer kontinuierlichen Bildungsberichterstattung dar. 

Er soll die vielfältigen bildungspolitischen Handlungsfelder 

aufzeigen und dazu dienen, künftige Arbeitsschwerpunkte 

zu identifizieren.

Im Rahmen des Modellprogramms „Lernen vor Ort“ des 

Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF) 

will die Stadt Leipzig die lokale Bildungslandschaft als Teil 

der integrierten Stadtentwicklungsplanung gezielt stützen, 

profilieren und im Diskurs mit den Bildungsakteuren ein 

integrativ ausgerichtetes Bildungsmanagement aufbauen 

und auf seine Steuerungseignung erproben.

Der Leipziger Bildungsreport wird von der Stabsstelle 

„Lernen vor Ort“ der Stadtverwaltung Leipzig in Abstim-

mung mit der zuständigkeitsübergreifenden Lenkungs-

gruppe vorgelegt. Zahlreiche Expertinnen und Experten 

innerhalb und außerhalb der Stadtverwaltung haben bei der 

Erarbeitung der einzelnen Kapitel durch Datenmaterial, ei-

gene Beiträge sowie kritische Beratung unterstützt. 

Allen Mitwirkenden, die zum Entstehen dieses Bildungs-

reports beigetragen und damit die Basis für eine kontinu-

ierliche Bildungsberichterstattung für Leipzig geschaffen 

haben, danke ich für ihr Engagement. Mein besonderer 

Dank gilt Prof. Dr. Thomas Fabian, Beigeordneter für Ju-

gend, Soziales, Gesundheit und Schule und Dr. Siegfried 

Haller, Amtsleiter des Jugendamtes sowie dem Projekt-

team von „Lernen vor Ort“.

Burkhard Jung

Oberbürgermeister der Stadt Leipzig

Vorwort



Wir stehen in unserer Region vor großen 

Herausforderungen infolge der sich voll-

ziehenden demografischen und wirtschaft-

lichen Veränderungen. Hieraus folgt eine 

erhöhte Nachfrage an qualifizierten Fach-

kräften. Der vorliegende Bildungsreport 

verdeutlicht uns die aktuelle Situation in 

der Stadt Leipzig und bietet für alle Betei-

ligten eine wichtige Grundlage für das zu-

künftige Handeln. Die Agentur für Arbeit 

Leipzig wird mit ihren Kernkompetenzen 

Berufsberatung und Berufsorientierung 

sowie der Förderung der beruflichen Wei-

terbildung für Arbeitslose und Beschäftig-

te einen wichtigen Beitrag leisten.

Wolfgang Steinherr

Vorsitzender der Geschäftsführung

der Agentur für Arbeit Leipzig

Leipziger Bildungsreport 2010 – Grußworte

Die Leiter der größten bildungsrelevanten Institutionen in der Stadt Leipzig gehören dem Steuerungskreis „Lernen 

vor Ort“ an, der das kommunale Bildungsmanagement strategisch ausrichtet. Sie sind somit wichtige Schlüsselakteure 

unseres Vorhabens.

Die Fähigkeit und die Möglichkeit zum 

lebenslangen Lernen sind unabdingbar für 

die Entwicklung der Gesellschaft und je-

des Einzelnen. Leipzig verfügt dafür über 

gute Voraussetzungen. Mit dem Aufbau 

eines lokalen Bildungsmanagements muss 

es gelingen, die bestehende Angebotsviel-

falt transparent zu machen, sehr schnell 

auf Änderungen des Bedarfs zu reagieren, 

den Zugang zur Bildung zu erleichtern, 

die Bildungsbeteiligung zu erhöhen und 

(nicht zuletzt) die Beschäftigungsfähigkeit 

zu stärken. Wir sind auf einem guten Weg, 

das zeigt der 1. Leipziger Bildungsreport. 

Dr. Andreas Zehr

Geschäftsführer der Arbeitsgemeinschaft 

Leipzig



Veränderungsprozesse in der Wirtschaft 

und Gesellschaft bedeuten für Unterneh-

men und Mitarbeiter große neue Heraus-

forderungen an Arbeits- und Lernprozes-

se. Neue Innovationen entstehen, wenn 

Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 

ihre fachliche sowie soziale Kompetenz, 

ihr Wissen und ihre Ideen entwickeln und 

entfalten können. Die Menschen also sind 

die wichtigste Innovationsressource. Die 

Entwicklung eines lokalen Bildungsma-

nagements, das lebenslanges Lernen der 

Bürgerinnen und Bürger in Leipzig för-

dert, wird vom Deutschen Gewerkschafts-

bund ausdrücklich unterstützt. Bildung 

auf allen Ebenen ist ein Faktor für Nach-

haltigkeit, der kontinuierlich ausgebaut 

werden muss. Deshalb wünschen wir dem 

Projekt viel Erfolg, da es dazu beiträgt, 

bestehende Defizite aufzuzeigen sowie 

Chancengleichheit fördert.

Bernd Günther

Vorsitzender

Deutscher Gewerkschaftsbund,  

Region Leipzig – Nordsachsen

„Der Mensch ist, was er als Mensch sein 

soll, erst durch Bildung.“ Hegels Erkennt-

nis ist heute aktueller denn je. Die demo-

grafische Entwicklung und der wachsende 

Fachkräftebedarf der Wirtschaft sind gro-

ße Herausforderungen in unserem Land. 

Mehr und bessere Bildung und Weiter-

bildung in allen Lebensbereichen und in 

allen Lebensphasen, beginnend mit früh-

kindlicher Bildung, lebenslang, ist daher 

unerlässlich. 

Damit das Lernen im gesamten Lebens-

lauf erfolgreich sein kann, müssen die 

Bildungsstationen und Bildungsangebote 

vor Ort gut aufeinander abgestimmt sein. 

Das erfordert eine kompetente Bildungs-

beratung, durchlässige und barrierefreie 

Bildungsübergänge sowie die Modernisie-

rung des verwaltungspolitischen Denkens 

und Handelns. Ziel ist es, für jeden in je-

der Lebensphase das richtige, ein auf die 

Persönlichkeit und den aktuellen Bedarf 

abgestimmtes, Bildungsangebot unter-

breiten zu können. 

Joachim Dirschka

Präsident der Handwerkskammer zu  

Leipzig



„Unser Wissen ist ein Tropfen – was wir 

nicht wissen, ist ein Ozean.“ (Newton) 

Wissenschaftliche, internationale, soziale 

und regionale Vernetzung sind als Hand-

lungsfelder im Leitbild der HTWK Leip-

zig verankert. Der 1. Leipziger Bildungs-

report erleichtert nun die Orientierung 

in einer der vielfältigsten Bildungsregio-

nen Deutschlands. Diese Vielfalt spiegelt 

sich im breitgefächerten Lehrangebot der 

Hochschule wider: von der Frühpädago-

gik bis zur berufsbegleitenden Qualifi-

zierung – von Museologie bis zu Ingeni-

eurwissenschaften. Der Bildungsreport ist 

Ihre Seekarte, wenn Sie Ihr Netz im Oze-

an des Wissens auswerfen.

Prof. Dr.-Ing. Hubertus Milke

Rektor der Hochschule für Technik, 

Wirtschaft und Kultur Leipzig

Nur ein Land mit einer gut ausgebildeten 

Jugend sowie einer bedarfsgerecht quali-

fizierten Bevölkerung kann in der inter-

nationalen Wirtschaft mithalten und auf 

dem Weltmarkt bestehen. Vor dem Hin-

tergrund der demografischen Entwicklung 

und dem damit einhergehenden drohen-

den Fachkräftemangel – nicht nur in der 

Region Leipzig – steht der Wert Bildung 

als Wirtschaftsfaktor vor großen Heraus-

forderungen. Um frühzeitig Stärken und 

Schwächen der regionalen Bildungsland-

schaft zu erkennen sowie Maßnahmen 

effizient planen und steuern zu können, 

bedarf es einer ganzheitlichen Bildungsbe-

richterstattung. Der erste Bildungsreport 

der Stadt Leipzig mit seinem umfassen-

den Indikatoren- und Datenquellkatalog 

ist dafür ein grundlegender Baustein. Wir 

freuen uns, dass mit dieser Premiere das 

Thema Bildung zur kommunalen „Chef-

sache“ wird.  

Dr. Thomas Hofmann 

Hauptgeschäftsführer der Industrie- und  

Handelskammer (IHK) zu Leipzig

Bildung ist heute mehr denn je entschei-

dender Faktor für individuelle Lebens-

chancen und Integration in die Gesell-

schaft. Zugleich sichern gut ausgebildete 

und hoch qualifizierte Fachkräfte Wachs-

tum und Fortschritt. Ich freue mich da-

her, dass mit dem 1. Leipziger Bildungs-

report eine hervorragende Übersicht über 

die verschiedenen Bildungsaktivitäten 

in unserer Region geschaffen wurde. Für 

die Sparkasse Leipzig ist das Thema von 

großer Bedeutung. Schließlich sind junge 

gebildete Menschen auch die Zukunft un-

seres Unternehmens.

Dr. Harald Langenfeld

Vorstandvorsitzender der Sparkasse Leip-

zig, Vorstandvorsitzender der Medienstif-

tung der Sparkasse Leipzig



Mit „Lernen vor Ort“ sollen erstmals Bil-

dungsbereiche inner- und außerhalb der 

Stadtverwaltung sowie die verschiedenen 

Beteiligten im Rahmen eines ganzheit-

lichen Bildungsmanagements vernetzt 

werden und den Bürgerinnen und Bür-

gern der Zugang zu den vielfältigen Bil-

dungsmöglichkeiten kompakt dargestellt 

werden. Die verschiedenen Aktionsfelder 

stehen für eine umfassende Beschäftigung 

mit dem ambitionierten Vorhaben, wobei 

für die Sächsische Bildungsagentur, Re-

gionalstelle Leipzig, die Problematik der 

Übergänge zwischen den einzelnen Schul-

arten von besonderer Relevanz erscheint.

Ralf Berger 

Leiter Sächsische Bildungsagentur, Regio-

nalstelle Leipzig

1903 hat Georg Simmel, ein Gründungs-

vater der deutschen Soziologie, die These 

vertreten, speziell das großstädtische Le-

ben erzeuge eine ganz bestimmte Menta-

lität. Ihre Kennzeichen seien Intellektua-

lität, Autonomie und Arroganz. Vielleicht 

haben deshalb Universitäten gerade in 

großen Städten floriert. Doch der 1. Bil-

dungsreport, den die Stadt Leipzig jetzt 

vorlegt, steht für eine neue Entwicklung. 

Leipzig will selbst Einfluss nehmen auf 

geistige Entwicklungen, nicht nur deren 

Bühne abgeben. Das ist deshalb ein wich-

tiger Schritt, weil Kommunen jene Orte 

sind, an denen sich die unterschiedlichen 

Bildungsstränge begegnen. Kohärenz und 

Konsequenz werden entweder hier besorgt 

oder nirgends. 

Prof. Dr. Wolfgang Fach

Prorektor für Lehre und Studium der  

Universität Leipzig



Bildung in der Stadt – Über den Ort, an dem sich Bildungsbiographien vollziehen 
und den politischen Raum, in dem Bildungslandschaften gestaltet werden

Vortrag des Leipziger Oberbürgermeisters Burkhard Jung zur Auftakt-
veranstaltung „Lernen vor Ort“ vom 10. – 11. November 2009 in Berlin

Meine sehr verehrten Damen und Herren,

ich freue mich, heute beim Programmauftakt „Lernen vor Ort“ zu Ihnen sprechen zu 

dürfen.

Wir Städte leben und arbeiten täglich mit den Anforderungen und den Ergebnissen 

von Bildung, ihren gewünschten und unerwünschten Folgen. Wir wachsen als Städte 

mit hochwertiger Bildung und haben heftig mit dem Scheitern von Bildung zu tun.

Wir als Kommunen sind eingeladen, Bildung vor Ort in neuer Verantwortung mit 

zu gestalten. Bildung in der Stadt ist nach meiner Auffassung eine zentrale Säule erfolg-

reicher Stadtentwicklung und Standortfaktor.

Möglichkeiten und Grenzen einer selbstständigen Schule kenne ich aus meiner Zeit 

als Gründungsdirektor des Evangelischen Schulzentrums in Leipzig, einer Grundschule 

mit Hort, Mittelschule und Gymnasium mit inzwischen 1200 Schülern.

Heute kommt es darauf an, Städte und Gemeinden als die Orte, an denen sich 

Bildungsbiographien vollziehen, zu Räumen fortzuentwickeln, in denen Bildungsland-

schaften politisch gestaltet werden.

Das Programm „Lernen vor Ort“ kann den Kommunen einen zusätzlichen Innova-

tionsschub, der eine folgerichtige Weiterentwicklung bestehender Ansätze ressortüber-

greifender, ganzheitlicher Organisation und Moderation von Bildung im kommunalen 

Kontext in umfassenderer und beschleunigter Weise ermöglichen. Zugleich gibt es uns 

die Chance zur Mitgestaltung und Steuerung. Denn klar ist doch – Bildung ist bisher 

in der Regel Ländersache.

Dabei haben Kommunen wichtige Kompetenzen und Aufgaben in verschiedenen Bil-

dungsbereichen:

•	 Als örtliche Träger der Jugendhilfe sind die Gemeinden für die Förderung von 

Kindern in Tageseinrichtungen im Rahmen der kommunalen Selbstverwaltung 

zuständig; das SGB VIII regelt in § 22 Abs. 3 ausdrücklich einen eigenständigen 

Bildungsauftrag.

•	 Die außerschulische Jugendbildung ist Bestandteil der Jugendarbeit nach § 11 SGB 

VIII; in § 16 SGB VIII ist die Familienbildung geregelt, in § 14 der erzieherische 

Kinder- und Jugendschutz.

•	 Im Schulbereich sind die Kommunen Träger der Allgemein- und Berufsbildenden 



Schulen (ca. 94 % der etwa 42.000 Schulen in Deutschland befinden sich in kom-

munaler Trägerschaft).

•	 Im Bereich der Weiterbildung gehört die Volkshochschule zum Regelangebot der 

Kommunen.

•	 Eine Vielzahl weiterer Bildungseinrichtungen bzw. bildungsnaher Institutionen er-

gänzen vielerorts die kommunale Bildungsinfrastruktur (öffentliche Bibliotheken, 

Musikschulen, Kinder- und Jugendkultureinrichtungen, Jugendkunstschulen, Kul-

turpädagogische Dienste in Museen, Schauspielhaus oder Oper).

Bildung und Erziehung von Kindern und Jugendlichen sowie Begleitung und Beratung 

von Eltern sind somit zentrale Gestaltungsaufgaben kommunaler Selbstverwaltung, d. 

h. Kommunen sind bildungspolitische Akteure, die von Bürgern und Wirtschaft vor 

Ort zunehmend gefordert sind.

Vor welchen Herausforderungen stehen wir – lassen sie mich mit einer schlagwortarti-

gen Analyse beginnen:

•	 Die sozio-demografische Entwicklung beschleunigt sich, die Zahl der jungen Men-

schen hat sich in einer Generation halbiert, sozialräumliche Segregation, Migrati-

onsbiographien nehmen zu, es zeichnet sich ein Bildungsgefälle zwischen Mädchen 

und Jungen ab.

•	 Bis zu 1/3 der Kinder wachsen unter Armutsbedingungen auf.

•	 es gibt Bildungsverlierer: 10  – 15 % eines Jahrgangs ohne abgeschlossene Schul- 

oder Berufsausbildung, der Nachbildungsbedarf wächst (Stichwort: Alphabetisie-

rung) – und das ist ein Skandal. Kein Kind darf in unserer Gesellschaft seiner Chan-

cen beraubt werden.

•	 Zugleich bleiben Bildungspotentiale unausgeschöpft, weil Bildungsformen nicht 

hinreichend sensibel auf das einzelne Kind wirken.

•	 Lebenskrisen wie Arbeitslosigkeit, Trennung und Scheidung der Eltern nehmen zu. 

•	 Die Formen der Arbeit ändern sich.

•	 Die Nachfrage nach solide qualifizierten Schulabgängern und Absolventen beruf-

licher Ausbildung steigt, beklagt wird unzureichende Ausbildungsfähigkeit als we-

sentliches Problem bei der Lehrstellenvergabe, ein Qualifizierungsmangel wird gar 

als Konjunkturbremse angesehen.

•	 Eltern wünschen zunehmend verlässliche Bildung, Erziehung und Betreuung über 

den ganzen Tag, womit dem Aufwachsen (auch) in öffentlicher Verantwortung 

wachsende Schlüsselbedeutung zukommt (11. Kinder- und Jugendbericht der Bun-

desregierung).

•	 der 12. Kinder- und Jugendbericht der Bundesregierung fordert eine kommunale 

Bildungslandschaft für Kinder und Jugendliche (und ihre Familien); ein lokales 

Gesamtsystem für Bildung, Erziehung und Betreuung soll die Verengungen und 

Begrenzungen der Teilsysteme Kinder- und Jugendhilfe sowie Schule überwinden.



•	 die Anforderungen an den Einzelnen steigen nicht zuletzt durch den demographi-

schen Wandel in der Bevölkerung, lebenslanges Lernen wird zur Regel.

Daraus ergeben sich aus meiner Sicht aktuelle Fragen, von denen ich einige konkret

aufgreifen will:

•	 Welche Aufgaben haben Bildung, Erziehung und Betreuung aus kommunaler Sicht 

angesichts wachsender Aufgaben und steigender Erwartungen der Bürger bei zu-

gleich chronischer Unterfinanzierung der Haushalte?

•	 Wo liegen und wie weit reichen die kommunalen Handlungsspielräume für die He-

rausbildung eines Gesamtsystems von Bildung, Erziehung und Betreuung vor Ort?

•	 Wie lässt sich ein fortlaufender Diskurs initiieren zwischen den Akteuren von Bil-

dung, Erziehung und Betreuung?

•	 Wie können die Ressourcen zwischen Schule und Hochschule, Jugendhilfe, Kultur 

oder Sport stärker gebündelt und miteinander vernetzt werden?

•	 Wie lassen sich Zuständigkeiten und funktionale Netzwerke in eine kommunale 

Verantwortungsgemeinschaft integrieren?

Die Aufklärung sieht in der Bildung einen nicht abschließbaren Vorgang: Der Gebildete 

sei der sich Selbst-Bildende – ein Mensch, der seine „Kraft an eine möglichst geringe 

Anzahl von Gegenständen an möglichst allen Seiten“ übt und der „unabhängig von 

äußeren Umständen“ seine ganze Person forme. (Wilhelm von Humboldt)

Der Reformpädagoge Hartmut von Hentig hat immer wieder deutlich gemacht, 

dass es darum gehe, „menschenwürdige Lebenseinheiten herzustellen, in denen zugleich 

gelebt wird und gelernt werden kann .... Unsere Einheiten sind sowohl zu groß (Be-

triebe, Schulen, Universitäten, Städte, Nationen) als auch zu fragmentarisch, es wird in 

ihnen kein Zusammenhang sichtbar.“

Aus heutiger Sicht bedeutet dies:

•	 Menschen früh, individuell und dauerhaft fördern

•	 Familie konsequent mit einbeziehen

•	 Zu- und Übergänge verantwortlich und personenbezogen anschließen – wichtig 

sind Anschlüsse statt Abschlüsse

•	 Soziale und fachliche Pädagogik zusammenführen

•	 Bildung stärker kommunalisieren, i. S. einer erweiterten Schulträgerschaft bzw. 

einer staatlich-kommunalen Verantwortungsgemeinschaft. „Länder: Gebt uns die 

Möglichkeit, Bildung flexibler zu organisieren“ fordert der Deutsche Städtetag auf 

seinem Aachener Kongress: „Bildung in der Stadt – kommunale Bildungsverant-

wortung in Zeiten gesellschaftlichen Wandels“ im November 2007

•	 Bildung vor Ort als kohärentes, als zusammenwirkendes System aufzubauen und 

das dafür geeignete Management entwickeln. Diese Ziele brauchen neue tragende 

und befördernde Verfahren und Strukturen.



Wir leben in Zeiten eines beschleunigten, eines dynamischen Wandels, der jede Lebens-

strecke umfasst. Die Trends kennen sie alle:

Andere Formen der Arbeit etablieren sich: Mehr flexible Arbeitszeiten, mehr Teil-

zeitarbeit, mehr Sabbaticals.

Es gibt neue zeitliche und örtliche Verflechtung von Arbeit und Freizeit: mehr Zeit-

konten, Zeitarbeit, Telearbeit.

Ein häufigerer Wechsel von Beschäftigung findet statt: Beschäftigungsformen wech-

seln (selbständig, angestellt, Familienarbeit), Beschäftigungszeiten ändern sich (nicht 45 

Jahre im gleichen Job, sondern 3 mal 15 Jahre in verschiedenen).

Neue Erwerbsbiografien etablieren sich: die Standarderwerbsbiographie erhält Brü-

che, löst sich in einigen Berufen auf (YoYo-Biographien).

Arbeit und Gesellschaft öffnen sich. Karrierewege werden flexibler. Es wachsen die 

Anforderungen.

Das bedeutet:

•	 Lebenslanges Lernen wird wichtiger. Lernkompetenzen und Lernmotivation sind 

von herausragender Bedeutung; Dauer und Disziplin beim Lernen auch über län-

gere Lebenszeitspannen werden bedeutsamer.

Gerade die Städte werden ein Mehr brauchen:

•	 an Offenheit; an Interkultureller Kompetenz

•	 an Flexibilität; an biografischer & sozialer Kompetenz

•	 an Innovativität; an Kreativität; an Methodenkompetenz

•	 an finanzieller Allgemeinbildung; an Finanzkompetenz

•	 an Sozialkompetenz.

Als gelernter Pädagoge bleibe ich ein überzeugter, leidenschaftlicher Schulpolitiker. Als

Oberbürgermeister will ich voranbringen, was mir als Beigeordneter für Jugend, Sozia-

les, Gesundheit und Schule noch konkrete Utopie war: Wir müssen von der Vorstellung 

einer relativ statischen Bildung mit regulierender, selektiver Wirkung zu dynamischen

Bildungsprozessen, dynamischen und flexiblen Bildungssystemen kommen! Wir haben

Verantwortung vor Ort.

Der Lebenslang-Lernende sollte im Zentrum der Aufmerksamkeit von Kitas, Schu-

len und Hochschulen, von Bildungsanbietern, Unterstützungsanbietern und der Bil-

dungspolitik und -verwaltung stehen. Vom Wissensvermittler zum Bildungsbegleiter 

kann die Maxime für Morgen nur heißen.

Wir brauchen ein verfeinertes Verständnis von lebenslangen Bildungsprozessen 

(individuell, gemeinschaftlich, in Freizeit), die neuen Lernmethoden gegenüber aufge-

schlossen sind (praxis- & projektbasierte Ansätze), um Selbstbewusstsein zu stärken, zur 

Motivation und Selbstbildung beizutragen, um mehr Menschen zu erreichen und zur 

sich-selbst-bildenden Verwirklichung zu befähigen.



Chancen

Der Programm „Lernen vor Ort“ ist von Beginn an als Modellprojekt angelegt. Die 

geförderten Kommunen treten damit frühzeitig in Austausch untereinander und kön-

nen ihr eigenes Profil im Dialog schärfen. Ungeförderte Kommunen sind ausdrücklich 

willkommen und können von den Modellentwicklungen im Programm zeitnah profitie-

ren. Die Modelle für ganzheitliches kommunales Bildungsmanagement des Programms 

sollen keine Insel-Lösungen bleiben. Das Programm will nach meiner Lesart vielmehr 

ein neues öffentliches Bewusstsein für die Notwendigkeit bereichsübergreifender Bil-

dungsorganisation schaffen und die Bedingungen für die gelingende Übertragung in die 

Regelform präzise benennen. Ein ehrgeiziges Vorhaben, ohne Zweifel.

Das Leipziger Konzept

Unser Schwerpunkt liegt in der Steuerung der für die Bildung unterschiedlichen Zu-

ständigkeiten und in der Einbeziehung aller Bildungsbereiche innerhalb und außerhalb 

der Stadtverwaltung.

Damit wollen wir die Netzwerke des „Lernens vor Ort“ langfristig stärken und die 

Bildungsbeteiligung der Bürger deutlich erhöhen. Eine so verstandene ganzheitliche 

Bildung steht für einen lebensbegleitenden Entwicklungsprozess der Bürger, bei dem 

sie ihre geistigen, kulturellen und lebenspraktischen Fähigkeiten sowie personalen und 

soziale Kompetenzen je nach Bedarf und Bedürfnis entwickeln und erweitern können.

Zentrale Punkte für Leipzig

In Leipzig soll die Bildungsbeteiligung allgemein gefördert und zugleich auf die stadt-

teilspezifisch unterschiedlichen Handlungserfordernisse ausgerichtet werden, um Aus-

grenzung und Teilhabehemmnisse abzubauen. In Abhängigkeit von der teilräumlichen 

sozialen, wirtschaftlichen und städtebaulichen Situation ergeben sich in den einzelnen 

Stadtteilen differenzierte Chancen, aber auch Anforderungen an die Ausgestaltung und 

Vernetzung von Bildung.

1.	Die Bildungslandschaft Leipzig soll als Teil einer integrierten Stadtentwicklungspla-

nung gezielt gestützt und profiliert werden.

2.	Die Stadt Leipzig will deshalb im Zeitraum der Projektförderung ein integrativ 

ausgerichtetes Bildungsmanagement aufbauen und auf seine Steuerung erproben, 

in dem die auf mehrere Ressorts verteilten Zuständigkeiten und durch verschiedene 

Akteure verantwortete Bildungsaktivitäten vor Ort gebündelt und durch geeignete 

Konzepte und Handlungsansätze ergänzt werden. Dies soll im Diskurs mit Stadtrat 

und Bürger geschehen.

3.	Die Bestandsaufnahme der Bildungsaktivitäten soll in einem biographie- und lern-

ortbezogenen Bildungsreport erfolgen.



4.	Zusätzlich soll eine virtuelle Stadtkarte als eine Art „Bildungsatlas“ entstehen, in der 

die Verbindungen zwischen den Institutionen und den Trägern, Partnerschaften, 

Erweiterungen und Veränderungen sichtbar werden.

Eine solche Draufsicht zeigt die Möglichkeiten, die es in der Stadt gibt, weckt Neugier 

und ermöglicht eine umfassende Beratung. Diese Darstellungen werden aber auch hel-

fen, Lücken zu entdecken, die bearbeitet werden müssen.

5.	Es soll ein zentrales Informationsbüro für übergreifende Bildungsfragen entwickelt 

werden.

6.	Ein strategisches Ziel ist ein Gesamtkonzept bildungspolitischer Leitlinien für ein 

vor Ort gelingendes Lernen, das vom Stadtrat beraten und verbindlich beschlossen 

wird.

7.	Dessen Vorbereitung, Beratung, Beschlussfassung und Umsetzung soll jährlich in 

einer lokalen Bildungskonferenz und in einer bildungspolitischen Stunde des Stadt-

rates auf seine Wirkung und Nachhaltigkeit hin bewertet und gegebenenfalls neu 

ausgerichtet werden.

Lassen Sie mich zusammenfassen:

Leipzig will mit seinem am Bürger orientierten Verständnis von Bildung die facettenrei-

che kommunale Bildungslandschaft – vom Schulbiologiezentrum bis zum Jugendkul-

tur- oder Medienpädagogischen Zentrum, vom Kinder- und Jugendmuseum Lipsikus 

bis zum Seniorenstudium – vernetzen, sie in ihren Potentialen konzeptionell als inte-

grativer Teil der Stadtentwicklungsplanung erschließen und insbesondere bei Zu- und 

Übergängen die Schlüsselakteure beteiligen. Damit sollen die Übergänge zwischen den 

einzelnen Bildungsphasen auch stadträumlich optimiert werden.

Der bereits begonnene Prozess der besseren Gestaltung einzelner Bildungsübergän-

ge, beispielsweise vom Kindergarten in die Grundschule oder von der Schule in die 

Ausbildung durch die Förderung der Berufsorientierung von Jugendlichen, wird ganz-

heitlich auf die gesamte Bildungsbiographie eines Menschen zu entwickeln sein, um 

die Chance zu nutzen, das Bildungsniveau vieler zu erhöhen. Damit wollen wir einen 

wichtigen Beitrag für die Bewältigung des demographischen Wandels und zur Stärkung 

einer demokratischen Kultur leisten.

Anknüpfend an den Aachener Kongress „Bildung in der Stadt“ vom 22. November 

2007 möchte ich deshalb zum Schluss fünf zentrale Thesen ins Wort heben:

1.	Bildung ist mehr als Schule; sie ist eine Gestaltungsaufgabe vor Ort, die eine Verant-

wortungsgemeinschaft aller über Ressorts hinweg fordert, die im lokalen Kontext 

besonders gedeihen kann.

2.	 Schule ist der zentrale und größte Jugendclub vor Ort mit spezifischen Rahmenbe-

dingungen und Eigenheiten. Dort sind alle jungen Menschen für eine lange Zeit. 

Wir müssen den Lebens- und Lernort „Schule“ weiter vor Ort profilieren und re-

formieren.



3.	Kultur, Sport und Jugendhilfe können Schule verändern helfen und persönliche 

und lokale Identität stiften. Familien sind dabei systematisch einzubeziehen. Die 

Eigenverantwortung aller Beteiligten ist zu stärken.

4.	Kulturelle Bildung ist eine Kernkompetenz der Kommunen. Theater, Museen, Bib-

liotheken, Konzerthäuser oder die große Vielfalt an kleinteiliger kultureller Kreati-

vität müssen wirksamer auf die persönlichen Bildungsbiographien bezogen werden. 

Bildung geschieht. So oder so. Es liegt an uns, gerade auch an den Kommunen, Bil-

dung vor Ort umfassend, lebenslang und damit als unser Basisgeschäft zu begreifen 

und unser Handeln konsequent darauf auszurichten sowie auf die Partner im Land 

und auf die freien Träger zuzugehen.

5.	 Städte haben erhebliche Finanzsorgen. Wir müssen Finanzierungsoptionen prüfen 

und das Machbare tun. Das gilt für Bund, Länder und Gemeinden. Konsequent. 

Denn Bildung ist teuer, sehr teuer sogar. Nur eine Sache ist noch teurer, sehr viel 

teurer: keine Bildung (John F. Kennedy).

Vielen Dank!
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A
A 	

„Bildungswüste Deutschland“ oder „Im Schatten von Pisa“ – das sind nur zwei Schlag-

zeilen aus dem Sommer 2010, die die Aktualität der Bildungsdebatte in Deutschland 

veranschaulichen.1 Angesichts des demografischen Wandels in Deutschland, globaler 

Konkurrenz um „Humankapital“ sowie beschleunigter Veränderungen von Berufsbil-

dern und berufsrelevantem Wissen ist „Bildung“ ein Querschnittsthema der politischen 

und gesellschaftlichen Alltagsdebatte geworden, in der so unterschiedliche Aspekte wie 

die Verfügbarkeit von Krippenplätzen, das überdurchschnittliche Schulversagen von 

Jugendlichen mit Migrationshintergrund oder der mangelnde Ingenieurnachwuchs in 

Deutschland thematisiert werden. Genährt werden die Diskussionen durch Bildungs-

Rankings, die anhand einer begrenzten Reihe von Indikatoren eine internationale Ein-

ordnung Deutschlands bzw. eine Sortierung der deutschen Bundesländer vornehmen, 

wie z. B. der durch das Institut der deutschen Wirtschaft Köln seit 2004 im Rahmen der 

Initiative Neue Soziale Marktwirtschaft erstellte Bildungsmonitor oder der European 

Lifelong Learning Index der Bertelsmann Stiftung (Bertelsmann Stiftung 2008, Plünne-

cke et al. 2009). In die Debatte gelangen meist nur Ergebnisschlagzeilen, während die 

Zielsetzung der Rankings, die Aussagekraft der gewählten Indikatoren oder die Art und 

Weise der Ergebnisberechnung kaum betrachtet werden. Dabei haben sich jenseits der 

medial geführten Debatte drei wichtige Erkenntnisse durchgesetzt, die handlungsleiten-

den Charakter aufweisen:

–– Lernen findet im gesamten Lebenslauf eines Menschen statt,

–– bildungspolitische Herausforderungen werden zunehmend auf kommunaler Ebe-

ne relevant, und

–– um in geeigneter Weise steuernd eingreifen zu können, bedarf es eines kontinu-

ierlichen Beobachtungs- und Evaluierungsinstruments, das valide Auskünfte über 

strukturelle und qualitative Veränderungen des Bildungssystems, seine Nutzung 

und Ausschöpfung geben kann.

Das Bundesministerium für Bildung und Forschung hat den Bedarf an empirischen 

Erkenntnissen zur Struktur, Nutzung und den Erträgen des deutschen Bildungswesens 

erkannt und im Jahr 2007 ein Rahmenprogramm zur Förderung der empirischen Bil-

dungsforschung aufgelegt, das unter anderem dazu beitragen soll, „zentrale Instrumente 

einer output- und evidenzbasierten Politik, wie z. B. Bildungsstandards, Leistungsver-

gleiche oder Bildungsberichterstattung, wissenschaftlich zu fundieren“ (BMBF 2007).

1	 „Bildungswüste Deutschland“, Der Spiegel 35/2010: 18 – 19, „Im Schatten von Pisa“, Der 
Tagesspiegel, Nr. 20656, 25.06.2010: 9.

A	 Einführung
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Einführung

A1	 Die Entwicklung der Bildungsberichterstattung in  
Deutschland

In den vergangenen Jahren sind verschiedene Berichtssysteme zu Bildungsfragen entstan-

den, die je nach räumlichem und thematischem Fokus unterschiedliche Schwerpunkte 

setzen. In internationalen Berichten wie dem „Weltbericht Bildung für alle 2010“ der 

UNESCO oder dem jährlichen „Education at a glance“ der OECD geht es vor allem 

darum, das Recht auf Bildung weltweit durchzusetzen und die entsprechenden Fort-

schritte mithilfe internationaler Vergleichsdaten zu untersuchen (Deutsche UNESCO 

Kommission e. V. 2010, OECD 2009). Berichte auf nationaler Ebene betrachten vor 

dem Hintergrund der demografischen und ökonomischen Situation eines Landes die 

Bildungsstrukturen und Bildungserträge im interregionalen Vergleich und in Bezug auf 

die soziodemografischen Charakteristika der Bildungsteilnehmerinnen und -teilnehmer, 

wie z. B. der Nationale Bildungsbericht für Deutschland, der seit dem Jahr 2006 im 

Zweijahresabstand erscheint (vgl. ABB 2010). Thematisch ausgerichtete Studien kon-

zentrieren sich hingegen auf je einen Teilbereich des Bildungswesens bzw. der Bildungs-

biografie, wie etwa der Länderreport frühkindliche Bildungssysteme (Bock – Famulla 

& Große – Wöhrmann 2010) oder der Weiterbildungsreport (BMBF 2006). Auch die 

einzelnen Bundesländer bauen sukzessive eine Bildungsberichterstattung auf. So ist z. B. 

für den Freistaat Sachsen im Jahr 2008 der erste Bildungsbericht herausgegeben worden, 

der sich auf die Besonderheiten und Erträge des sächsischen Schulsystems konzentriert 

(SBI 2008). Auf kommunaler Ebene sind erste Bildungsberichte ab dem Jahr 2004 ent-

standen, so z. B. in Offenbach (Magistrat der Stadt Offenbach, Stadtschulamt 2004), 

Dortmund (Stadt Dortmund, Der Oberbürgermeister 2008) oder München (Stadt 

München, Schul- und Kultusreferat 2006). Auch diese Bildungsberichte konzentrieren 

sich vor allem auf den Schulbereich. Alle Phasen des lebenslangen Lernens sind bislang 

noch in keinem kommunalen Bildungsbericht berücksichtigt worden.

Im Rahmen des Förderprogramms des Bundesministeriums für Bildung und For-

schung „Lernen vor Ort“, dessen zentrales Ziel die Entwicklung eines lokalen Bildungs-

managements ist, werden die teilnehmenden Kommunen darin unterstützt, ein kom-

munales Monitoringsystem für Bildungsfragen aufzubauen. Bildungsmonitoring dient 

der empirisch gestützten Generierung von Indikatoren der Bildungsqualität auf ver-

schiedenen (räumlichen) Ebenen. Die gewonnenen Daten sollen Transparenz über das 

Bildungsgeschehen herstellen und Steuerungswissen generieren. 
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A2	 Zielsetzung und Konzeption des Bildungsreports  
Leipzig 2010

Die Stadt Leipzig baut im Rahmen des Förderprogramms „Lernen vor Ort“ ein Bil-

dungsmonitoringsystem auf, dessen zentraler Bestandteil eine kontinuierliche Bildungs-

berichterstattung ist. Diese soll alle zentralen Aspekte der Leipziger Bildungslandschaft 

darstellen und durch eine Analyse ausgewählter, relevanter und valider Daten eine trag-

fähige Grundlage für die politische Diskussion im Bildungsbereich bieten. Die Bildungs-

berichterstattung orientiert sich am Konzept des lebenslangen Lernens und betrachtet 

alle relevanten bildungsbiografischen Etappen, angefangen von ersten frühkindlichen 

Lernerfahrungen in der Familie und in Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungsinstitu-

tionen, über die formale Schulbildung, die berufliche Ausbildung bzw. Hochschulbil-

dung, Weiterbildung, das lebensbegleitende non-formale Lernen sowie das Lernen in 

der Dritten Lebensphase. Besonderes Augenmerk gilt dabei den Übergängen zwischen 

den idealtypischen Bildungsetappen sowie den nicht-linearen Verläufen von Bildungs-

biografien (vgl. Abb. A2_1).

Abb. A2_1: 	 Bildungsetappen und Bildungsübergänge im Lebensverlauf

Als methodische Vorgabe zur Auswahl relevanter Indikatoren dient der „Anwendungs-

leitfaden zum Aufbau eines Kommunalen Bildungsmonitorings“, der von einer Projekt-

gruppe des Statistischen Bundesamtes, des Statistischen Landesamtes Baden-Württem-

berg sowie des Deutschen Instituts für Erwachsenenbildung für die Arbeit im Rahmen 

von „Lernen vor Ort“ erstellt wurde und einer kontinuierlichen Überprüfung, Erweite-

rung und Anpassung unterliegt.

Zentrales Ziel des Leipziger Bildungsreports 2010 ist es, eine Anfangsperspektive für 

alle bildungsbiografischen Etappen zu bieten und die Vielfalt der Leipziger Bildungs-

landschaft darzustellen. Da der Bericht in einem sehr knappen Zeitfenster (März 2010 

bis August 2010) konzipiert und erstellt wurde, musste an vielen Stellen zugunsten der 

thematischen Breite auf die analytische Tiefe innerhalb der biografischen Etappen ver-

zichtet werden. Auf Grundlage dieses ersten Bildungsreports soll eine breite bildungs-

politische Debatte angeregt werden, aus der sich herauskristallisieren könnte, welche 

Daten und Informationen in Zukunft verstärkt behandelt werden sollten, da aus ihnen 

steuerungsrelevantes Wissen generiert werden kann. 

    

Bildungsreport 2010
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In diesem ersten Berichtsjahr wurde der Fokus auf die Darstellung der gesamtstädti-

schen Situation gelegt und die Institutionen- und Akteurslandschaft beleuchtet. Be-

sonders intensiv wurde dies im Bereich der frühkindlichen und schulischen Bildung 

getan, während sich die Bereiche Weiterbildung, Hochschule und non-formale Bildung 

im Aufbau befinden. Die zwei letzten, vorwiegend qualitativ angelegten Kapitel liefern 

erstmals eine analytische Darstellung der Bildung im Dritten Lebensalter sowie der Bil-

dungsnetzwerke und Bildungsberatungslandschaft in Leipzig.

Eine kleinräumige Darstellung auf Ortsteil- bzw. Institutionsebene, die für eine so-

zialraumspezifische Situationsbeschreibung erforderlich ist, kann zunächst aufgrund der 

Datenverfügbarkeit nur in einigen Bereichen und für ausgewählte Sachverhalte erfol-

gen. Ein Ausbau ist für Folgeberichte geplant. Eine solche kleinräumige Darstellung soll 

kein Ranking der Institutionen darstellen, vielmehr sollen gute, nachahmenswerte Pro-

jekte und inhaltliche Konzepte identifiziert und auf andere Standorte oder Sozialräume 

übertragen werden. Darüber hinaus können so räumliche Bedarfe in der Bildungsan

gebotslandschaft deutlich gemacht werden. Um Verläufe und Entwicklungen besser 

nachzeichnen zu können, wird der Aufbau von Zeitreihen angestrebt.

A3	 Datenquellen
Zur Erstellung des Bildungsreports wurden Daten aus unterschiedlichen Quellen her-

angezogen. Basis der Betrachtungen bilden meist Daten des Statistischen Landesamtes 

Sachsen. Diese wurden größtenteils über das Amt für Statistik und Wahlen der Stadt 

Leipzig zur Verfügung gestellt. Weitere Daten stammen aus verschiedenen Ämtern der 

Kommunalverwaltung, wie z. B. dem Jugendamt, Schulverwaltungsamt, Gesundheits-

amt und Sozialamt. Ergänzt wurde dieses Material durch Statistiken der Bundesagentur 

für Arbeit, der Handwerkskammer zu Leipzig und der Industrie- und Handelskammer 

zu Leipzig, Daten aus überregionalen Datenquellen, wie z. B. aus dem Mikrozensus, 

dem Hochschulinformationssystem, der Volkshochschulstatistik oder der Weiterbil-

dungsstatistik. Daneben wurden auch Informationen aus eigenen Recherchen, wie z. B. 

Internet-Recherchen, Experten-Interviews oder Selbstauskünfte von Bildungsanbietern 

verwendet. 

Die vielfältige Herkunft der zur Analyse herangezogenen Daten stellt große An-

forderungen an die Datenauswertung. So erschweren unterschiedliche Begriffsdefiniti-

onen, unterschiedliche Erhebungsstichtage oder unterschiedliche Zuständigkeiten für 

Datenerhebung und -haltung die vergleichende Analyse. Dies betrifft überregionale Ver-

gleichsdaten ebenso wie Daten der Kommunalverwaltung, die teils unter verschiedenen 

Gesichtspunkten von den einzelnen Ämtern gesammelt und gepflegt werden. 

Nicht alle im Bildungsreport dargestellten Daten konnten aus dem gleichen Be-

richtsjahr bereitgestellt werden. Insbesondere Finanzdaten sind oft nur stark zeitver-
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zögert zugänglich, hingegen werden andere Daten, beispielsweise aus dem Bereich der 

Kindertagesstätten, zu Planungszwecken monatlich erhoben, was eine sehr aktuelle Dar-

stellung ermöglicht.

Für die Berechnung von steuerungsrelevanten Indikatoren gemäß dem „Anwen-

dungsleitfaden zum Aufbau eines Kommunalen Bildungsmonitorings“ werden im Laufe 

des Jahres 2010 eigene Arbeitsstrukturen in den Statistischen Landesämtern für „Lernen 

vor Ort“ aufgebaut, sodass in den Folgejahren verstärkt mit aussagekräftigen Indikato-

ren (wie etwa Betreuungsquoten) auf einer überregional vergleichenden Ebene argu-

mentiert werden kann. Im Berichtsjahr 2010 war dies nur in Ausnahmefällen möglich. 

A4	 Aufbau des Bildungsreports
Der Bildungsreport folgt mit seiner alphabetischen Nummerierung der Großkapitel 

weitgehend dem „Anwendungsleitfaden zum Aufbau eines Kommunalen Bildungsmo-

nitorings“. In Kapitel B werden die gesellschaftlichen Rahmendaten analysiert, welche 

die Basis für die Ausprägung der Bildungslandschaft darstellen. Sie umfassen die sozi-

aldemografische Entwicklung, den Bildungsstand der Leipziger Bevölkerung sowie die 

Arbeitsmarktentwicklung. Gemäß dem Leitprinzip „Lernen im Lebenslauf“ folgen die 

Kapitel C „Bildung, Erziehung und Betreuung in Kindertagesstätten und Kinderta-

gespflege“, D „Allgemeinbildende Schulen“ und E „Berufliches Bildungssystem“. Hier 

werden in teils kleinräumiger Aufschlüsselung bildungsrelevante Daten und Fakten auf 

Ortsteil- bzw. Standortebene dargestellt. Es werden Aussagen zu Bildungsteilnehmerin-

nen und -teilnehmern, -personal und -infrastruktur sowie zu Leistungsdaten für den 

allgemein- und berufsbildenden Bereich getroffen. Einen Schwerpunkt stellen die Über-

gänge zwischen den Bildungsbereichen dar. Es folgen die Kapitel F „Hochschulen“, 

Kapitel G „Weiterbildung“ sowie Kapitel H „Non-formale und informelle Bildung“, die 

einen ersten Überblick geben und die in den Folgejahren inhaltlich ausgebaut werden 

sollen. Die Kapitel I „Lernen in der Dritten Lebensphase“ sowie J „Bildungsnetzwerke 

und Bildungsberatung“ erfassen die entsprechende Bildungsstruktur vorwiegend auf der 

Basis qualitativer Informationen. 

A5	 Ausblick auf kommende Berichtsjahre
In den kommenden Berichtsjahren soll der Fokus verstärkt auf die sozialräumliche Dif-

ferenzierung von Bildungserträgen und teilräumliche Entwicklungen der Bildungsinf-

rastruktur gelegt werden. Die Kapitel Weiterbildung, Hochschulen und non-formales 

Lernen sollen weiterentwickelt werden. Zudem wird jeweils ein zusätzliches Kapitel für 

ein Sonderthema reserviert, das quer zu den biografisch aufgebauten Themen analysiert 

werden kann, z. B. das Thema Finanzierung des Bildungswesens bzw. von Bildungsakti-
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vitäten oder die Situation von Jungen im Bildungssystem. Ansatzweise wurde eine derar-

tige Analyse in diesem Berichtsjahr für das Thema mathematisch-naturwissenschaftlich-

technische Bildung durchgeführt.

Auf der Basis dieses ersten Bildungsreports für die Stadt Leipzig soll eine breit an-

gelegte Debatte über die Ausgestaltung und die Leistungsfähigkeit des Bildungswesens 

innerhalb der Stadt angeschoben werden, welche die Grundlage für die Formulierung 

bildungspolitischer Leitlinien darstellt. Diese wird in den Folgejahren schrittweise zu 

einer analytischen Fokussierung und inhaltlichen Verschlankung des Bildungsreports 

auf eine überschaubare Anzahl von aussagekräftigen Kernindikatoren führen.

A6	 Lesehinweise
Die Kapitel des Bildungsreports sind in sich geschlossen aufgebaut, sodass sie in beliebi-

ger Reihenfolge gelesen werden können. Der Bildungsreport verwendet eine geschlech-

tergerechte Sprache. Lediglich innerhalb der grafischen und tabellarischen Darstellungen 

wurde aus gestalterischen Gründen darauf verzichtet. Da sich das Berichtssystem noch 

im Aufbau befindet, konnte der Bildungsreport Leipzig 2010 noch nicht mit einem 

Tabellenanhang ausgestattet werden. Dies ist für die Folgejahre geplant. Längere Tabel-

len, die die Lesbarkeit des Textes beeinträchtigen würden, befinden sich am Ende des 

jeweiligen Kapitels. Der Bildungsreport verzichtet auf ein eigenes Glossar. Erklärungs-

bedürftige Begriffe werden in der Regel im Text bzw. in einer Fußnote erläutert. Für Be-

grifflichkeiten aus dem Bereich der Bildung seien die Leserinnen und Leser zudem auf 

das „Glossar zum Bildungswesen der Bundesrepublik Deutschland“ verwiesen, welches 

auf dem „Deutschen Bildungsserver“ verfügbar ist.2 Um die Lesbarkeit der Karten zu 

erleichtern, findet sich auf der letzten Seite des Bildungsreports eine Ortsteilübersicht.

2	 www.bildungsserver.de\glossar.html
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B 	
B0	 Einführung

Bildungssysteme werden maßgeblich von den allgemeinen gesellschaftlichen und öko-

nomischen Rahmenbedingungen beeinflusst. Deshalb werden im Folgenden sozioöko-

nomische Basisdaten vorgestellt, die für die Entwicklung, die Ausdifferenzierung und 

die Erfolge des Leipziger Bildungssystems von Bedeutung sind. Dabei ist kurz- und 

mittelfristig die quantitative Anpassung der Leipziger Bildungsinfrastruktur an die sehr 

dynamische demografische Entwicklung von besonderer Bedeutung, während langfris-

tig der demografische Wandel mit einer abnehmenden und alternden Bevölkerung vor 

allem hinsichtlich des Arbeitskräftepotenzials und der Erfordernisse für eine erwerbsbe-

gleitende Weiterbildung wichtig wird. 

Ein weiteres wichtiges Rahmenelement für Bildungschancen und Bildungsverläufe 

ist die soziale Lage von Familien und die sozialräumliche Ausdifferenzierung der Bevöl-

kerung innerhalb der Stadt. Zu diesem Thema existiert in Leipzig mit dem jährlichen 

Sozialreport ein aussagekräftiges Berichtssystem, das im Jahr 2009 durch die Ergebnisse 

des Lebenslagenreports (ZAROF 2009) ergänzt wurde. Die Ergebnisse werden auch im 

Rahmen des Integrierten Stadtentwicklungskonzepts berücksichtigt.

B1	 Demografische Entwicklung und Struktur
Eine exakte Kenntnis der demografischen Entwicklung einer Stadt und ihrer Teilräume 

ist die Grundlage für die passgenaue Planung der Bildungsinfrastruktur. Vor allem im 

vorschulischen und im allgemeinbildenden Bereich sollte eine quantitativ ausreichende 

und konzeptionell vielfältige Bildungsinfrastruktur wohnortnah vorhanden sein. Mit 

dem Aufwachsen erweitert sich der Mobilitätsradius, sodass Bildungsangebote mit zu-

nehmendem Lebensalter räumlich flexibler geplant werden können. Dieses Teilkapitel 

thematisiert daher die grundlegenden demografischen Veränderungen der vergangenen 

Jahre und die daraus hervorgegangene Bevölkerungsstruktur. Dazu gehören die Bevöl-

kerungsbewegungen durch Wanderungen, die Entwicklung der Geburten und Sterbe-

zahlen sowie die Altersentwicklung, aber auch die Ausdifferenzierung der Bevölkerung 

hinsichtlich verschiedener Familien- und Lebensformen sowie der ethnischen Herkunft. 

Schließlich wird auch auf die sozialräumliche Differenzierung innerhalb der Stadt einge-

gangen, die sich im vergangenen Jahrzehnt ausgeprägt hat.

B	 Rahmenbedingungen von Bildung
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Rahmenbedingungen von Bildung

B1.1	 Die demografische Entwicklung seit den 1990er Jahren

Die Einwohnerentwicklung der Stadt Leipzig war in den vergangenen zwei Jahrzehnten 

starken Veränderungsprozessen unterworfen: Zwischen 1989 und 1998 verlor Leipzig 

annähernd 100.000 Bewohnerinnen und Bewohner. Dies war vor allem den Wegzügen 

ins Stadtumland und arbeitsmarktbezogenen Fernwanderungen sowie dem massiven 

Einbruch der Geburtenzahlen nach der Friedlichen Revolution geschuldet. Durch die 

kommunale Gebietsreform 1999/2000 konnte ein Teil der zuvor durch Suburbanisie-

rung abgewanderten Bevölkerung wieder „zurückgeholt“ werden.

Bevölkerungsentwicklung

Im neuen Jahrtausend war ein kontinuierlicher Bevölkerungsanstieg zu verzeichnen. 

Ende 2009 hatte Leipzig 518.862 Einwohnerinnen und Einwohner. Für den Zeitraum 

bis 2025 wird für Leipzig ein weiterer Bevölkerungsanstieg bis auf knapp 540.000 Per-

sonen prognostiziert (vgl. Abb. B1_1). Damit bewegt sich die Stadt gegenläufig zum 

Landes- und Bundestrend, wo ein weiterer Rückgang der Bevölkerung vorhergesagt 

wird.

Abb. B1_1:	 Bevölkerungsentwicklung Stadt Leipzig (2000 bis 2009) und  
Bevölkerungsprognose bis 2025

Ausschlaggebend für die Stabilisierung und das Anwachsen der Bevölkerungszahl Leip-

zigs seit dem Jahr 2000 ist die Veränderung der Wanderungsbewegungen, die seither 

von starken Zuwanderungsüberschüssen geprägt sind. Diese können die weiterhin leicht 

negative natürliche Bevölkerungsentwicklung mehr als ausgleichen (vgl. Abb. B1_2).
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Abb. B1_2:	 Geburten- und Wanderungssalden, Stadt Leipzig (2000 bis 2009)

Wanderungsverhalten

Während die Abwanderungen vor allem von Familien geprägt waren und dement-

sprechend zu einem Rückgang der Personen im Erwerbsalter und der Kinder führten, 

wurden die Zuwanderungen seit 2000 von jungen Erwachsenen dominiert: allein die 

Gruppe der Unter-25-Jährigen trägt jährlich mit fast 4.000 Personen zu der positiven 

Bevölkerungsentwicklung bei.

Aus einer 2007 durchgeführten Zuwanderungsbefragung geht hervor, dass ein hoher 

Anteil dieser Zuwandernden zu Studien- und Ausbildungszwecken in die Stadt kommt. 

Die jungen Zuwanderinnen und Zuwanderer haben überdurchschnittliche formale Bil-

dungsabschlüsse bei einem – durch die Ausbildungssituation bedingten – vergleichs-

weise niedrigen Einkommen (Stadt Leipzig, AfSW 2008: 17f ). Im Rahmen dieser Ge-

samtzuwanderung nimmt auch die Anzahl junger Frauen im gebärfähigen Alter zu. Die 

langfristigen Folgen dieser „jungen“ Zuwanderung auf die Bevölkerungsstruktur Leip-

zigs lassen sich jedoch kaum abschätzen, da die Mobilität zum Beginn der Erwerbsphase 

in der Regel wieder ansteigt. 

Die Stadtgrenzen überschreitende wie auch die innerstädtischen Wanderungen 

entfalteten eine sehr unterschiedliche Dynamik im Stadtraum. Karte B1_1 zeigt die 

Wanderungsmuster und -salden aus dem Zeitraum 2000 bis 2009. Sehr deutlich ist 

zu erkennen, dass die Zuwanderungen von außen vorwiegend in die gründerzeitlichen  

Wohngebiete auf der zentralen Nord-Süd-Achse Leipzigs gerichtet waren, die gleichzei-

tig auch von innerstädtischen Zuzügen profitierten. Wegzugsgebiete waren hingegen die 

Großwohnsiedlung Grünau sowie Mockau, Schönefeld-Ost und Dölitz-Dösen, wobei 

in Dölitz-Dösen die Verlagerung eines Asylbewerberheims größtenteils für die Verschie-

bungen verantwortlich ist.
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Rahmenbedingungen von Bildung

Karte B1_1: 	 Wanderungsbewegungen 2000 bis 2009 

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen, Stadtplanungsamt Bildungsreport 2010
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Natürliche Bevölkerungsbewegungen

Nach dem Geburtenknick Anfang der 1990er Jahre stieg die Geburtenzahl seit Mitte 

der 1990er Jahre wieder an und lag seit dem Jahr 2000 stets um einige Prozentpunkte 

über dem Vorjahreswert. Der Spitzenwert wurde im Jahr 2008 mit 5.263 Geburten 

und einem Anstieg der zusammengefassten Fruchtbarkeitsziffer3 auf 1,4 Kinder erreicht. 

Allerdings stieg auch die Zahl der Sterbefälle, sodass im betrachteten Zeitraum stets ein 

leichter Sterbefallüberschuss zu verzeichnen war. Bedingt durch die weitere Alterung 

der Bevölkerung wird für die Jahre bis 2018 ein Anstieg der Sterbeziffer prognostiziert, 

während die Geburten im Vergleich zum Jahr 2009 leicht zurückgehen werden (vgl. 

Abb. B1_3).

Abb. B1_3:	 Geburten und Sterbefälle Stadt Leipzig (2000 bis 2009) und Prognose 
(2012, 2015, 2018)

Die Geburtenentwicklung war dabei nicht gleichmäßig im Stadtraum verteilt. Zwischen 

2004 und 2009 hatten vor allem die Ortsteile im westlichen Gründerzeitring sowie die 

Ortsteile am nördlichen Stadtrand positive Entwicklungen zu verzeichnen, während die 

Geburtenraten in den westlichen und östlichen Stadtrandgebieten sowie in Mockau und 

Dölitz-Dösen zurückgingen (vgl. Karte B1_2). Die Betrachtung der absoluten Gebur-

tenziffern – gemittelt über den Dreijahreszeitraum 2007 bis 2009 – zeigt Höchstwerte 

in der Südvorstadt, in Schleußig und Connewitz sowie in Zentrum-Nordwest, Gohlis-

Süd und Reudnitz-Thonberg. Diese Gebiete decken sich größtenteils mit den in Karte 

B1_1 dargestellten bevorzugten Zuzugsgebieten seit 2000.

3	 Zusammengefasste Fruchtbarkeitsziffer = Summe der altersspezifischen Fruchtbarkeitsziffern, 
entspricht der mittleren endgültigen Kinderzahl je Frau; in die Kalkulation gehen alle Frauen im 
gebärfähigen Alter zwischen 15 und 45 Jahren ein.
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Karte B1_2: 	 Geburtenentwicklung 2005 bis 2009

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen, Stadtplanungsamt Bildungsreport 2010
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Entwicklung der Altersstruktur der Bevölkerung

Durch die Altersselektivität der Wegzüge während der 1990er Jahre hat sich die Alters-

struktur der Bevölkerung stark verändert, was sich vor allem in der Veränderung der 

Altersproportionen zeigt. So wuchs der Anteil der Über-65-Jährigen von 15,7 % im Jahr 

1990 über 18,2 % im Jahr 2000 bis auf 22,6 % im Jahr 2009. Die Quote der Unter-

15-Jährigen sank durch den Geburtenknick der 1990er Jahre von 16,8 % im Jahr 1990 

auf 9,8 % im Jahr 2005 ab. Seither kann der geburtenarme Jahrgang 1990 durch mehr 

Neugeborene ersetzt werden. Der Anteil an Kindern und Jugendlichen an der Gesamt-

bevölkerung vergrößerte sich dementsprechend auf 10,9 % im Jahr 2009.

Karte B1_3 zeigt die Unterschiede der Altersstruktur im Stadtraum. Während die 

gründerzeitlichen Wohngebiete westlich und südlich des Stadtzentrums eine relativ jun-

ge Bevölkerung beherbergen, ist vor allem in Ortsteilen im Nordosten und Südwesten 

der Stadt ein hoher Altersdurchschnitt zu beobachten. Eine Betrachtung der Anteile 

junger und älterer Menschen an der Gesamtbevölkerung der Ortsteile zeigt die Aus-

maße des Alterungsprozesses in diesen Gebieten. Insgesamt drifteten die Maximalwerte 

bei den Anteilen älterer Menschen (zwischen 11 und 42 %) wesentlich weiter ausein-

ander, als die Anteile der Kinder und Jugendlichen unter 15 Jahren (zwischen 4 und 19 

%).

Entwicklung der Anzahl Kinder und Jugendlicher in Leipzig

Eine differenzierte Betrachtung der für die Ausgestaltung der Bildungsinfrastruktur be-

sonders relevanten Altersgruppe der Kinder und Jugendlichen zeigt eine wellenförmige 

Entwicklung. Während der Tiefststand in der Gruppe der Unter-6-Jährigen im Jahr 

1997 auftrat, wurde die geringste Gruppengröße bei den Grundschülern (6 – 10 Jahre) 

erst im Jahr 2002 erreicht. Bei der Gruppe der 10 – 15-Jährigen war das Wellental im 

Jahr 2007 zu spüren, für die 15 – 18-Jährigen ist der Tiefststand dementsprechend für 

das Schuljahr 2012/13 zu erwarten (vgl. Abb. B1_4).

Abb. B1_4: 	 Bevölkerungsentwicklung der Stadt Leipzig nach Altersgruppen  
(1999 bis 2009)
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Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen,  Amt für Statistik und Wahlen Bildungsreport 2010 
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Quelle: Amt für Statistik und Wahlen, Stadtplanungsamt Bildungsreport 2010

Karte B1_3: 	 Altersdurchschnitt der Gesamtbevölkerung am 31.12.2009
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Für die Zukunft wird vor allem eine starke Zunahme der Hochaltrigen auf der einen 

Seite sowie der Kinder und Jugendlichen im schulrelevanten Alter erwartet, während 

die Gruppen im Erwerbsalter anteilig abnehmen werden (vgl. Abb. B1_5). Diese Ent-

wicklung wird die soziale sowie die Bildungsinfrastruktur vor große Herausforderungen 

stellen.

Abb. B1_5:	 Prognostizierte prozentuale Veränderung der Altersklassen zwischen 
2010 und 2025

B2	 Soziale Ausdifferenzierung der Bevölkerung
Die städtische Bevölkerung unterliegt einem zunehmenden Ausdifferenzierungsprozess, 

der Familien- und Lebensformen, ethnische und soziale Strukturen umfasst. Damit ein-

her gehen unterschiedliche Bildungsvoraussetzungen und -bedürfnisse, die besondere 

Herausforderungen an das Bildungssystem stellen.

B2.1	 Familien- und Lebensformen

Die Familien und Lebensformen wandeln sich und damit der Kontext, in dem Kinder 

und Jugendliche aufwachsen. In der modernen Familiendefinition bezeichnet der Be-

griff „Familie“ jede Kind-Gemeinschaft; hierzu gehören Ehepaare und nichteheliche 

Lebensgemeinschaften sowie alleinerziehende Mütter und Väter mit minderjährigen 

Kindern im Haushalt. In Leipzig gab es im Jahr 2009 61.100 Familien, davon war rund 

jede Zweite eine Familie mit verheirateten Eltern und knapp ein Fünftel eine Lebens-

gemeinschaft. Der Anteil Alleinerziehender ging nach den Anstiegen der Jahre 2006 bis 

2008 erstmals wieder zurück und betrug 2009 rund ein Drittel aller Familien (vgl. Abb. 

B2_1).
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Abb. B2_1:	 Familien nach Familientyp, Leipzig 2005 bis 2009

Im Jahr 2009 war die Mehrzahl der Familien Ein-Kind-Familien, wobei ihr Anteil an 

allen Familien seit 2005 leicht zurückgegangen ist. Familien mit zwei Kindern zeigten 

im Zeitvergleich eine leicht steigende Tendenz und machten 2009 insgesamt 29,3 % 

aller Familien aus. Familien mit drei und mehr Kindern kamen mit 6,7 % relativ selten 

vor (vgl. Abb. B2_2).

Abb. B2_2: 	 Anzahl der Familien mit 1, 2 oder 3 und mehr Kindern, Leipzig 2005 
bis 2009

B2.2	 Internationalisierung der städtischen Gesellschaft

Wenngleich die Bevölkerung mit Migrationshintergrund in den ostdeutschen Bundes-

ländern anteilig geringer vertreten ist, als in den westdeutschen Bundesländern, erlebten 

Großstädte wie Leipzig in den ergangenen Jahrzehnten eine zunehmende Internatio-

nalisierung durch Zuwanderungen aus dem Ausland. Im Jahr 2009 lebten 42.259 Per-
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sonen mit Migrationshintergrund in Leipzig, davon waren knapp zwei Drittel auslän-

dische Staatsangehörige, rund ein Drittel waren Deutsche mit Migrationshintergrund. 

Den größten Anteil an den Deutschen mit Migrationshintergrund nahmen Spätaussied-

lerinnen und Spätaussiedler sowie Personen mit mehreren Staatsangehörigkeiten ein; 

etwa ein Viertel waren entweder deutsche Rückwanderinnen und Rückwanderer aus 

dem Ausland oder im Ausland geborene Deutsche. Der Anteil der Kinder ohne eigenen 

Migrationshintergrund umfasste 16 % aller Deutschen mit Migrationshintergrund (vgl. 

Tab. B2_1). Insgesamt hatten damit knapp neun Prozent aller Einwohnerinnen und 

Einwohner Leipzigs einen Migrationshintergrund.

Diese lebten nicht einheitlich über den Stadtraum verteilt, sondern konzentrierten 

sich in den verdichteten Bereichen der Stadt, während die ländlich und vorstädtisch 

geprägten Randgebiete nur marginale Migrantenanteile aufwiesen (vgl. Karte B2_1). 

Die höchsten Bevölkerungsanteile mit Migrationshintergrund hatten 2009 die Ortstei-

le Zentrum, Zentrum-Südost, Neustadt-Neuschönefeld und Volkmarsdorf mit jeweils 

über einem Fünftel der Einwohnerschaft. In der differenzierten Betrachtung der Alters-

gruppen bis 15 Jahre ist zu erkennen, dass in den genannten Ortsteilen ein erhöhter 

Integrationsbedarf im Bildungsbereich besteht. So hat z. B. im Ortsteil Zentrum-Südost 

mehr als die Hälfte der dort lebenden Schülerinnen und Schüler einen Migrationshin-

tergrund.

Tab. B2_1: Einwohner in Leipzig mit und ohne Migrationshintergrund

Einwohner ohne Migrationshintergrund 476.603

Einwohner mit Migrationshintergrund 42.259

...davon Ausländer 26.969

...davon Deutsche mit Migrationshintergrund 15.290

Spätaussiedler in % 45,0 

Mehrstaatler in % 55,1 

gebürtige Deutsche in % 26,0 

Kinder ohne eigene Migrationsbiografie in % 16,0 

*durch Mehrfachzuordnungen addieren sich die Anteile auf über 100 %

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen Stand 2009
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Quelle: Amt für Statistik und Wahlen, Stadtplanungsamt Bildungsreport 2010

Karte B2_1: 	 Prozentualer Anteil von Personen mit Migrationshintergrund an der 
Gesamtbevölkerung 2009
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B2.3	 Sozialstruktur

Den Ergebnissen der kommunalen Bürgerumfrage folgend, standen den Haushalten in 

Leipzig im Jahr 2009 monatlich durchschnittlich 1.427 r netto zur Verfügung. Im Ver-

gleich zu den Vorjahren stellte dieser Wert erstmalig seit dem Jahr 2005 eine Erhöhung 

des Haushaltsnettoeinkommens dar (vgl. Abb. B2_3).

Abb. B2_3: 	 Durchschnittliches Haushaltsnettoeinkommen 2003, 2005, 2006, 
2008, 2009

Die Anzahl von Leistungsempfängerinnen und -empfängern, welche Zahlungen nach 

den Maßgaben des SGB II bezogen, betrug im Dezember 2009 insgesamt 80.553 Per-

sonen. Damit waren mehr als ein Fünftel aller Leipzigerinnen und Leipziger (20,7 %) 

unter 65 Jahren von Leistungen nach SGB II abhängig.

61.727 Personen, die Leistungen nach SGB II bezogen, waren potenziell erwerbsfä-

hig. Für die übrigen Personen wurde Sozialgeld gemäß § 28 SGB II gewährt. 9 % aller 

im Leistungsbezug stehenden Personen waren Kinder und Jugendliche unter 15 Jahren. 

Mit demselben Anteil waren ausländische Mitbürgerinnen und Mitbürger (insgesamt 

7.603 Personen) im Leistungsbezug.

In insgesamt neun Ortsteilen Leipzigs (vgl. Karte B2_2) betrug im Jahr 2009 der 

Anteil von Leistungsempfängerinnen und -empfängern nach SGB II über 30 % der 

Bevölkerung. Geringere Werte (unter 10 %) konnten insgesamt 16 der 63 Leipziger 

Ortsteile vorweisen. Die höchste Quote an SGB II Empfängerinnen und Empfängern 

wies Volkmarsdorf mit insgesamt 47,7 % aus. Im Vergleich dazu war die Quote in 

Plaußig-Portitz (5,8 %) und Burghausen-Rückmarsdorf (5,9 %) am niedrigsten.
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Quelle: Stadtplanungsamt Bildungsreport 2010

Karte B2_2: 	Leistungen nach SGB II 2009
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B2.4	 Bildungsstand der Bevölkerung

Laut Mikrozensus verfügten im Jahr 2009 85 % der männlichen und 87 % der weibli-

chen Bevölkerung Leipzigs über einen schulischen Abschluss. Die übrige Bevölkerung 

hatte entweder keinen Abschluss oder befand sich noch in schulischer Ausbildung bzw. 

war unter 15 Jahre alt. Jeweils ein knappes Drittel der männlichen und weiblichen 

Bevölkerung verfügte über die (Fach)Hochschulreife, je ein gutes Drittel hatte einen 

mittleren Schulabschluss (Realschule bzw. POS) und 15 % der Männer bzw. 21 % der 

Frauen hatten einen Hauptschulabschluss. In der Zeitreihe ergeben sich die markantes-

ten Veränderungen im Bereich der Personen mit (Fach)Hochschulreife: Ihr Anteil nahm 

zwischen den Jahren 2000 und 2009 um 9 Prozentpunkte bei den Männern und um 

13 Prozentpunkte bei den Frauen zu. Der Hauptschulabschluss verlor an Bedeutung, 

während sich die mittleren Schulabschlüsse kaum veränderten. Der Anteil an Personen 

ohne Abschluss ging um 5 % bei den Männern und um 6 % bei den Frauen zurück, 

wobei dies größtenteils ein demografischer Effekt sein dürfte. 

Abb. B2_4: 	 Bevölkerung nach Schulabschluss und Geschlecht 2000, 2005, 2007 
bis 2009 (%)

Die Anzahl an Personen mit beruflichem Bildungsabschluss ging zwischen 2000 und 

2009 von rund 268.200 auf rund 265.400 zurück, dabei lag der Frauenanteil bei jeweils 

rund 53 %. Die Zeitreihe macht die Verschiebungen hin zu höherwertigen Qualifikatio-

nen deutlich: Vor allem bei den Frauen kam es zu einer Steigerung der Akademikerquote 

von 15 % auf 24 % und gleichzeitig zu einem Rückgang der Lehrabschlüsse von 66 % 

auf 55 %, während sich die Anteile der Meister-, Techniker- bzw. Fachschulabschlüsse 

kaum veränderten. Bei den Männern blieb der Anteil der Lehrabschlüsse fast unver-
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ändert, die Steigerung der Anteile bei den (Fach)Hochschulabschlüssen von 25 % auf 

30 % war mit einem Rückgang des Anteils an Meister-, Techniker- bzw. Fachschulab-

schlüssen von 16 % auf 12 % verbunden (vgl. Abb. B2_5). 

Abb. B2_5: 	 Bevölkerung nach beruflichem Bildungsabschluss und Geschlecht 
2000, 2005, 2007 bis 2009 (%)
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B3	 Arbeitsmarkt

Leipzig war einer der wichtigsten Industriestandorte der DDR mit einer hohen Kon-

zentration an Großbetrieben. Durch den Zusammenbruch der Industrie nach der 

Friedlichen Revolution gingen über 80.000 industrielle Arbeitsplätze verloren. Diese 

Entwicklung war Ausgangspunkt eines Transformationsprozesses hin zur Dienstleis-

tungsgesellschaft, was sich auch in der Struktur des Arbeitsmarktes bemerkbar machte:

Zum Stichtag 31.12.2008 waren fast zwei Drittel aller sozialversicherungspflichtig 

Beschäftigten im Dienstleistungsbereich beschäftigt (vgl. Abb. B3_1).

Abb. B3_1: 	 Anteil SV-pflichtig Beschäftigter am Arbeitsplatz Leipzig nach Wirt-
schaftssektoren (31.12.2008)

Die Arbeitslosenzahlen entwickelten sich in den Jahren 2006 bis 2009 rückläufig: Wa-

ren im Jahr 2006 noch durchschnittlich 42.273 Personen im Arbeitsamtsbezirk Leipzig 

arbeitslos gemeldet, so hatte sich ihre Zahl bis zum Jahr 2009 um -18,3 % auf 34.609 

Personen im Jahr 2009 reduziert. Die Zahl der Langzeitarbeitslosen reduzierte sich im 

gleichen Zeitraum von 20.025 oder 47,4 % aller Arbeitslosen auf 13.441 oder 38,9 % 

aller Arbeitslosen (vgl. Abb. B3_2). Auch bei der Jugendarbeitslosigkeit war im Betrach-

tungszeitraum eine positive Entwicklung zu verzeichnen. Waren im Jahr 2006 noch 

4.916 junge Erwachsene unter 25 Jahren arbeitslos gemeldet, so reduzierte sich ihre 

Anzahl bis zum Jahr 2009 um 38,4 % auf 3.449 Personen.
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Bildungsreport 2010 Quelle: Bundesagentur für Arbeit, Amt für Statistik und Wahlen
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Abb. B3_2: 	 Anzahl der Arbeitslosen, davon Anzahl der Langzeit- und Jugendar-
beitslosen, AA-Bezirk Leipzig 2006 bis 2009

Aus Karte B3_1 wird die räumliche Differenzierung der Arbeitslosenquote nach Ortstei-

len zum 31.12.2009 ersichtlich. Die niedrigsten Arbeitslosenquoten (unter 5 %) hatten 

Grünau-Siedlung, Heiterblick, Plaußig-Portitz, Burghausen-Rückmarsdorf, Zentrum-

Nordwest und Baalsdorf. Wesentlich höhere Arbeitslosenquoten (über 15 %) wiesen 

Lindenau, Grünau-Mitte, Schönefeld-Abtnaundorf, Kleinzschocher, Grünau-Nord, 

Neustadt-Neuschönefeld, Altlindenau und Volkmarsdorf auf.
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Quelle: Amt für Statistik und Wahlen, Stadtplanungsamt Bildungsreport 2010

Karte B3_1: 	 Arbeitslosenquote am 31.12.2009 und altersbezogene Anteile  
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B4	 Kommunale Bildungslandschaft

Seit dem Frühjahr 2007 erarbeitete die Stadt Leipzig das Integrierte Stadtentwicklungs-

konzept (SEKo) Leipzig 2020, das einen Orientierungsrahmen für die langfristige Ent-

wicklung Leipzigs geben soll. Es basiert auf einer gründlichen Bestandsaufnahme zen-

traler Aspekte der Stadtentwicklung; dabei fließen Erkenntnisse aus den verschiedenen 

Teilbereichen wie Wirtschaft, Wohnen, Soziales, Bildung, Sport und Umwelt zusammen 

und werden zu einer Gesamtstrategie verdichtet, die als Grundlage für politische und 

investive Entscheidungen dient. Ein Bestandteil des integrierten Stadtentwicklungskon-

zeptes ist das Fachkonzept Bildungslandschaft. Dieses zielt darauf ab, kinder-, jugend- 

und familienfreundliche Lebensbedingungen durch eine aktive Gesellschaftspolitik aus-

zugestalten. Im Mittelpunkt steht dabei Bildung als Prozess des lebenslangen Lernens, 

welche neben der formalen schulischen Bildung auch den Fokus auf Weiterbildung so-

wie non-formale und informelle Bildung legt.

Aufgrund dieser Maßgabe wurden gesamtstädtische Handlungsstrategien im Be-

reich der kommunalen Bildungslandschaft aufgestellt, welche hier auszugsweise darge-

stellt werden: 

•	 Das Netz der Kindertagesstätten und Schulen muss langfristig eine wohnortnahe 

und bedarfsgerechte Versorgung absichern. 

•	 Der „Investitionsstau“ bei Gebäuden und Freiflächen des Kindertagesstätten- und 

Schulnetzes der Stadt Leipzig ist gezielt abzubauen. 

•	 Eine räumliche Konzentration von Kindertagesstätten, Schulen, Sportangeboten 

und sonstigen Trägern von Bildungsangeboten ist anzustreben, um Synergieeffekte 

nutzen zu können. 

•	 Stärkung der Kooperationen zwischen Stadt und Hochschulen.

•	 Nutzung der Potenziale von Leipziger Kultur- und Wissenschaftseinrichtungen 

zur Stärkung der Kreativwirtschaft.

Schwerpunktmäßig wird im Fachkonzept Bildungslandschaft auf den Bereich der Kin-

dertagesstätten- und Schulnetze eingegangen, da dort die Gestaltungsspielräume für die 

Stadt Leipzig am größten sind. 

Die Planung und Entwicklung des Leipziger Kindertagesstätten- und Schulnetzes 

muss den soziodemografischen Entwicklungen gerecht werden. Es ist davon auszuge-

hen, dass der Bedarf an Kindertagesstätten- bzw. Hortplätzen in den kommenden Jah-

ren ansteigt.  Aus der Karte B4_1 wird ersichtlich, dass sozialräumliche Besonderheiten 

die Planung vor unterschiedliche Herausforderungen stellten. 

Vor allem in den zentrumsnahen Ortsteilen wird ein Ausbau der Betreuungs- und 

Bildungsinfrastruktur notwendig sein. Hingegen kommt es vor allem in Ortsteilen, die 

durch Großwohnsiedlungen geprägt sind, zu einem Überangebot an Plätzen, welche 

derzeit durch Kinder und Jugendliche aus Gebieten mit suboptimaler Versorgung nach-
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gefragt werden. Perspektivisch ist die Planung dahingehend zu gestalten, dass kleinräu-

mig ein familienfreundliches Angebot vorgehalten wird, was den tatsächlichen Bedarfen 

entspricht.

Periphere Bereiche Leipzigs und Teile des Zentrums sind geprägt durch eine ausge-

glichenes Verhältnis von Angebot und Nachfrage an Kindertagesstätten- und Schulplät-

zen. Insofern besteht die Herausforderung in der Erhaltung bestehender Bildungsinfra-

strukturen. 

In den Schwerpunkträumen der Stadtentwicklung („Leipziger Osten“, „Leipziger 

Westen“, „Leipzig Grünau“, „Georg-Schumann-Str.“) ist die weitere Entwicklung der 

dortigen Kindertagesstätten und Schulen zu Orten mit sozialen Unterstützungsnetzwer-

ken angedacht.

Karte B4_1:	 Fachkonzept Bildungslandschaft
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B5	 Zusammenfassung und Ausblick

Die Stadt Leipzig hat sich in den vergangenen zwei Dekaden stark verändert: Dabei 

gingen quantitative demografische Veränderungen mit sozialen Ausdifferenzierungspro-

zessen einher, die ihre Effekte gebündelt innerhalb einzelner Stadtteile zeigen.

Die augenfälligste demografische Veränderung war hinsichtlich der Bevölkerungs-

zahl zu beobachten, die zunächst – vor allem durch starke Abwanderungsbewegungen 

– schrumpfte und sich dann durch Eingemeindungsprozesse, aber auch durch Zuzüge, 

langsam wieder stabilisierte. Innerhalb der Stadt kristallisierten sich Wegzugs- und Zu-

zugsgebiete heraus, was jeweils folgenreiche Anpassungsprozesse im Bereich der sozialen 

und der Bildungsinfrastruktur nach sich zog.

Die soziale Ausdifferenzierung der Bevölkerung zeigt sich vor allem bei der Betrach-

tung der Situation von Kindern und Jugendlichen: Sie wachsen in sehr unterschiedli-

chen familiären Konstellationen auf, ein Drittel lebt bei einem alleinerziehenden Eltern-

teil und ist damit einem erhöhten Armutsrisiko ausgesetzt. 

Etwa ein Fünftel der Leipziger Bevölkerung lebt von Transfereinkommen und damit 

am Existenzminimum. Besonders stark betroffen sind wiederum Kinder und Jugendli-

che. In manchen Ortsteilen ist mehr als die Hälfte der Unter-15-Jährigen von Transfer-

leistungen abhängig, was hinsichtlich der gesellschaftlichen Teilhabemöglichkeiten und 

der Chancengleichheit im Bildungssystem als problematisch zu bewerten ist.

Sozialräumlich differenziert zeigt sich auch die Verortung der Kinder und Jugend-

lichen mit Migrationshintergrund: während in den städtischen Randgebieten nur mar-

ginale Quoten erreicht werden, stellen sie in einigen Ortsteilen annähernd die Bevöl-

kerungsmehrheit der Unter-15-Jährigen, was die besonderen Anpassungsleistungen 

aufzeigt, die das Bildungssystem in diesen Quartieren zu bewältigen hat. 

Die Problembereiche Arbeitslosigkeit und Armut, aber auch die besonderen Heraus-

forderungen, die die gesellschaftliche und soziale Integration von Migranten darstellt, 

wurden im Rahmen des Integrierten Stadtentwicklungskonzepts aufgegriffen und zu 

einer Handlungsstrategie verdichtet, die differenziert auf die sozialräumlichen Konstel-

lationen in den einzelnen Stadtquartieren eingeht. Die folgenden Kapitel des Bildungs-

reports Leipzig 2010 werden aufzeigen, welche Handlungsbedarfe sich für das Lernen 

im Lebenslauf insgesamt und sozialräumlich ergeben, aber auch welche Potenziale die 

Stadt Leipzig bereits besitzt.
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C C	 Bildung, Erziehung und Betreuung in Kinder-	
	 tagesstätten und Kindertagespflege

C0	 Einführung

In den letzten Jahren ist die Bedeutung der frühkindlichen Bildung für den Schulerfolg 

verstärkt in den Fokus der bildungspolitischen Diskussion gelangt. Bereits im frühkind-

lichen und vorschulischen Alter werden die Weichen für den erfolgreichen Start einer 

Bildungsbiografie gestellt. Insbesondere Kinder aus benachteiligten Familien können 

von den institutionellen Angeboten der frühkindlichen Bildung, Erziehung und Betreu-

ung profitieren (Bock-Famulla & Große-Wöhrmann 2010: 10).

Die Kommunalverwaltung hat im Bereich der frühkindlichen Bildung, Erziehung 

und Betreuung im Vergleich zu den allgemeinbildenden Schulen (vgl. Kapitel D) einen 

großen Gestaltungsspielraum. Wesentliches Augenmerk liegt in diesem Zusammenhang 

auf einer dem Bedarf entsprechenden Verfügbarkeit von Kinderbetreuungseinrichtun-

gen, hier vor allem auf der Sicherung eines wohnortnahen Angebots. Die Vereinbarkeit 

von Familie und Beruf soll durch ein gut ausgebautes Bildungs- und Betreuungsangebot 

unterstützt werden. 

Neben der frühkindlichen Bildung haben die Kindertageseinrichtungen auch die 

Aufgabe, die Familie bei der Betreuung und Erziehung ihrer Kinder zu unterstützen. 

Eng hieran ist ein wachsender Qualitätsanspruch an Angebote im Bereich der früh-

kindlichen Bildung, Erziehung und Betreuung geknüpft. Neben der Bereitstellung ent-

sprechend qualifizierten, pädagogischen Personals sind hier beispielsweise Bestrebungen 

zur Öffnung von Kindertageseinrichtungen für den unmittelbaren Sozialraum und der 

damit im Zusammenhang stehende Ausbau zu Kinder- und Familienzentren (vgl. Ki-

FaZ.LE) relevant. 

Ebenso von weitreichender Bedeutung ist die optimale Gestaltung des Übergangs in 

die allgemeinbildende Schule. Die Kindertagesbetreuung hat hier gemeinsam mit den 

Familien der Kinder und ggf. anderen unterstützenden Institutionen unter anderem die 

Aufgabe, sprachliche Kompetenzen altersadäquat auszubauen, damit eine zukünftige 

Beteiligung am Schulunterricht ohne sprachliche Barrieren erfolgen kann. 

Die aufgeführten Aspekte der aktuellen bildungspolitischen Diskussion werden im 

Folgenden aufgegriffen und anhand von ausgewählten Indikatoren gespiegelt.

Datenquellen

Die im Rahmen des Kapitels verwendeten Daten wurden vorrangig bereitgestellt durch 

das Jugendamt (JA), das Schulverwaltungsamt (SVA), das Gesundheitsamt (GA), das 
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Personalamt (PA), das Sozialamt (SozA), das Amt für Statistik und Wahlen (AfSW) 

sowie das Statistische Landesamt des Freistaates Sachsen (StaLa). 

Aufgrund der zahlreichen Datenquellen und einer in einigen Bereichen auf un-

terschiedliche Fachämter verteilten Verantwortung stellte sich die Datenaufbereitung, 

besonders hinsichtlich der Gewährleistung einheitlicher Stichtage, die für eine bessere 

Vergleichbarkeit und Herstellung von Bezügen erforderlich sind, schwierig dar. Allein 

die große Anzahl an Datenquellen zeigt die Komplexität des Systems der frühkindlichen 

Bildung, Erziehung und Betreuung. 

Aufbau des Kapitels

Nach diesem Überblick über die strukturelle Zusammensetzung der Angebotsarten im 

frühkindlichen Bereich und Informationen zur Datenlage (C0) folgt eine Darstellung 

der Bildungs- und Betreuungsinfrastruktur im Bereich der frühkindlichen Bildung, Er-

ziehung und Betreuung, bei der die unterschiedlichen Betreuungsformen und Träger-

schaften berücksichtigt werden (C1). Anschließend wird auf die Beteiligung an den 

Bildungs- und Betreuungsangeboten im frühkindlichen Bereich eingegangen (C2). 

Danach folgen Ausführungen zu Kindern mit besonderem Unterstützungsbedarf (C3). 

Kapitel C4 lenkt den Blick auf das pädagogische Personal, welches maßgeblich für die 

Qualität in einer Kindertagesbetreuungseinrichtung steht. Kapitel C5 geht auf das Platz-

angebot, die Nutzung und Finanzierung der Kindertagesstätten und Kindertagespflege 

ein. Danach werden die Angebotsstruktur im Bereich der Familienbildung, der Eltern-

arbeit sowie non-formaler Bildungsangebote im frühkindlichen und Elementarbereich 

erläutert (C6). Abschließend wird der Übergang von der frühkindlichen Bildungsphase 

in die Schule thematisiert (C7). Kapitel C8 fasst die wesentlichen Aussagen zusammen. 

C1	 Struktur und Entwicklung
Unter Betreuungsinfrastruktur werden Kindertagesstätten sowohl in kommunaler als 

auch in freier Trägerschaft sowie private Einrichtungen verstanden. Dargestellt werden 

Anzahl und Entwicklung in den letzten zehn Jahren. Die Existenz und die Entwicklung 

der Betreuung durch Kindertagespflegepersonen wird ebenfalls an dieser Stelle beschrie-

ben, um ein Gesamtbild der Betreuungsformen zu zeichnen. Auch die Hortstruktur 

wurde in dieses Kapitel aufgenommen, obgleich die Altersstruktur der Nutzerinnen und 

Nutzer nicht der hier im Blickpunkt liegenden Altersgruppe entspricht. Da Horte je-

doch gesetzlich den Kindertageseinrichtungen zugeordnet werden, werden viele Daten 

nicht getrennt nach Betreuungsbereichen aufbereitet und deshalb hier gesammelt be-

trachtet.
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Entwicklung der frühkindlichen Bildungslandschaft seit 1990

Die Bildungs- und Betreuungsinfrastruktur im Bereich der frühkindlichen Bildung in 

Leipzig hatte in den vergangenen zwei Jahrzehnten entscheidende Anpassungsprozes-

se zu bewältigen. Durch die dramatischen Bevölkerungsverluste durch Abwanderung, 

gepaart mit einem starken Geburtenrückgang (vgl. Kap. A), halbierte sich die Zahl der 

Kinder unter sechs Jahren innerhalb von einem knappen Jahrzehnt (1990 bis 1997). 

Seit der Harmonisierung der Wanderungssalden und einem Anstieg der Geburtenraten 

ab Ende der 1990er Jahre ist wieder ein kontinuierliches Wachstum der Geburtenzahlen 

und eine erhöhte Nachfrage nach Kindertagesstätten-Plätzen zu verzeichnen. 

In Reaktion auf den demografisch bedingten Bedarfsrückgang wurden bis 2005 die 

nicht mehr benötigten Plätze kontinuierlich auf 50  % der Ausgangswerte von 1990 

zurückgebaut. Dieser Prozess wurde erheblich durch eigentumsrechtliche Probleme und 

die neuen gesetzlichen Anforderungen an die bauliche Gestalt von Kindertagesstätten 

erschwert, was häufig zur Aufgabe von Einrichtungen in historischen Gebäuden führte. 

Auch aus diesem Grunde vollzog sich ein Großteil des Rückbaus in den innerstädtischen 

gründerzeitlich geprägten Vierteln, während das Kindertagesstätten-Netz in den Groß-

wohnsiedlungen trotz rückläufiger Kinderzahlen in diesen Gebieten aufrechterhalten 

werden konnte. Die fortan fehlenden Kindertagesstätten-Plätze in den nach Ende der 

Sanierung stark nachgefragten gründerzeitlichen Quartieren mussten daher durch die 

zur Verfügung stehenden Einrichtungen der Großwohngebiete kompensiert werden, so-

dass nicht in allen Fällen das Ziel einer wohnortnahen Versorgung erreicht wurde (vgl. 

Stadt Leipzig, Dezernat Stadtentwicklung und Bau 2009: B4-2).

Gesetzliche Rahmenbedingungen

Gesetzliche Grundlage für die Förderung von Kindern in Tageseinrichtungen stellt das 

Gesetz über Kindertageseinrichtungen (SächsKitaG) dar. In dessen Geltungsbereich be-

finden sich Kinderkrippen für Kinder bis zur Vollendung des dritten Lebensjahres, Kin-

dergärten für Kinder ab der Vollendung des dritten Lebensjahres bis zum Schuleintritt, 

Horte für Schulkinder bis zur Vollendung der 4. Klasse sowie die Kindertagespflege (§1, 

SächsKitaG). Zudem können laut Schulgesetz (§16) Betreuungsangebote für Schülerin-

nen und Schüler von der 5. bis zur 10. Klassenstufe durch den Schulträger vorgehalten 

werden. Im Bereich der Förderschulen werden Betreuungsangebote durch den Schult-

räger vorgehalten.

Der Sächsische Bildungsplan, der vom Sächsischen Staatsministerium für Soziales 

(SMS) gemeinsam mit dem Sächsischen Staatsministerium für Kultus und Sport (SMK) 

erstellt und weiterentwickelt wird, bildet die Grundlage der pädagogischen Arbeit in 

den Leipziger Kindertagesstätten. Im SächsKitaG sind landeseinheitliche Regelungen 

zur Fachkraft-Kind-Relation, zur Fortbildung sowie zur Leistungsfreistellung enthalten. 

Die verfügbaren Flächen pro Kind sind nur allgemein, die maximale Gruppengröße und 

Verfügungszeiten sind nicht geregelt. 
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Im Bundesland Sachsen besteht ein gesetzlicher Anspruch auf den Besuch einer Kinder-

tagesstätte für Kinder von drei Jahren bis zum Schuleintritt. Zur Betreuung der Kinder 

unter drei Jahren sowie für schulpflichtige Kinder bis zur Vollendung der 4. Klasse muss 

der örtliche Träger der Jugendhilfe ein bedarfsgerechtes Angebot bereitstellen. Ab dem 

ersten August 2013 soll ein gesetzlicher Anspruch auf Betreuung für alle Kinder vom 

vollendeten ersten bis zum vollendeten dritten Lebensjahr bestehen (Stadt Leipzig, Ju-

gendamt 2010c: 10). 

Kinder mit Behinderungen oder von Behinderung bedrohte Kinder werden in 

Kindertageseinrichtungen aufgenommen, wenn ihre Förderung in dieser Form der Be-

treuung gewährleistet ist (Integration) und es keiner Förderung in einer heilpädagogi-

schen Einrichtung bedarf (§19, SächsKitaG).

Kindern aus sozial benachteiligten Familien erhalten für den Besuch einer Kinderta-

gesstätte finanzielle Ermäßigungen gemäß § 90 SGB VIII in Verbindung mit § 15 Abs. 

6 SächsKitaG und SGB XII.
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Quelle: Jugendamt, Amt für Statistik und Wahlen, Stadtplanungsamt Bildungsreport 2010

Karte C1_1: 	 Standorte von Kindergärten und Kinderkrippen und Anteil der unter 
6-Jährigen an der Gesamtbevölkerung zum 31.12.2009
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C1.1	 Kinderkrippen und Kindergärten

Am 1. April 2010 gab es in Leipzig insgesamt 214 Kindertagesstätten für Kinder bis 

zum Schulalter, in denen 19.083 Kinder betreut wurden. Davon waren 166 Einrich-

tungen in freier und 48 in kommunaler Trägerschaft. Daneben existieren vier private 

Einrichtungen, mit derzeit 159 Plätzen, die nicht Bestandteil der kommunalen Bedarfs-

planung sind.

Die demografisch erforderliche Reduzierung der Platzkapazitäten während der 

1990er Jahre wurde vor allem durch einen Rückbau kommunaler Kindertagesstätten bis 

auf 50 im Jahr 2005 bewältigt. Der seither erfolgte – wiederum demografisch induzierte 

– Ausbau wurde hingegen vor allem durch freie Träger durchgeführt: Ihr Anteil stieg von 

64 % (128 Kindertagesstätten) 2002 über 75 % (150 Einrichtungen) 2007 bis auf 78 % 

im Jahr 2010, als in 166 Einrichtungen freier gemeinnütziger Träger 14.500 (75 %) 

Kinder bis zur Einschulung betreut wurden (vgl. Abb. C1_1). Damit ist das frühkind-

liche Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungsangebot bunter und vielfältiger geworden.

Abb. C1_1:	 Anzahl der Kindertagesstätten nach Trägerschaft 2000 – 2010

Die Expansion des Angebotes freier Träger in Leipzig ist durchaus typisch für Ost-

deutschland, wo sich die Anteile der freien Träger von 5 % Anfang der 1990er Jahre 

über 45 % (2002) auf 60 % im Jahr 2009 steigerten. Privatgewerbliche Anbieter spielen 

hingegen nur eine marginale Rolle. 

C1.2	 Kindertagespflege

Kindertagespflege als Element familienergänzender Betreuungsformen hat innerhalb 

der vergangenen zehn Jahre stark an Bedeutung zugenommen. Durch das Sächsische 

Kindertagesstättengesetz (SächsKitaG) ist die Kindertagespflege gemäß § 3 als gleichran-
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giges Alternativangebot zur institutionalisierten Betreuung verankert. In Leipzig wurde 

die Betreuungsform Kindertagespflege vor allem für die Unter-2-Jährigen ausgebaut. 

Von 2007 bis April 2010 stieg die Anzahl der Kindertagespflegepersonen von 339 

auf 450. Dabei blieb die Anzahl der in Vermittlung durch das JA befindlichen Tages-

mütter und -väter relativ konstant. Der Anstieg ist ausschließlich verursacht durch eine 

Zunahme der Anzahl von Kindertagespflegepersonen freier Träger der Jugendhilfe, die 

inzwischen knapp über die Hälfte der Kindertagespflegepersonen in Leipzig stellen (vgl. 

Abb. C1_2). 

Abb. C1_2: 	 Kindertagespflegepersonen (JA und freie Träger) und Anteil Kinder in 
Kindertagespflege 2007 – 2009 und I. Quartal 2010

Unter strukturellen Gesichtspunkten lässt sich bei der Kindertagespflege zwischen 

haupt- und nebenberuflicher Tätigkeit unterscheiden, wobei ab einer Zahl von vier be-

treuten Kindern die Kindertagespflege als hauptberufliche Tätigkeit betrachtet werden 

kann (ABB 2010: 47). Während in Westdeutschland die berufsähnlichen Formen mit 

21 % nur eine untergeordnete Rolle spielen, wird in Ostdeutschland die Kindertages-

pflege zunehmend als Möglichkeit der Vollzeiterwerbstätigkeit angesehen. 2009 betreu-

ten über die Hälfte der Kindertagespflegepersonen in Ostdeutschland vier oder mehr 

Kinder, in Leipzig waren es am 31.03.2010 über vier Fünftel der zugelassenen Kinder-

tagespflegepersonen, und über ein Drittel nutzte zur Ausübung dieser Tätigkeit eine 

angemietete Wohnung. Daher kann man von einer hohen Verstetigung dieses Segments 

der frühkindlichen Betreuungsinfrastruktur ausgehen.

C1.3	 Horte

Horte begleiten, unterstützen und ergänzen gemäß § 2 SächsKitaG die Bildung und Er-

ziehung des Kindes in der Familie und bieten dem Kind vielfältige Erlebnis- und Erfah-
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rungsmöglichkeiten über den Familienrahmen hinaus. Sie erfüllen einen eigenständigen 

alters- und entwicklungsspezifischen Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungsauftrag im 

Rahmen einer auf die Förderung der Persönlichkeit des Kindes orientierten Gesamt-

konzeption. Horte stellen die ganztägige Bildung und Betreuung im Grundschulalter 

sicher und sind dadurch ein wichtiges Element der Vereinbarkeit von Beruf und Familie.

Die Verantwortung zur Führung der Horte in kommunaler Trägerschaft wurde dem 

Schulverwaltungsamt (SVA) mit Organisationsverfügung vom 06.02.1995 übertragen. 

Damit ist das SVA größter Träger von Horteinrichtungen in der Stadt Leipzig. Die Hor-

te werden bis auf wenige Ausnahmen an den Standorten der Grundschulen geführt, weil

–– die einfache Wegebeziehung den Eltern die Vereinbarkeit von Familie und Beruf 

erleichtert,

–– die räumliche Nähe von Schule und Hort die geforderte Kooperation beider Insti-

tutionen befördert und

–– die Räume, Verkehrsflächen, sanitäre Infrastruktur sowie Außenanlagen wirt-

schaftlicher genutzt werden können.

Aus dieser – auch historisch begründeten – Zuständigkeit des Schulverwaltungsamtes 

erklärt sich, warum freie Träger in diesem Betreuungssegment keine größere Rolle spie-

len. Der Anteil der kommunalen Horte an der Gesamtzahl der Leipziger Horte bewegte 

sich seit dem Jahr 2000 stets um 85 % (vgl. Abb. C1_3).

Abb. C1_3: 	 Horte nach Trägerschaft 2000 – 2010

Verfügbarkeit

Während die Kinder zum Besuch der Schule verpflichtet sind, steht der Hort als freiwil-

liges Betreuungsangebot zur Verfügung. Die Stadt Leipzig sichert jedem Kind, dessen 

Eltern es wünschen, die Hortbetreuung während der gesamten Grundschulzeit zu. In 

Leipzig besuchen neun von zehn Grundschulkindern die Horteinrichtungen.

Am 1. April 2010 gab es 64 Horte (55 in kommunaler Trägerschaft; 10 in freier Träger-

schaft) sowie weitere 14 Einrichtungen in Kindertagesstätten mit Hortangeboten, die 

insgesamt 14.248 Plätze vorhielten (vgl. Karte C1_2). 
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Quelle: Jugendamt, Stadtplanungsamt Bildungsreport 2010

Karte C1_2: 	 Hortangebote 2009
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Analog zur Entwicklung des Schulnetzes musste auch die Hortinfrastruktur den demo-

grafischen Entwicklungen der vergangenen Dekaden angepasst werden. So wurden al-

lein zwischen den Jahren 2000 und 2002 15 Horte geschlossen. Für die Zukunft ist eine 

Steigerung der Hortkapazitäten – analog zum Anstieg der Zahl an Grundschülerinnen 

und Grundschüler – zu erwarten.

Nutzung

Insgesamt nutzten im Schuljahr 2009/10 88 % der Kinder im Grundschulalter einen 

Hort als ganztägiges Bildungs- und Betreuungsangebot, wobei die Nutzungsquote von 

92 % bzw. 93 % bei den Erst- und Zweitklässlern auf 79 % bei den Viertklässlern zu-

rückgeht. Das ist eine erheblich höhere Nutzungsquote als auf Landesebene (75 %). Auf 

Bundesebene konnte 2009 gar nur ein Zehntel der entsprechenden Altersgruppen von 

einem Hortangebot Gebrauch machen (ABB 2010: Tab. D3-6web). 

Betreuungsangebote an Förderschulen

Die Betreuungsangebote an Förderschulen sind nach dem Sächsischen Schulgesetz (§16) 

geregelt und liegen in Zuständigkeit des jeweiligen Schulträgers: An den Schulen zur 

Lernförderung sind Betreuungsangebote für Schülerinnen und Schüler der Klassenstu-

fen 1 bis 4 vorgesehen, in die auch Schülerinnen und Schüler der übrigen Klassenstufen 

einbezogen werden können. An den übrigen Förderschulen werden für Schülerinnen 

und Schüler aller Klassenstufen Betreuungsangebote vorgehalten.

Zu den Betreuungsangeboten an den 18 Leipziger Förderschulen (vgl. Kap. D3.2) 

liegen nur Daten des kommunalen Trägers vor. Das Schulverwaltungsamt stellt die Be-

treuungsangebote an den sechs Schulen zur Lernförderung sowie am Förderzentrum 

für Erziehungshilfe „Kurt-Biedermann-Schule“ bereit. Insgesamt waren im Schuljahr 

2009/10 365 Schülerinnen und Schüler für die Betreuungsangebote angemeldet, davon 

drei Viertel aus den Klassenstufen 1 bis 4.

C2	 Bildungsbeteiligung
Die Bildungsbeteiligungsquote ermittelt den Anteil an Kindern einer bestimmten Al-

tersgruppe, die eine Kindertageseinrichtung besuchen. Sie stellt ein wichtiges Maß für 

die Nutzung frühkindlicher Bildungsangebote dar. Aufgeschlüsselt nach verschiedenen 

soziodemografischen Merkmalen wie Alter, Geschlecht oder Migrationshintergrund 

gibt sie auch Aufschluss über Partizipationsmöglichkeiten oder -hemmnisse. 
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C2.1	 Bildungsbeteiligung nach Alter und Geschlecht

Die Beteiligungsquote an den frühkindlichen Bildungsangeboten ist in Deutschland 

weiterhin sehr unterschiedlich, vor allem im Bereich der Krippenkinder. Deutschland-

weit nahm 2009 ein Fünftel der Unter-3-Jährigen ein öffentlich gefördertes Betreu-

ungsangebot in Anspruch, wobei die Beteiligung zwischen 45 % in Ostdeutschland und 

15 % in Westdeutschland differierte (ABB 2010: Tab. C2-2a). Leipzig wies im ersten 

Quartal 2010 eine Beteiligung von 39,5 % bei den Unter-3-Jährigen auf, was mit dem 

Landesdurchschnitt von 40 % (Stand: 2009) im Einklang steht. 

Demgegenüber haben sich die Beteiligungsquoten der 3-6-Jährigen4 innerhalb 

Deutschlands fast angeglichen. Mit insgesamt 92,5 % (2009) wird eine sehr hohe Be-

teiligung dieser Altersgruppe erreicht, die Werte schwanken nur geringfügig zwischen 

92,0 % in den alten und 95,1 % in den neuen Bundesländern bzw. 95,0 % in Sachsen 

(ABB 2010: Tab. C2-9web). 

In Leipzig besuchten am 01.04.2010 insgesamt 14.892 Kinder zwischen drei Jahren 

und dem Schuleintritt eine öffentlich geförderte Kindertageseinrichtung bzw. Kinder-

tagespflege. Die Beteiligungsquote lag bei 90,9 % und hatte eine Reichweite zwischen 

dem Minimum von 84,5 % bei den 3-4-Jährigen bis zu 94,8 % bei den 5-6-Jährigen. 

Auch die Hortbetreuung erreichte einen Großteil der Kinder im Grundschulalter: Am 

01.04.2010 besuchten 12.791 Grundschülerinnen und Grundschüler einen Hort, was 

einer Beteiligungsquote von 88 % entsprach.

Die Kindertagespflege als frühkindliche Bildungs- und Betreuungsinstitution spielte 

vor allem in den Altersgruppen der Unter-3-Jährigen eine große Rolle: 29 % der betreu-

ten Kinder unter drei Jahren wurden am 01.04.2010 in einer Kindertagespflegestelle 

betreut. Bei den 3-6-Jährigen waren es nur 5 %, was mit dem gesetzlichen Anspruch auf 

einen Kindergartenplatz zusammenhängt. Tagespflege wird hier nur ergänzend genutzt, 

z. B. wenn die Arbeitszeiten der Eltern dies erfordern.

Die Geschlechterverteilung der Kinder in Kindertagesstätten und Kindertagespflege 

zeigt mit 50,8 % Jungen und 49,2 % Mädchen ein sehr ausgewogenes Bild. Auch eine 

Unterscheidung nach Trägerschaft der Kindertagesstätten unterstreicht diese homogene 

Verteilung. 

4	 Bei der verbalen Beschreibung von Altersgruppen wird aufgrund der besseren Lesbarkeit auf die 
korrekte Abgrenzung der Altersgruppen nach oben, hier – 3-bis-unter 6-Jährige – verzichtet. 
Gemeint ist jedoch stets die Population, die bis an den angegebenen Grenzwert (hier: 6 Jahre) 
heranreicht.
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C2.2	 Partizipation von Kindern mit Migrationshintergrund

Hinsichtlich der Beteiligung von Kindern mit Migrationshintergrund liegen lediglich 

Gesamtdaten für alle drei Bereiche der Kindertagesstätten (Krippe, Kindergarten, Hort) 

vor, hingegen keine Daten aus dem Bereich der Kindertagespflege. Eine differenzierte 

Betrachtung der Beteiligungsquote ist deshalb nicht möglich.

Im Rahmen der Kindertagesstättenstatistik werden zwei Kriterien zum Migrations-

hintergrund abgefragt, und zwar die Staatsangehörigkeit der Eltern und die vorrangig 

gesprochene Familiensprache. Im Jahr 2009 besuchten 3.563 Kinder mit Migrations-

hintergrund eine Kindertageseinrichtung in Leipzig, was einem Anteil von 11,6 % an 

allen betreuten Kindern entspricht. Knapp die Hälfte der Kinder mit Migrationshin-

tergrund sprach im familiären Kontext hauptsächlich Deutsch; der Anteil an Kindern 

mit Migrationshintergrund und Deutsch als Zweitsprache an allen betreuten Kindern 

erreichte nur 5,9 %. 

Trotz dieser geringen Prozentwerte ist in einzelnen Einrichtungen der Stadt eine 

signifikante Zahl von Kindern mit Migrationshintergrund vertreten. In manchen dieser 

Einrichtungen wird auf die speziellen Bedürfnisse dieser Kinder und ihrer Eltern einge-

gangen, indem z. B. zusätzlich Personal mit Migrationshintergrund eingestellt wird, das 

unter anderem auch die Elternarbeit unterstützt. Im Jahr 2010 arbeiteten Sprach- und 

Kulturmittlerinnen bzw. -mittler in sieben ausgewählten kommunalen Kindertagesstät-

ten mit signifikantem Migrantenanteil.5 

C2.3	 Betreuungszeiten

Bei den vertraglich vereinbarten Betreuungszeiten im frühkindlichen Bereich bis zur 

Einschulung reicht das Spektrum von unter fünf Stunden pro Tag bis maximal zehn 

Stunden pro Tag, wobei in der Stadt Leipzig im Rahmen von wöchentlichen „Betreu-

ungskonten“ die Möglichkeit besteht, die tägliche Aufenthaltsdauer des Kindes in einer 

Betreuungseinrichtung im Rahmen der vereinbarten wöchentlichen Betreuungszeit va-

riabel zu bestimmen (Stadt Leipzig, Jugendamt 2010c: 11). 

Während vor allem in westdeutschen Bundesländern die Bereitstellung von Halb-

tagsplätzen bzw. Vor- und Nachmittagsbetreuung ohne Mittagessen relativ verbreitet ist, 

bieten nahezu alle Kindertageseinrichtungen in Leipzig Ganztagesplätze mit Mittagsver-

sorgung an, die auch mehrheitlich ganztägig wahrgenommen werden (vgl. Abb. C2_1, 

C2_2): Im ersten Quartal 2010 war für 78 % der Krippenkinder und für 86 % der 

Kindergartenkinder eine wöchentliche Betreuungszeit von 35 Stunden und mehr ver-

einbart; ein Fünftel der Krippenkinder und 13 % der Kindergartenkinder hatten einen 

Vertrag über 25 bis 35 Stunden in der Woche, und nur 2 % bzw. 1 % beider Gruppen 

5	 Diese Maßnahme findet im Rahmen des Modellprojekts „Qualitätssicherung in Kindertagesstät-
ten – Maßnahmen zur Verstärkung der Integration von Kindern mit Migrationshintergrund in 
den kommunalen Einrichtungen“ statt.
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wurden weniger als 25 Stunden in der Woche betreut. Die Mittagsverpflegung war für 

fast alle betreuten Kinder Bestandteil des Betreuungsangebots – mit Ausnahme von Kin-

dern mit sehr kurzen Betreuungszeiten. Zu Betreuungszeiten in der Kindertagespflege 

können für die Stadt Leipzig keine Aussagen getroffen werden.

Abb. C2_1: 	 Vereinbarte Betreuungszeiten für Krippenkinder, I. Quartal 2010

Abb. C2_2: 	 Vereinbarte Betreuungszeiten für Kindergartenkinder, I. Quartal 2010
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Ein Vergleich mit den entsprechenden Werten für Sachsen bzw. die neuen und alten 

Bundesländer zeigt, dass Leipzig im Bereich der ganztägigen Betreuungsform mit mehr 

als sieben Stunden sowohl über dem Landesdurchschnitt als auch über dem Durch-

schnitt der ostdeutschen Bundesländer liegt. Am stärksten ist der Gegensatz jedoch 

weiterhin zu den westdeutschen Bundesländern, wo 2009 nur ein Drittel der Unter-

3-Jährigen und nur ein Viertel der Über-3-Jährigen ganztägig betreut wurde (vgl. Abb. 

C2_3, C2_4). 

Abb. C2_3:	 Kinder unter 3 Jahren in Tagesbetreuung nach täglicher Betreuungs-
zeit, überregionaler Vergleich 2009

Abb. C2_4: 	 Kindergartenkinder ab 3 Jahren in Tagesbetreuung nach täglicher 
Betreuungszeit, überregionaler Vergleich 2009
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Im Hortbereich sind Vertragsformen mit einer vereinbarten Betreuungszeit zwischen 

einer und sechs Stunden täglich möglich. Auch hier kann die Betreuungszeit flexibel 

über die Woche verteilt werden, überdies umfassen alle Verträge, die mehr als fünf Stun-

den täglicher Betreuungszeit aufweisen, auch eine ganztägige Betreuung während der 

Schulferien. Die meisten Horte an Leipziger Schulen öffnen ein bis zwei Stunden vor 

Unterrichtsbeginn und gewährleisten eine Betreuung bis fünf Uhr nachmittags. Die 

überwiegende Mehrheit der betreuten Kinder nutzt eine Betreuungsform von bis zu 25 

Stunden in der Woche. Auffällig ist der Unterschied zwischen den kommunalen Hor-

ten und jenen in freier Trägerschaft bei den maximal möglichen Betreuungszeiten: In 

Horten der freien Träger haben anteilig doppelt so viele Kinder einen Vertrag über 30 

Wochenstunden als in kommunalen Horten (vgl. Abb. C2_5, C2_6). 

Abb. C2_5: 	 Vereinbarte Betreuungszeiten der Kinder in kommunalen Horten,  
I. Quartal 2010
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bis zu 5h/Woche 

bis zu 25h/Woche 
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Quelle:  Jugendamt Bildungsreport 2010 
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Abb. C2_6: 	 Vereinbarte Betreuungszeiten der Kinder in Horten freier Träger-
schaft, Leipzig, I. Quartal 2010

Auch unter den Schülerinnen und Schülern an Förderschulen, die Betreuungsangebote 

des kommunalen Trägers wahrnehmen, dominierten im Schuljahr 2009/10 Vertragsfor-

men von 25 Stunden in der Woche.

C2.4	 Finanzielle Unterstützung

Um die Bildungspartizipation im Rahmen von Tagesbetreuung allen Bevölkerungsgrup-

pen gleichermaßen zu ermöglichen, sind verschiedene finanzielle Unterstützungsmög-

lichkeiten im Sozialgesetzbuch bzw. im Sächsischen Kindertagesstättengesetz verankert. 

So ist z. B. nach §15 Abs. 1 SächsKitaG für Alleinerziehende und Eltern mit mehreren 

Kindern, die gleichzeitig eine Kindertageseinrichtung besuchen, eine Absenkung des 

finanziellen Aufwands vorgesehen. Bei Alleinerziehenden wird für das erste Kind 10 % 

und für das zweite Kind 50 % Absenkung gewährt, bei Familien ist der Beitrag für das 

zweite betreute Kind um 40 % abgesenkt. Ab dem dritten betreuten Kind erfolgt die 

Betreuung beitragsfrei. Im ersten Quartal 2010 beliefen sich die Absenkungen auf eine 

Summe von rund 380.000 r – allein für die kommunalen Einrichtungen.6

Im Falle einer zu großen sozialen Belastung kann die Bezahlung auf Antrag der El-

tern gemäß § 90 Abs. 3 und 4 SGB VIII ermäßigt werden oder ganz entfallen.7 Im Jahr 

6	 Zu Kosten für Vertragsabsenkungen bei Einrichtungen freier Träger stehen derzeit keine Daten 
zur Verfügung.

7	 §15 Abs. 5, SächsKitaG
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2009 wurden insgesamt 5.267 Freiplätze und 175 Ermäßigungen in Krippen, Kinder-

gärten bzw. in Kindertagespflege gewährt. 

Im Betrachtungszeitraum 2000 bis 2009 haben sich erhebliche Schwankungen 

bei den aufgrund sozialer Härtefälle geförderten Betreuungsplätzen ergeben (vgl. Tab. 

C2_1): Bis zum Jahr 2006 stieg der Anteil der Freiplätze und Ermäßigungen an allen 

Betreuungsplätzen von 29,1 % im vorschulischen und 21,9 % im schulischen Bereich 

auf den Höchstwert von 33,6 % im vorschulischen und 28,8 % im schulischen Bereich 

an. Im Zeitraum zwischen 2006 und 2009 sanken dann die geförderten Plätze anteilig 

um 6,4 Prozentpunkte im vorschulischen und 3,7 Prozentpunkte im schulischen Be-

reich. Dabei ist der Rückgang von 2009 zum Vorjahr teils auf die seit 1. März 2009 gel-

tende Beitragsfreiheit des letzten Kindergartenjahres zurückzuführen (§15 SächsKitaG). 

Für den übrigen Rückgang bleibt offen, ob er aus einer Abnahme sozialer Problemlagen 

in der Bevölkerung resultiert oder durch eine veränderte Beantragungs- und Bewilli-

gungspraxis hervorgerufen wurde.

Tab. C2_1:	 Betreute Kinder im vorschulischen Alter und Schulalter sowie Anzahl und Anteile an 
	 Freiplätzen und Ermäßigungen, 2000 bis 2009

Betreute Kinder* 2000 2002 2004 2006 2008 2009

in Krippen, Kindergärten und Kinder-
tagespflege bis zum Schuleintritt

12.051 14.150 15.862 17.015 18.818 20.034

...davon Freiplätze 3.296 3.856 4.489 5.513 5.540 5.267

...in % 27,4 27,3 28,3 32,4 29,4 26,3

...davon Ermäßigungen 205 170 193 198 178 175

...in % 1,7 1,2 1,2 1,2 0,9 0,9

in Horten 8.515 7.952 9.150 11.104 12.549 12.994

...davon Freiplätze 1.811 2.094 2.404 3.169 3.525 3.234

...in % 21,3 26,3 26,3 28,5 28,1 24,9

...davon Ermäßigungen 49 43 51 30 30 26

...in % 0,6 0,5 0,6 0,3 0,2 0,2

* Stichtag jeweils 31.12.

Quelle: Jugendamt, Jugendhilfereport 2009
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C3	 Kinder mit besonderem Unterstützungsbedarf

Kinder mit besonderem Unterstützungsbedarf sind Kinder mit einer festgestellten Be-

hinderung sowie Kinder mit Entwicklungsverzögerungen. Sie bedürfen besonderer För-

derung und Hilfen auf ihrem Weg durch das frühkindliche Bildungssystem. Kinder mit 

einer festgestellten Behinderung haben das Recht auf Eingliederungshilfen sowie auf 

die volle Einbeziehung in die Gemeinschaft. Die UN-Behindertenkonvention, die in 

Deutschland seit 26.03.2009 verbindlich ist, stärkt die Rechte von Behinderten und 

verpflichtet den Staat zum Ausbau eines integrativen Bildungssystems auf allen Ebenen 

(Art. 24 IIa BRK). In diesem Kapitel wird die Entwicklung der Anzahl von Kindern mit 

heilpädagogischem Unterstützungsbedarf und ihre Einbeziehung in das frühkindliche 

Bildungssystem dargestellt (C3.1). Zudem wird auf die Entwicklung der Anzahl von 

Kindern mit Entwicklungsverzögerungen und auf die vorhandenen Diagnose- und För-

dermechanismen eingegangen (C3.2).

C3.1	 Heilpädagogischer Unterstützungsbedarf

Spezielle Fördermöglichkeiten bestehen für behinderte und von Behinderung bedrohte 

Kinder sowohl gemäß SGB XII beim Sozialamt (geistige, körperliche oder seelische 

Beeinträchtigung im Alter bis 18 Jahren) als auch gemäß SGB VIII beim Jugendamt, 

wenn die Kinder und Jugendlichen seelisch beeinträchtigt sind und das Schulalter er-

reicht haben. 

Die Unterstützung beginnt nach Feststellung des Förderbedarfs mit der heilpäd-

agogischen Frühförderung, die in der Regel ambulant erfolgt. Die Zahl der geförder-

ten Kinder bis sechs Jahre stieg zwischen 2006 und 2009 um 52,9 % an (vgl. Abb. 

C3_1). In Leipzig gab es 2009 sechs interdisziplinär arbeitende Frühförder- und Früh-

beratungsstellen (FFS) bzw. sozialpädiatrische Zentren, in denen speziell ausgebildetes 

frühpädagogisches und therapeutisches Personal tätig ist. Wesentlicher Bestandteil der 

Frühförderung ist die Einbeziehung der Familie, sodass die Förderung sich auch im 

Alltagsleben fortsetzt. Unter diesem Aspekt gibt es spezielle Angebote in den Frühför-

der- und Frühberatungsstellen, wie z. B. Elterngruppen, Eltern-Kind Gruppen und the-

matische Informationsveranstaltungen. Daneben führen die FFS Frühförderung auch in 

den betreuenden Kindertagesstätten durch.

In den ersten Lebensjahren werden Kinder mit Behinderung vorwiegend in den Fa-

milien betreut und besuchen meist erst ab dem Kindergartenalter eine Kindertagesein-

richtung. Entweder ist die Aufnahme in einer regulären Einrichtung im Rahmen eines 

Integrationsplatzes möglich, oder das Kind wird in einer spezialisierten heilpädagogi-

schen Tagesstätte betreut. Im Jahr 2009 wurden 639 Kinder mit Behinderung integrativ 

betreut, 322 Kinder besuchten eine heilpädagogische Sondereinrichtung. Während die 
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Anzahl der Kinder in heilpädagogischen Sondereinrichtungen zwischen 2006 und 2009 

um ein Drittel zunahm, veränderte sich die Zahl der integrativ betreuten Kinder in 

diesem Zeitraum kaum. 

Abb. C3_1: 	 Entwicklung der Fallzahlen im Bereich der heilpädagogischen Förde-
rung, 2006-2009

Integrative Plätze in Kindergärten müssen speziell beantragt und (personell) ausge-

stattet werden. Im Jahr 2009 konnten insgesamt 94 der 214 Kindergärten in Leipzig 

Integrationsplätze anbieten. Zudem existierten sieben heilpädagogische Kindergärten.

Kinder im Schulalter, die heilpädagogischen Förderbedarf aufweisen, haben die 

Möglichkeit, einen der vier heilpädagogischen Horte der Stadt zu besuchen. Im Jahr 

2009 wurde die heilpädagogische Gruppenbetreuung im Schulalter von 404 Schüle-

rinnen und Schülern in Anspruch genommen. Damit gingen in diesem Bereich die 

Fallzahlen seit 2006 leicht zurück. 

Des weiteren existieren an allen allgemeinbildenden Förderschulen Betreuungsange-

bote, die auf die speziellen Förderbedarfe der Schülerinnen und Schüler eingehen (vgl. 

Kap. C1.3). Speziell für Schülerinnen und Schüler mit geistiger Behinderung wird zu-

dem eine heilpädagogische Ferienbetreuung angeboten, die 2009 von 96 Kindern und 

Jugendlichen genutzt wurde. 

C3.2	 Entwicklungsverzögerungen oder -störungen

Um Kinder mit Entwicklungsverzögerungen oder -störungen rechtzeitig vor Schulein-

tritt fördern zu können, wird seit dem Schuljahr 2003/04 eine ärztliche Reihenuntersu-

chung in Kindertagesstätten angeboten, die möglichst alle Kinder im vierten Lebensjahr 

erfassen sollte (§ 7 SächsKitaG). Bestandteil des Screenings ist die Untersuchung auf 

Seh- und Hörstörungen, motorische sowie Sprachauffälligkeiten. Das Screening-An-

gebot ist Pflichtaufgabe des Gesundheitsamtes und wird von den Eltern auf freiwilliger 
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Basis wahrgenommen. Im Betrachtungszeitraum 2006/07 bis 2008/09 hat die Anzahl 

der untersuchten Kinder stetig zugenommen (vgl. Abb. C3_2). Dabei konnten immer 

größere Anteile der Untersuchungsberechtigten erreicht werden, im Untersuchungsjahr 

2007/08 rund 82 %. Leicht zugenommen hat der Anteil der Eltern, die von dem Unter-

suchungsangebot keinen Gebrauch machten. 

Abb. C3_2: 	 Inanspruchnahme der ärztlichen Reihenuntersuchung in Kindergärten, 
2006/07 bis 2008/09

Im Untersuchungsjahr 2008/09 wurden bei 16,1 % der untersuchten Kinder eine Her-

absetzung der Sehschärfe, bei 17,0 % eine Herabsetzung des Hörvermögens, bei 12,9 % 

Störungen der Grobmotorik und bei 18,0 % Störungen der Feinmotorik festgestellt. 

Der weitaus häufigste Befund betraf jedoch den Bereich der Sprache, hier wurde bei 

über zwei Fünfteln (43,2 %) der untersuchten Kinder Auffälligkeiten festgestellt.

Im Zeitverlauf ist zu erkennen, dass der Anteil der Kinder mit Sprachauffälligkeiten 

seit dem Untersuchungsjahr 2003/04 bis zum Jahr 2006/07 stetig angestiegen ist, seit-

dem ist wieder ein leichter Rückgang zu verzeichnen (vgl. Abb. C3_3). Bei der Untersu-

chung wird zwischen geringfügigen und behandlungsbedürftigen Befunden unterschie-

den, in letzterem Fall erfolgt eine jugendärztliche Empfehlung, wenn sich das betroffene 

Kind nicht bereits in Behandlung befindet. Eltern, deren Kinder eine jugendärztliche 

Empfehlung erhalten, werden aufgefordert, sie zur weiteren Diagnostik und entspre-

chender Behandlung beim Kinder- oder Hausarzt vorzustellen. 

In der Zeitreihen-Betrachtung ist zu erkennen, dass jeweils etwa ein Fünftel aller 

untersuchten Kinder eine jugendärztliche Empfehlung aufgrund sprachlicher Auffäl-

ligkeiten erhielt, etwa ein Zehntel (zwischen 8,3 und 11,0 %) befand sich jeweils in 

Behandlung. Erhöht hat sich der Anteil der untersuchten Kinder mit leichten Sprach-
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auffälligkeiten. Hierunter sind erste Anzeichen von Sprachentwicklungsverzögerungen 

oder -störungen zu verstehen; diese bedürfen zwar (noch) keiner therapeutischen Be-

handlung, müssen aber durch eine entsprechende Aufmerksamkeit im Alltag des betrof-

fenen Kindes ausgeglichen werden. 

Abb. C3_3: 	 Sprachauffälligkeiten nach Befundausprägung bei untersuchten  
Kindern in Kindergärten, 2003/04 bis 2008/09

Da sowohl die Teilnahme an der Untersuchung als auch der Umgang mit dem Untersu-

chungsergebnis der Entscheidung der Eltern obliegt, kann der Erfolg der Reihenunter-

suchung hinsichtlich des frühzeitigen Erkennens und Behandelns von Entwicklungsstö-

rungen anhand des vorliegenden Datenmaterials nicht ermessen werden. Der Vergleich 

der Ergebnisse mit den Ergebnissen der Schuleingangsuntersuchung (vgl. Kap. C7) lässt 

einige allgemeine Schlüsse zu, die aber aufgrund des Aggregatzustandes der Daten nicht 

belastbar sind. Weitere wichtige Indikatoren wären im Umgang der Eltern mit Unter-

suchungsergebnissen zu finden, wie etwa die Aufnahme einer Therapie nach erfolgter 

jugendärztlicher Empfehlung oder die Kommunikation mit den Erzieherinnen und Er-

ziehern über die Untersuchungsergebnisse. Die wäre gerade im Falle der geringfügigen 

Befunde von großer Bedeutung, denn ein Ausgleichen von Entwicklungsauffälligkeiten 

im Kindergartenalltag setzt eine funktionierende Erziehungspartnerschaft zwischen El-

tern und Erzieherinnen und Erziehern voraus. 
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C4	 Pädagogisches Personal

Maßgeblich von Bedeutung für die Qualität der frühkindlichen Bildung, Erziehung 

und Betreuung ist das pädagogische Personal an Kindertageseinrichtungen. Pädagogi-

sche Fachkräfte müssen in ausreichender Anzahl sowie Qualifikation verfügbar sein. 

Verschiedene Indikatoren eignen sich für eine differenzierte Betrachtung der Personal-

situation:

Ein formales Kriterium für den Personalbesatz ist der Personalschlüssel, der die 

rechnerische Relation zwischen den täglichen Betreuungszeiten aller Kinder und der 

gesamten vertraglichen Arbeitszeit des pädagogischen Personals darstellt. Daten zur Al-

tersgliederung des Personals sowie zum Beschäftigungsumfang erlauben Aussagen zur 

künftigen Passgenauigkeit des Personalbedarfs mit dem Personalangebot. Daten zur 

Qualifikation des Personals sowie zur Weiterbildungsbeteiligung ermöglichen die Beur-

teilung der Bildungsqualität in Kindertageseinrichtungen.

Da die Daten zum Personal nicht nach Einrichtungsart differenziert vorliegen, be-

fasst sich Kapitel C4 zusammenfassend mit der Personalsituation in Krippen, Kinder-

gärten, Horten sowie in der Kindertagespflege.

Personalschlüssel im überregionalen Vergleich

In den Leipziger Kindertageseinrichtungen werden die gemäß §12, SächsKitaG vorge

gebenen Personalschlüssel für die Kinderkrippe (1:6), den Kindergarten (1:13) und den 

Hort (0,9:20) berücksichtigt. In der Kindertagespflege werden einzelne Kinder oder 

kleine Gruppen mit max. fünf Kindern von einer Kindertagespflegeperson im Haushalt 

der Eltern, im Haushalt der Kindertagespflegeperson oder in anderen kindgerechten 

Räumen betreut. 

Im Ländervergleich sind innerhalb Deutschlands günstigere Personalschlüssel fest-

zustellen: Während im deutschen Durchschnitt bei der Betreuung unter 3-Jähriger ein 

Schlüssel von 1:5,8 und bei den über 3-Jährigen bis zum Schuleintritt ein Schlüssel von 

1:9,6 erzielt wird, kommen die „Spitzenreiter“ Rheinland-Pfalz und Bremen auf Relati-

onen von 1:4,4 bzw. 1:4,5 im Krippenbereich sowie 1:8,8 bzw. 1:8,7 im Kindergarten-

bereich (ABB 2010,Tab. C3-15web). Im Hinblick auf den wachsenden Bildungsauftrag 

im frühkindlichen Bereich sowie zunehmende Anforderungen an die Vorbereitung des 

Schulübergangs könnte für die Zukunft eine Überprüfung und gegebenenfalls Anpas-

sung der gegenwärtig als notwendig eingestuften Personalressourcen angeraten sein 

(Bock-Famulla & Große-Wöhrmann 2010: 22).



72

C

C4.1	 Überblick

In Leipziger Kindertagesstätten8 waren am 31.12.2009 insgesamt 3.446 Personen 

beschäftigt. Davon zählten 84  % zum pädagogischen Personal (2.899 Personen), 

10 % zum hauswirtschaftlich-technischen Personal (332 Personen) sowie 6  % zum 

Verwaltungspersonal. Vier Fünftel des gesamten Personals an Kindertagesstätten war 

weiblich; in den kommunalen Einrichtungen arbeiteten unter 1.148 pädagogischen 

Fachkräften (30.06.2009) lediglich 59 Männer (5 %), und zwar mehrheitlich in den 

Horten. Diese Situation ist mit der gesamtdeutschen zu vergleichen, wo 2009 gerade 

3 % des pädagogischen Personals im frühkindlichen Bereich männlichen Geschlechts 

war (ABB2010, Tab.C3-11web). Somit treffen Kinder im Bereich der vorschulischen 

Bildung, Erziehung und Betreuung weiterhin hauptsächlich auf weibliche Bezugsper-

sonen.

Beschäftigungsumfang

Das Personal an Leipziger Kindertagesstätten arbeitete 2009 überwiegend in Teilzeit, 

lediglich ein knappes Fünftel (meist die Leitungspositionen) hatte Vollzeitverträge. 

Dies entspricht in etwa dem Landesdurchschnitt des Jahres 2009, während der Bundes

durchschnitt der Vollzeitbeschäftigten mit zwei Fünfteln doppelt so hoch war. Genauere 

Vergleichsdaten liegen für die Kindertageseinrichtungen in kommunaler Trägerschaft 

für das Jahr 2009 vor: Hier wurden lediglich die Leitungspositionen vollzeitbeschäf-

tigt (7 %), während über vier Fünftel des pädagogischen Personals in unterschiedlichen 

Teilzeitverträgen unter 32 Wochenstunden arbeitete. Diese Teilzeitquote liegt weit über 

dem Landesdurchschnitt (36 %) bzw. dem Bundesdurchschnitt (44 %).

Während grundsätzlich vor allem in kleineren Einrichtungen den Teilzeitverträgen 

Vorrang gegeben wird, um die täglichen Betreuungszeiten flexibel abdecken zu können, 

ist die Situation der kommunalen Kindertageseinrichtungen auch „historisch“ bedingt: 

Bis in das neue Jahrtausend hinein musste auf kommunaler Ebene Personal abgebaut 

werden, was durch die Absenkung der Arbeitszeit auf 30 Stunden realisiert wurde. 

Ausgehend vom Jahr 2009 wird bis zum Jahr 2013 in den kommunalen Einrich-

tungen mit einer Zunahme der Betreuungsplätze sowie des Personals um ca. 11 % ge-

rechnet. Aufgrund der Weiterbewegung der geburtenstarken Jahrgänge in die schulische 

Bildungsphase wird sich der Bedarfsanstieg vor allem in den Horten bemerkbar machen 

(vgl. Abb. C4_1). Diese Entwicklung ist spezifisch für die wachsende Stadt Leipzig, 

während auf Landesebene mit einem rückläufigen Trend gerechnet wird.9 Zu beachten 

8	 Die Angaben hierfür schließen sowohl Kinderkrippen, Kindergärten als auch Horte ein. Be-
rücksichtigt sind hier sowohl Kindertagesstätten in kommunaler und freier Trägerschaft als auch 
private Einrichtungen.

9	 Personalamt Leipzig/SMK
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ist hierbei, dass der Mehrbedarf an pädagogischem Personal vor allem die freien Träger 

treffen wird, da neue Kindertagesstätten ausschließlich in freier Trägerschaft entstehen.

Abb. C4_1: 	 Personalstellen in kommunalen Kindertagesstätten 2004  –  2009 und 
Prognose 2010 – 2013

Altersentwicklung des Personals und resultierende Bedarfe

Die Entwicklung des Personalbedarfs im Bereich der frühkindlichen Bildung, Erzie-

hung und Betreuung (inkl. Hortbetreuung) ergibt sich auch aus der voranschreitenden 

Alterung des Personals (vgl. Abb. C4_2). Die am stärksten vertretene Altersgruppe ist 

die zwischen 40 und unter 50 Jahren, der am 31.12.2009 mit 1.099 Personen etwa 

ein Drittel des gesamten Personals an Leipziger Kindertagesstätten angehörte. Die Al-

tersgruppe der Über-50-Jährigen und der Unter-30-Jährigen umfasste jeweils rund ein 

Viertel. Diese Altersgliederung stellt sich etwas ungünstiger dar als auf Bundesebene 

(27,8 % unter 30, 20,4 % über 50), jedoch ist das Personal an Leipziger Kindertages-

stätten weitaus jünger als im ostdeutschen Durchschnitt (12,8  % unter 30, 33,6  % 

über 50) (ABB 2010, Tab.C3-3a). Dennoch ist festzuhalten, dass die nachrückenden 

Altersgruppen der unter 40-Jährigen weitaus kleiner sind als jene Gruppen, die in den 

kommenden Jahren verstärkt aus dem Arbeitsmarkt ausscheiden werden.
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Abb. C4_2:	 Personal in Kindertagesstätten* nach Altersgruppen, 2009 

Der allein aus demografischen Gründen ansteigende Bedarf an pädagogischem Personal 

im frühkindlichen Bereich wird durch den bundesweit anvisierten Ausbau der Krip-

penplätze zusätzlich erhöht. Zwar ist sowohl die Anzahl der Fachschulen, an denen 

eine Ausbildung zur staatlich anerkannten Erzieherin bzw. Erzieher absolviert werden 

kann, als auch die Anzahl der Absolventinnen und Absolventen dieser Fachrichtung in 

den letzten Jahren deutlich gestiegen, jedoch ist unter anderem aufgrund von Abwan-

derungen und beruflicher Fluktuation mit einem Mangel an qualifiziertem Personal zu 

rechnen. 

Auch in der Stadt Leipzig macht sich diese Abwanderung des pädagogischen Perso-

nals, besonders bei Neueinstellungen, bemerkbar. Die Kommunalverwaltung reagiert in 

diesem Zusammenhang mit der Bereitstellung anspruchsvoller Fortbildungsangebote, 

mit der Ermöglichung einer (berufsbegleitenden) Zusatzqualifikation, aber auch mit 

einer Bemühung um familienfreundliche, flexible Arbeitszeiten und kurze Arbeitswege 

sowie der Berücksichtigung individueller Umsetzungswünsche.10

Qualifikation des Personals

Zur Qualifikation des Personals sind nur für die kommunalen Kindertageseinrichtungen 

aussagefähige Daten verfügbar. Im Juli 2009 hatten über vier Fünftel des pädagogischen 

Personals der kommunalen Kinderkrippen und Kindergärten einen Fachschulabschluss 

als staatlich anerkannte Erzieherin oder Erzieher. Damit lag der Verfachlichungsgrad 

leicht über dem Landesdurchschnitt (88,3 %) und deutlich über dem gesamtdeutschen 

Schnitt (74,6  %) (ABB 2010, Tab. C3-3a). Auch der Akademisierungsgrad war mit 

6 % sehr deutlich über dem Landes- und Bundesdurchschnitt (3,9 % bzw. 2,7 %). Da-
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bei dominierten die Abschlüsse als Diplom-Sozialpädagogin/-pädagoge bzw. Diplom-

Sozialarbeiterin/-Sozialarbeiter.

Auf der Leitungsebene war mit 65,9 % Fachschulabschluss und 29,5 % Hochschul-

abschluss der Akademisierungsgrad stärker ausgeprägt, auch hier waren die Anteile 

hochwertiger Abschlüsse über dem Landes- und deutlich über dem Bundesdurchschnitt 

(25,9 bzw. 22,4 %) (ABB 2010, Tab. C3-14web).

In den kommunalen Horten war das Bild der Qualifikationen etwas breiter gefä-

chert, unter anderem arbeiteten verstärkt Heilerziehungspflegerinnen und -pfleger, 

Pädagoginnen und Pädagogen sowie Personen mit fachverwandten Berufsqualifikatio-

nen in den Teams. Der Verfachlichungsgrad des pädagogischen Personals lag mit 80 % 

dementsprechend unter dem des Personals an Krippen und Kindergärten, während der 

Akademisierungsgrad mit 13 % deutlich höher war. Die Hortleitungen hingegen ver-

fügten im Vergleich zum Leitungspersonal in Kindergärten und Krippen im geringeren 

Umfang über akademische Abschlüsse (21,8 %), sondern setzten sich zu drei Vierteln 

aus staatlich anerkannten Erzieherinnen bzw. Erziehern zusammen. 

Der Personalbestand der kommunalen Kinderkrippen, Kindergärten und Horte in 

Leipzig wurde zwischen 2004 bis Mitte 2009 zu etwa 36 % durch insgesamt 412 Neu-

einstellungen abgelöst. Die Quote der Neueinstellungen ist dabei in den Horten deut-

lich größer als in den Kinderkrippen und -gärten.

Dem pädagogischen Personal der kommunalen Kindertagesstätten steht eine Viel-

zahl von Fortbildungsangeboten zur Verfügung, die in der Regel während der Arbeits-

zeit und kostenfrei absolviert werden können. Zudem erfolgt eine Unterstützung bei 

dem berufsbegleitenden Erwerb von Ausbildungsabschlüssen. Im Zeitraum von 2005 

bis Juni 2009 haben insgesamt 66 Personen, die an einer kommunalen Kindertagesein-

richtung (inkl. Hort) tätig sind, eine heilpädagogische Zusatzqualifikation erworben. 

36 Personen absolvierten ein berufsbegleitendes Studium „Soziale Arbeit“ und 13 eine 

berufsbegleitende Ausbildung zur Erzieherin bzw. zum Erzieher. 

Struktur und Qualifikation der Kindertagespflegepersonen

Auch der Bereich der Kindertagespflege ist eine stark weibliche Domäne. Am 30. April 

2010 waren von insgesamt 454 Kindertagespflegepersonen (JA und freie Träger) nur 31 

männlich, dies entspricht lediglich knapp 7 %. 

Kindertagespflegepersonen müssen für die ihnen anvertrauten Kinder verlässliche 

Bindungspersonen sein und mit Eltern partnerschaftlich kooperieren. In diesem Zu-

sammenhang sind sie verpflichtet, sich durch Fortbildungen das fachliche Know-how 

anzueignen. Um ihre Eignung zu belegen, haben Kindertagespflegepersonen gemäß 

§ 23, Abs. 3 SGB VIII „über vertiefte Kenntnisse hinsichtlich der Anforderungen der 

Kindertagespflege“ zu verfügen, die sie in qualifizierten Lehrgängen erworben oder in 

anderer Weise nachgewiesen haben. Fachlich geeignet für die Tätigkeit als Kindertages-
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pflegeperson sind Personen, die mindestens eine Fortbildung nach dem Curriculum des 

Deutschen Jugendinstituts (DJI) absolviert haben, soweit sie nicht über eine Qualifika-

tion nach § 1 SächsQualiVO verfügen.11 

Das DJI-Curriculum vermittelt in 160 Veranstaltungsstunden Kenntnisse zu den 

Aufgabenschwerpunkten „Förderung von Kindern“, „Kooperation und Kommunikati-

on zwischen Tagesmutter und Eltern“ sowie „Arbeitsbedingungen der Tagesmütter bzw. 

-väter“.

Insgesamt ist der Qualifizierungsstand der Kindertagespflegepersonen, die durch das 

JA vermittelt werden, positiver einzuschätzen als der Qualifizierungsstand der Kinderta-

gespflegepersonen freier Träger der Jugendhilfe (vgl. Abb. C4_3). Während drei Viertel 

der Kindertagespflegepersonen des JA einen Abschluss als staatlich anerkannte Erziehe-

rin oder anerkannte Erzieher besitzen bzw. das komplette DJI-Curriculum erfolgreich 

absolviert haben, sind es bei Kindertagespflegepersonen freier Träger der Jugendhilfe 

nur 58 %. Ein Drittel der Kindertagespflegepersonen von Trägern der freien Jugendhil-

fe haben lediglich das Grundkurs-Curriculum vorzuweisen, bei den Tagesmüttern und 

-vätern des JA sind dies nur 15 %. 

Abb. C4_3: 	 Qualifizierungsstand von Kindertagespflegepersonen kommunaler und 
freier Träger, 2009

11	 Gemäß § 1 SächsQualiVO sind pädagogische Fachkräfte Personen mit einem Abschluss als 
staatlich anerkannte Erzieherin oder Erzieher, staatlich anerkannte Diplom-Sozialpädagogin 
oder Diplom-Sozialpädagoge bzw. staatlich anerkannte Diplom-Sozialarbeiterin oder Sozialar-
beiter.

Berufsausbildung als staatlich 
anerkannte/r Erzieher/in bzw. 
Diplom-Sozialarbeiter 

Curriculum absolviert 

33 
13 

135 

120 

38 

78 

8 
19 

0 

50 

100 

150 

200 

250 

 regärT eierf AJ

Quelle: Jugendamt  Bildungsreport 2010 

Grundkurs-Curriculum bis 2010 

derzeit im Curriculum 

Berufsausbildung als staatlich 
anerkannte/r Erzieher/in bzw. 
Diplom-Sozialarbeiter 

Curriculum absolviert 

33 
13 

135 

120 

38 

78 

8 
19 

0 

50 

100 

150 

200 

250 

 regärT eierf AJ

Quelle: Jugendamt  Bildungsreport 2010 

Grundkurs-Curriculum bis 2010 

derzeit im Curriculum 



Bildung, Erziehung und Betreuung in Kinder-        
tagesstätten und Kindertagespflege

77

C

C4.2	 Qualitätsmanagement

Der Sächsische Bildungsplan sieht unter anderem die Einführung von 

Qualitätsmanagementverfahren in Kindertagesstätten sowie regelmäßige Evaluierungen 

vor. Zwischen 2000 und 2003 beteiligte sich die Stadt Leipzig am Bundesmodellprojekt 

„Nationale Qualitätsinitiative“ (NQI), innerhalb derer Qualitätskriterien zur Evaluie-

rung der pädagogischen Arbeit in Kindertageseinrichtungen entwickelt wurden. 

Es obliegt den Trägern, ob sie diese oder adäquat anerkannte Qualitätsentwicklungs-

instrumente zur Anwendung bringen. Um diese Instrumente sach- und fachgerecht ein-

setzen zu können, wurde 2004 eine landesweite Multiplikatorenschulung durchgeführt. 

Zudem werden seit 2006 offene Kurse für Träger und Leitungspersonal Leipziger Kin-

dertagesstätten angeboten, um die Produkte zur Qualitätsmessung sach- und fachge-

recht anwenden zu können. Damit sind die Rahmenbedingungen für eine professionel-

le interne Evaluation in allen Kindertageseinrichtungen gegeben, deren Durchführung 

und Umsetzung der daraus resultierenden Optimierungsmaßnahmen in den Händen 

der Träger selbst liegt (Stadt Leipzig, Jugendamt 2006: 46). 

C4.3	 Fortbildungsangebote

Hinsichtlich der Anforderungen an die Qualifikation und Fortbildung der pädagogi-

schen Fachkräfte in Kindertageseinrichtungen und der Kindertagespflegepersonen greift 

die Sächsische Qualifikations- und Fortbildungsverordnung (SächsQualiVO). Darin ist 

für die pädagogischen Fachkräfte eine Teilnahme an jährlich mindestens fünf Fortbil-

dungstagen verpflichtend geregelt. Dies gilt sowohl für das pädagogische Personal in 

Kinderkrippe, Kindergarten, Hort sowie für Kindertagespflegepersonen. Verantwortlich 

für die Absolvierung der vorgeschriebenen Fortbildungseinheiten ist der Träger der je-

weiligen Kindertageseinrichtung.

Im Rahmen der Implementierung des Sächsischen Bildungsplans als Grundlage für 

die pädagogische Arbeit in Kindertageseinrichtungen wurde im Jahr 2002 in der Stadt 

Leipzig eine Qualitätsoffensive gestartet. Sie beinhaltete unter anderem die Schulung 

aller pädagogischen Fachkräfte in kommunalen Kindertageseinrichtungen zu den Inhal-

ten und Methoden des Bildungsplans sowie die modellhafte Umsetzung des Sächsischen 

Bildungsplan unter wissenschaftlicher Anleitung und Begleitung in ausgewählten Kin-

dertageseinrichtungen in den Jahren 2002 bis 2005. Drei dieser Modelleinrichtungen 

wurden nach Abschluss des Modellprojekts zu Konsultationseinrichtungen bestimmt, 

um ihre Erfahrungen in der Bildungs- und Erziehungsarbeit an interessierte Fachbesu-

cherinnen und -besucher weiterzugeben und Praxisunterstützung bei der Implementie-

rung des sächsischen Bildungsplanes zu leisten. 
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Auch im aktuellen Fortbildungsprogramm für kommunale Kindertageseinrichtun-

gen dominieren Veranstaltungen im Kontext des Sächsischen Bildungsplanes sowie 

Führungskräftefortbildungen. Ein weiterer Schwerpunkt ist das Thema Erziehungs

partnerschaft (vgl. Kap. C6.2), zu dem sich mindestens zwei Fachkräfte pro Kindertages

stätte fortbilden sollten. Im Zeitraum von 2008 bis einschließlich 2010 absolvierten 

etwa 160 Erzieherinnen und Erzieher das Kursangebot zum Thema „Erziehungspart-

nerschaft“. Für die Erzieherinnen und Erzieher werden darüber hinaus weitere Quali-

fizierungen zu den Bildungsbereichen des Sächsischen Bildungsplans angeboten. Einen 

Überblick über die Art der Angebote vermittelt Tabelle C4_1.

C5	 Angebot, Nutzung und Finanzierung von Kindertagesstätten 
und Kindertagespflege

Nach den gesetzlichen Grundlagen zur Bedarfsplanung haben die öffentlichen Träger 

der Jugendhilfe den Auftrag, den Bestand an Einrichtungen sowie den Betreuungsbe-

darf unter Berücksichtigung der Wünsche, Bedürfnisse und Interessen der Kinder und 

Sorgeberechtigten festzustellen und die zur Befriedigung des Bedarfs notwendigen Vor-

haben rechtzeitig und ausreichend zu planen (Stadt Leipzig, Jugendamt 2010c: 10f ). 

Maßgeblich ist dabei sowohl der gesetzlich verankerte Anspruch auf einen Betreuungs-

platz ab dem vollendeten dritten Lebensjahr bis zum Schuleintritt, als auch der An-

spruch der Stadt Leipzig, familienfreundliche Rahmenbedingungen zu schaffen, wozu 

insbesondere die Verfügbarkeit von wohnortnahen und qualitativ hochwertigen Betreu-

ungsmöglichkeiten gehört.

Tab. C4_1:	 Fortbildungsangebote für pädagogisches Personal im frühkindlichen Bereich 

Fortbildungsschwerpunkt Fortbildungsangebot Träger Laufzeit

Natur/Umwelt Haus der kleinen Forscher Stiftung „Haus der kleinen Forscher“ seit 2009

Mathematik, Naturwissenschaften, Technik, 
Medien

„Natur-Wissen schaffen“ Stiftung der Deutschen Telekom 2010 (ge-
plant)

Übergang Kindergarten — Schule „TANDEM Unterschiede managen – Kinder-
gärten und Schule gestalten gemeinsam 
den Übergang“

Deutsche Kinder- und Jugendstiftung 2010

Sprachförderung „Sprache fördern“ Land Sachsen Freistaat Sachsen, Landesjugendamt 2007

Quelle: eigene Recherchen
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C5.1	 Angebot und Nutzung 2009

Der Auslastungsgrad ist ein Indikator für die Passgenauigkeit von Angebot und Nach-

frage. Bei der Betrachtung der Maßzahlen ist zwischen Kapazitäten und geplanten Plät-

zen zu unterscheiden. Während die Kapazität die laut Betriebsgenehmigung maximal 

mögliche Anzahl von Betreuungsplätzen ausweist, gibt die Zahl der geplanten Plätze 

jene Plätze an, die im kommunalen Haushalt der Stadt Leipzig fest eingeplant und da-

mit finanziell abgesichert sind. 

Tabelle C5_1 zeigt die Kapazitäten in Krippen, Kindergärten, Kindertagespflege 

und Horten im Jahr 2009 und stellt die geplanten Plätze der durchschnittlichen Be-

legung gegenüber. Es wird ersichtlich, dass im Jahresdurchschnitt Kinderkrippe und 

Kindergarten zu über 90 % ausgelastet waren, während die Horte mit 99 % praktisch 

komplett belegt waren. In der Kindertagespflege wurde im Vergleich mit der Jahrespla-

nung eine Überbelegung von 25 % erreicht, wobei die Belegung jeweils noch innerhalb 

der gesetzlich genehmigten Maximalkapazitäten lag.

Nutzung von Plätzen in Kindertagesstätten und Kindertagespflege

Die Nutzungsquoten von bereitgestellten Plätzen in Kindertagesstätten und Kinderta-

gespflege geben wichtige Hinweise auf die Beteiligungsmöglichkeiten von Kindern im 

Bereich der frühkindlichen Bildung, Erziehung und Betreuung und sind zudem Voraus-

setzung für eine bedarfsgerechte Kindertagesstättenplanung. 

Nutzungsquoten werden jahrgangsgenau in der Kinder- und Jugendhilfestatistik dar-

gestellt. Die hier verwendeten Nutzungsquoten spiegeln das Jahr 2008 wider. Demnach 

nutzten insgesamt knapp 40 % aller unter 3-Jährigen ein Betreuungsangebot, wobei 

der Schwerpunkt der Betreuung im zweiten und dritten Lebensjahr lag. Ein Viertel der 

betreuten Kinder nutzen das Angebot einer Kindertagespflegeperson (vgl. Tab. C5_2).

Tab. C5_1:	 Kapazität, geplante Plätze und angemeldete Kinder in Kindertageseinrichtungen und in 
	 Kindertagespflege, Durchschnitt 2009

Kapazität laut 
Betriebsgenehmigung

geplante Plätze angemeldete Kinder Belegung

Kinderkrippe 4.539 4.415 4.255 96,4 %

Kindergarten 14.234 15.175 13.774 90,8 %

Kindertagespflege 1.733 1.301 1.626 125,0 %

Hort 13.932 12.673 12.554 99,1 %

Gesamt 34.437 33.564 32.209 96,0 %

Quelle: Jugendamt

Auslastung der Kindertagesstätten und Kindertagespflege 2009
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Tab. C5_2:  Ermittelte Nutzungsquote Krippenkinder in Kindertagesstätten 
	 und Kindertagespflege am 31.12.2008

Krippenkinder Nutzungsquote in %

Kinderkrippe, darunter 29,5

0 < 1 1,7

1 < 2 36,3

2 < 3 52,8

1 < 3 Jahre gesamt 44,2

Kindertagespflege 10,0

Gesamt 0 < 3 Jahre 39,6

Quelle: Jugendamt Stand 2010

Bei den Kindern im Kindergartenalter wurde 2008 eine Nutzungsquote von rund 91 % 

erreicht, wobei Kindertagespflege in diesen Altersgruppen nur noch eine marginale Rol-

le spielte (vgl. Stadt Leipzig, Jugendamt 2010c: 24). Im Jahr vor der Einschulung nutz-

ten nahezu alle Kinder das Bildungsangebot in einer Kindertageseinrichtung (vgl Tab. 

C5_3). 

Tab. C5_3:  Ermittelte Nutzungsquote Kindergartenkinder in Kindertages- 
	 stätten am 30.06.2008

Kindergartenkinder Nutzungsquote in %

3 < 4 84,5

4 < 5 92,3

5 < 6 94,8

6 < 7 92,9

Gesamt 90,9

Quelle: Jugendamt Stand 2010

Auch die Horte an Grundschulen wurden im Jahr 2008 sehr stark frequentiert, wobei 

die Nutzung in der ersten Schuljahrgangsstufe am stärksten war und bis zur vierten 

Klasse kontinuierlich abnahm (vgl. Tab. C5_4).
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Tab. C5_4:  Ermittelte Nutzungsquote Hortkinder in Kindertagesstätten 
	 am 30.09.2008

Hortkinder Nutzungsquote in %

1. Klasse 93,3

2. Klasse 90,3

3. Klasse 88,5

4. Klasse 78,2

Quelle: Jugendamt Stand 2010

Die vorgehaltenen Bildungsangebote wurden 2008 in geringem Maße auch von Kin-

dern aus Fremdgemeinden genutzt. Ihr Anteil lag in allen Einrichtungstypen bei unter 

2 % (vgl. Stadt Leipzig, Jugendamt 2010c: 27).

Platzbedarf und Bedarfsdeckung im Bereich der Kinderkrippen und 
Kindergärten

Auf gesamtstädtischer Ebene existiert ein hinreichendes Platzangebot für Kinder vor 

dem Schuleintritt. Auf kleinräumiger Ebene sind jedoch erhebliche Unterschiede zwi-

schen dem Bedarf an Krippen- bzw. Kindergartenplätzen und den vorhandenen Ka-

pazitäten zu erkennen, wie Karte C5_1 darstellt. Der Platzbedarf ist hierbei durch die 

jahrgangsgenaue Gegenüberstellung der im jeweiligen Ortsteil wohnenden Kinder und 

der dort vorhandenen Krippen- und Kindergartenplätze ermittelt worden, wie dies auch 

in der Kindertagesstättenplanung der Stadt Leipzig vollzogen wird (vgl. Stadt Leipzig, 

Jugendamt 2007b). Es zeigt sich, dass insbesondere in den jungen und wachsenden 

Stadtteilen des nordwestlichen, westlichen und südlichen Gründerzeitrings Bedarfe an 

Betreuungsplätzen bestehen, die derzeit nicht wohnortnah befriedigt werden können. 

In der Konsequenz weichen betroffene Familien in Kindertagesstätten der benachbar-

ten Ortsteile aus, wie es Einzugsgebietsstudien aus dem Jahr 2005 zeigten (vgl. ebd.: 

18). Die geschilderten Gegebenheiten werden sowohl in der jährlichen aus auch in der 

langfristigen Kindertagesstättenplanung berücksichtigt und verstärkte Anstrengungen 

unternommen, um geeignete Flächen für den Neubau von Kindertagesstätten zu er-

schließen (vgl. Stadt Leipzig, Jugendamt 2007b, 2010c).
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Quelle: Jugendamt, Stadtplanungsamt Bildungsreport 2010

Karte C5_1: 	 Deckung des Platzbedarfs in Krippen und Kindergärten auf Ortsteile-
bene 2010
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C5.2	 Finanzierung

In den vergangenen Jahren ist ein stetig wachsender Finanzbedarf im Bereich der Kin-

dertageseinrichtungen und Kindertagespflege zu verzeichnen. Zwischen 2000 und 2009 

kam es annähernd zu einer Verdoppelung der Ausgaben, die vorwiegend durch die stei-

gende Anzahl der betreuten Kinder bedingt war (vgl. Stadt Leipzig, Dezernat JSGS 

2009: 130). Dementsprechend stiegen im Betrachtungszeitraum auch die Einnahmen 

(bspw. durch Elternbeiträge, Zuweisungen vom Land etc.), jedoch blieb diese Entwick-

lung mit einem Plus von 68,3 % deutlich hinter den Ausgaben zurück (vgl. Abb. C5_1). 

Die Ausgabensteigerung im Jahr 2009 ist maßgeblich auf die Finanzierung des neu 

eingeführten kostenfreien Vorschuljahres zurückzuführen. Die Pro-Kopf-Betrachtung 

der Ausgaben je Einwohnerin bzw. Einwohner unter elf Jahren für Kindertageseinrich-

tungen und Kindertagespflege zeichnet diese Entwicklung sehr deutlich nach (vgl. Abb. 

C5_1). 

Abb. C5_1:	 Einnahmen und Ausgaben Kindertageseinrichtungen/ Kindertagespfle-
ge 2000, 2005 bis 2009

In den letzten Jahren ist eine verstärkte Investitionstätigkeit zu registrieren, die vor-

rangig auf einen wachsenden Einsatz von Förder- und Drittmitteln zurückzuführen ist 

(vgl. Abb. C5_2). Die Fördermittel stammten v. a. aus dem Bundesprogramm „Stadt-

umbau Ost“ sowie aus der Fachförderung des Landes. 2008 kam es so zu einem Abbau 

des Investitionsstaus in Kindertageseinrichtungen auf etwa 51 Mio. r. Ab dem Jahr 

2008 konnte neben Fördermitteln des Freistaates Sachsen auch auf Bundesmittel aus 

dem Programm „Kinderbetreuungsfinanzierung 2008 bis 2013“ insbesondere für Kin-

derkrippen und zur Unterstützung der Finanzierung von Kindertagespflegestellen zu-

rückgegriffen werden. Im Rahmen des Konjunkturpaketes II standen der Stadt Leipzig 

2009/10 etwa 8,5 Mio. r für Infrastrukturmaßnahmen zur Verfügung (bspw. Sanierung 

der Gebäudehüllen). Die Eigenmittel des Jugendamtes wurden vor allem für Moderni-
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sierungsmaßnahmen verwendet. Die Erweiterung der Platzressourcen erfolgte vorrangig 

über Dritte, insbesondere freie Träger (vgl. Stadt Leipzig, Dezernat JSGS 2009: 131f ).

Abb. C5_2:	 Investitionen für Kindertageseinrichtungen, 2005 bis 2009

C6	 Familienbildung, Elternarbeit und non-formale Bildungsan-
gebote für Kinder

Der wesentliche Bildungsbereich der ersten Lebensjahre ist die Familie. Kinder profi-

tieren direkt und indirekt von Maßnahmen der Familienbildung. Aus diesem Grunde 

werden derartige Angebote an dieser Stelle betrachtet, obgleich sie lernbiografisch der 

Erwachsenenbildung zuordenbar sind. Des Weiteren wird auf die erweiterten Bildungs-

möglichkeiten in Kindertagesstätten eingegangen, die teils die Eltern – in Form von 

Elternarbeit – betreffen, teils die Kinder selbst. Schließlich widmet sich das Kapitel der 

weiteren Angebotslandschaft für Kinder von Geburt bis ins Schulalter. 

C6.1	 Angebote der Familienbildung

Familienbildung richtet sich an Mütter, Väter, andere Erziehungsberechtigte und junge 

Menschen und zielt auf die (auch präventiv wirkende) Stärkung der Erziehungskraft 

in der Familie. Sie unterbreitet bedarfsorientierte Angebote, thematisch und altersspe-

zifisch, ausgerichtet an Lebenssituationen und Familienphasen. Die Fachstandards des 

Jugendamtes der Stadt Leipzig dazu werden seit 2007 im Fachplan Kinder- und Jugend

förderung beschrieben. 
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In Leipzig gibt es eine Vielzahl von Familienbildungsangeboten, die aus unterschiedli-

chen Bereichen finanziert werden, z. B. als Angebote im Rahmen der Jugendhilfe nach 

SGB VIII, als Angebote der Krankenkassen, als ehrenamtliche Angebote oder als Ange-

bote kommerzieller Anbieter, die für die Nutzerinnen und Nutzer mit Kosten verbun-

den sind. Der freie Markt der Familienbildungsangebote ist um ein Vielfaches größer als 

die Anzahl geförderter Angebote. 

Familienbildungsangebote können in Familienzentren, -treffs bzw. -begegnungsstät-

ten, Mütterzentren, in der Volkshochschule, bei freien Trägern und privaten Anbietern 

sowie Hebammenpraxen wahrgenommen werden. Tabelle C6_1 zeigt die Art der An-

gebote.12 

Tab. C6_1:  Familienbildungsangebote in Leipzig

Angebotsform Schwerpunkte des Angebots

Elternbriefe Elternbriefe zu aktuellen Entwicklungsschritten von Geburt bis zum 
achten Lebensjahr

Elterntelefon Anonyme telefonische Beratung

Familieninfobüro Informationen und Service, Thementage

Mütterzentren Bildungsveranstaltungen, Eltern-Kind-Kurse, Gruppen, (telefonische) 
Beratung, offener Treff

Familienzentren, -begegnungsstät-
ten und -treffs

Bildungsveranstaltungen, Eltern-Kind-Kurse, Elternkurse, Gruppen, 
offener Treff, sozialraumorientierte Familienveranstaltungen

Eltern-Kind-Kurse Kurse für Eltern und ihre Kinder, vor allem für Familien mit Kindern im 
ersten Lebensjahr und in speziellen Lebenssituationen, Beratung

Elternkurse und Vorträge Angebote der Gesundheitsbildung, Pädagogik und Entwicklungspsy-
chologie

Therapeutische und stationäre 
Angebote in besonderen Lebens-
lagen

Eltern-Kind-Gruppen für Eltern mit Kindern mit Entwicklungsschwierigkeiten 
oder Behinderung, psychosoziale Betreuung von Eltern Frühgeborener und 
kranker Neugeborener, Stärkung der Erziehungskraft in den Familien in 
Mutter-Kind-Einrichtungen, Gruppen, Beratung

Quelle: eigene Recherchen und Selbstauskünfte der Anbieter Stand 2009

12	 Die Daten beruhen auf eigenen Recherchen und Selbstauskünften und sind weder vollständig 
noch repräsentativ. Derzeit existiert keine vollständige Dokumentation aller Anbieter und Ange-
bote in diesem Bereich. 
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C6.2	 Elternarbeit, Familienbildung und Bildungsangebote für Kinder in Kinder–
tagesstätten

Elternarbeit bezeichnet das Engagement von Erzieherinnen und Erziehern, Lehrerinnen 

und Lehrern in der Zusammenarbeit mit Eltern. Eltern sind in alle die Kinder betreffen-

den Entscheidungen einzubeziehen und zu beteiligen. Elternarbeit in den Kindertages-

stätten wie auch den Schulen ist in Leipzig Querschnittsaufgabe. Ein wichtiges Instru-

ment sind hierbei die regelmäßig angebotenen „Entwicklungsgespräche“, in denen die 

Erzieherin bzw. der Erzieher mit den Eltern über wichtige Entwicklungsschritte und die 

weitere Förderung des Kindes spricht. Eine wichtige Basis für die Entwicklungsgesprä-

che stellt die Entwicklungsdokumentation dar; dieser Standard wurde in allen kommu-

nalen Kindertagesstätten bis Ende 2009 implementiert (vgl. Stadt Leipzig, Jugendamt 

2010a: 93f ). Eine weitere Qualifizierung der pädagogischen Arbeit im Hinblick auf die 

angestrebten intensiven Erziehungspartnerschaften steht im Vordergrund. Vor Ort gibt 

es daneben in den einzelnen Kindertagesstätten eine Vielzahl von Begegnungs-, Infor-

mations- und Bildungsangeboten für Eltern. Sie reichen von niederschwelligen Ange-

boten wie Lese-Ecken oder Eltern-Cafes über strukturierte Angebote wie thematische 

Elternabende oder Eltern-Kind-Kurse hin zu Beratungs- und Vermittlungsangeboten 

(vgl. Tab. C6_2). 

Tab. C6_2:  Familienbildungsangebote in Kindertagesstätten

Angebotsform Schwerpunkte

Information thematische Elternabende zu Gesundheits-, Erziehungs- und Entwick-
lungsfragen o. dem Übergang in die Grundschule, Elternbücherei, 
Info-Tafeln etc.

Begegnung Elternstammtisch, gemeinsame Feste, Gottesdienste, Martinszug

Förderung der Elternmitwirkung Arbeitseinsätze, Einbindung in Projekte, Begleitung von Ausflügen

Eltern-Kind-Angebote Spielen, Basteln, Sport, Eltern-Kind-Sauna, Teilnahme an der Frühför-
derung

Quelle: eigene Recherchen

Familienbildung in Kooperation mit Kindertagesstätten

In der Stadt Leipzig haben im Jahr 2009 zwei freie Träger der Jugendhilfe Angebote 

im Sinne der Familienbildung in Kooperation mit Kindertagesstätten in insgesamt 31 

Kindertagesstätten angeboten. Davon waren 15 Partner in freier Trägerschaft und 16 

Elternarbeit in Kindertagesstätten
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Partner in kommunaler Trägerschaft. Die Angebote richteten sich sowohl an Eltern und 

Kinder als auch an das pädagogische Personal. Unter anderem wurden 16 Elternabende 

mit 227 Teilnehmerinnen und Teilnehmern und acht Elternkurse mit 99 Teilnehmerin-

nen und Teilnehmern durchgeführt (vgl. Stadt Leipzig, Jugendamt 2010b: 52, 111 f.).

Das Modellprojekt KiFaZ.LE ‑ Kinder‑ und Familienzentren

Auf Beschluss des Leipziger Stadtrats startete im Sommer 2009 das dreijährige Mo-

dellprojekt „Weiterentwicklung von Kindertageseinrichtungen zu Familienzentren“ (Ki-

FaZ.LE). Das Modellprojekt KiFaZ.LE wird in zehn ausgewählten Kindertagesstätten 

durchgeführt und hat zum Ziel, die Kindertagesstätten hinsichtlich der Angebote für 

Kinder und Familien zu profilieren. Familien erhalten hier unter anderem Antwor-

ten auf wichtige Erziehungsfragen und sollen in ihrer Erziehungskompetenz gestärkt 

werden. Die teilnehmenden Kindertagesstätten liegen ausnahmslos in den sozialräum-

lichen Schwerpunktgebieten der Stadtentwicklung. Dazu gehören vier Einrichtungen 

aus dem Leipziger Osten, drei aus dem Stadtbezirk West sowie drei Einrichtungen aus 

dem Stadtbezirk Alt-West. Den Eltern werden hierbei wiederkehrende Angebote zur 

Verfügung gestellt, wie z. B. zielgruppenorientierte Beratung (z. B. für Menschen mit 

Migrationshintergrund, Schwangere etc.), thematische Beratung und Information (z. B. 

Erziehungsfragen, Behördengänge, weitergehende Unterstützungsangebote, Angebote 

des Stadtteils etc.) bis hin zur Einrichtung eines Familienbüros mit Präsenz- und Sprech-

zeiten, außerdem niederschwellige Angebote wie offene Krabbelgruppen und Kleider-

börsen. Andererseits werden neue Angebote bedarfsorientiert und punktuell installiert, 

wie Vortragsabende zu Themen wie Geschwisterrivalität oder Trennung in der Familie.13 

Bildungsangebote aus dem non-formalen Bereich in Leipziger Kinder-
tagesstätten

Zunehmend werden Kindertagesstätten auch als Standorte für non-formale Bildungs-

angebote (z. B. aus den Bereichen Sport, Musik, Kunst) durch externe Anbieter genutzt. 

Dies erspart den Eltern der teilnehmenden Kinder zusätzlichen Organisationsaufwand 

und ist – sofern die Angebote allen Kindern der Kindertagesstätte offen stehen – eine 

Bereicherung des institutionellen Bildungsangebotes. Die überwiegende Mehrheit der 

non-formalen Angebote ist jedoch kostenpflichtig, sodass nur ein Teil der Kinder die 

Möglichkeit einer Teilnahme erhält. Einen Überblick über das Angebotsspektrum bietet 

Tabelle C6_3.14

13	 Quelle: www.leipzig.de/de/buerger/jugend/kifaz/ und mdl. Auskunft HTWK Leipzig.

14	 Die Zusammenstellung beruht auf Selbstauskünften von 65 Kindertagesstätten in Leipzig.
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C6.3	 Weitere non-formale Bildungsangebote für die frühe Kindheit

Die Landschaft der Angebote für Kinder bis sechs Jahren ist breit gefächert. Nahezu 

alle Arten von Kursen mit vielfältigen Methoden und Schwerpunkten sind nach Bedarf 

denkbar. Die meisten sind nicht explizit für die hier betrachteten Altersgruppen ausge-

schrieben, was eine systematische Analyse erschwert. Beispielhaft werden an dieser Stelle 

die Bereiche Sport und Musik sowie als informelles Angebot Spielplätze dargestellt:

Non-formale Bildungsangebote und ihre Nutzung im Bereich Sport

Fast 80 Angebote für Kinder im Alter bis zu sechs Jahren werden allein über den Stadt-

sportbund angeboten. Von den insgesamt rund 80.200 Mitgliedern sind 5,5 % Kinder 

unter sechs Jahren. Die sportlichen Angebote für 0 – 3-Jährige sind grundsätzlich mit 

Elternbeteiligung, die Grenze zu Familienbildung ist bei einigen dieser Angebote flie-

ßend (z. B. Babymassage, Baby- bzw. Kinderschwimmen). Bei den 3 – 6-Jährigen sind 

die Eltern teilweise eingebunden. In dieser Altersgruppe ist ein deutlich breiteres Ange-

bot vorhanden.

Die häufigsten in Vereinen des Stadtsportbundes ausgeübten Sportarten sind bei 

den Unter-6-Jährigen neben allgemeinen Sportgruppen Schwimmen, Turnen, Fußball, 

Gesundheitssport, Tanzen und Leichtathletik. Allein vier Fünftel der jungen Sportlerin-

nen und Sportler waren in einem dieser Bereiche aktiv; das übrige Fünftel verteilte sich 

über 28 weitere Sportarten.

Tab. C6_3:  Non-formale Bildungsangebote in Kindertagesstätten 2010

Bildungsbereich Angebote

Somatische Bildung Schwimmen, Sauna, Fußball, Yoga, Tennis, Schach, Reiten (auch therapeutisch), Selbstverteidigung, Ballsport, Projekt 
Tiger Kids (Bewegung und Ernährung), Erste Hilfe

Soziale Bildung Jungengruppen, Mädchengruppen, frühe Eltern-Kind-Gruppen, religionspädagogische Angebote

Kommunikative Bildung Computer, Vorlesepaten, 10-Finger-Schreiben, Sprachen: Englisch, Spanisch, Französisch, Russisch, Italienisch, Arabisch, 
Chinesisch sowie Deutsch und Latein, verschiedene bilinguale Gruppen 

Ästhetische Bildung Canto elementar (Generationen verbindendes Singpatenprogramm), Musikalische Früherziehung, Instrumentalun-
terricht, vor allem Flöte und Gitarre, Kinderchor, Kinderballett, Tanz allgemein und orientalischer Tanz, Trommeln, 
Kindertischlerei, Holz/Speckstein/Styropor, Keramik, Buchdruck, Malen, Kreativkurse allgemein

Naturwissenschaftliche 
Bildung

Leuchtpol – Energie und Umwelt neu erleben! (Projekt zur Förderung von Bildung für nachhaltige Entwicklung im 
Kindergarten), EMA-Mitmach-Labor (Versuche aus verschiedenen Naturwissenschaften)

Mathematische Bildung Angebote zum Entdecken von Regelmäßigkeiten und Entwicklung eines Zahlenverständnisses, Messen, Wiegen und 
Vergleichen, Vorstellungen über Geometrie

Quelle: Selbstauskunft aus 65 Leipziger Kindertagesstätten
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Non-formale Bildungsangebote und ihre Nutzung im Bereich Musik

Für Kinder im vorschulischen Alter existiert in Leipzig ein breites Angebot aus dem 

Bereich musikalische Früherziehung, Gesang, Tanz und Instrumentalunterricht, die von 

den Musikschulen und freien Musikpädagogen angeboten werden. Ein zentraler Akteur 

im Bereich der frühen musikpädagogischen Angebote ist die kommunale Musikschule 

„Johann Sebastian Bach“. Sie bietet in ca. 52 Kindertagesstätten Kurse der musikali-

schen Früherziehung an, die im Jahr 2009 von 1.789 Kindern im Alter von vier bis sechs 

Jahren genutzt wurden. Darüber hinaus werden speziell für die jungen Nutzergruppen 

nach Altersgruppen gestaffelt Kurse in der Musikschule angeboten, die meist in Beglei-

tung der Eltern aufgesucht werden (vgl. Tab. C6_4.) 

Tab. C6_4:  Angebote der Musikschule Leipzig „Johann Sebastian Bach“ 
	 im frühkindlichen Bereich und Nutzung, Stichtag 01.06.2010

Angebot Teilnehmerspektrum Teilnehmer

musikalische Früherziehung (Kita) Kinder ab 3 1.789

Babykurse 4 – 18 Monate 84

Spatzenkurse 1 – 3 Jahre 248

Tanzzwerge 3 – 4 Jahre 37

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen und Selbstauskunft Musikschule Leipzig „Johann Sebastian Bach“

In Leipzig gibt es etwa 400 Spielplätze, davon rund drei Viertel in öffentlicher Hand. 

Die öffentlichen Spielplätze sind vor allem für Kinder zwischen vier und zwölf Jahren 

konzipiert. Allein in den Gebieten des Auenwaldes findet man ca. 15 Waldspielplätze, 

die Raum für Naturbeobachtung und Spielen mit natürlichen Materialien ermöglichen. 

C7	 Übergang in die Schule
Die pädagogische Arbeit an Kindertageseinrichtungen und in der Kindertagespflege 

hat auch die Aufgabe, den Übergang in die Schule vorzubereiten und zu begleiten. Im 

letzten Kindergartenjahr, dem Schulvorbereitungsjahr, steht besonders die Förderung 

und Ausprägung sprachlicher Kompetenzen, der Grob- und Feinmotorik, der Wahr-

nehmungsförderung und der Sinnesschulung im Vordergrund. Darüber hinaus gibt es 

Regelungen zur zielorientierten Kooperation zwischen Kindertagesstätten und Grund-

schulen zur Schulvorbereitung (§2 SächsKitaG). Damit ist Sachsen das einzige Bundes-

land, in dem verbindliche Regelungen sowie Fachstandards vorliegen und zudem so-

wohl Kindertagesstätten als auch Grundschulen zusätzliche finanzielle Mittel für diesen 

Spielplätze als Beispiel informeller Angebote
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Aufgabenbereich erhalten (Bock-Famulla 2008: 122). Überdies ist seit dem Schuljahr 

2009/10 der Tagesstättenbesuch im Vorschuljahr beitragsfrei möglich, um eine breite 

Partizipation der künftigen Schulanfängerinnen und Schulanfänger zu ermöglichen.15 

Ergebnisse der Einschulungsuntersuchungen

Das Schulgesetz des Freistaates Sachsen und die Schulgesundheitspflegeverordnung bil-

den die gesetzliche Grundlage für die Schuleingangsuntersuchung, die als Pflichtunter-

suchung für alle schulpflichtig gewordenen Kinder vom Kinder- und Jugendärztlichen 

Dienst des Gesundheitsamtes durchgeführt wird.

Ziel der Einschulungsuntersuchung ist eine Beurteilung des Entwicklungsstandes 

der Kinder, wobei das Augenmerk auf schulrelevanten Fähigkeiten liegt. Zudem sol-

len etwaige Entwicklungsverzögerungen und weitere Auffälligkeiten festgestellt und 

entsprechende Fördermaßnahmen initiiert werden. Darüber hinaus wird eine jugend-

ärztliche Empfehlung zur Einschulung in eine Regelschule oder Förderschule bzw. der 

Vorschlag zur Integration, in Ausnahmefällen auch zur Rückstellung vom Schulbesuch, 

ausgesprochen. Hierüber wird nach einem weiteren pädagogischer Test an der zukünfti-

gen Grundschule abschließend entschieden.

Die Schuleingangsuntersuchung erfolgt seit dem Schuljahr 2003/04 sachsenweit 

einheitlich mit dem „S-ENS – Screening des Entwicklungsstandes bei Einschulungs

untersuchungen“. Im Dreijahresvergleich 2007 bis 2009 fällt auf, dass sich der Anteil 

der Kinder mit auffälligen Befunden in allen Befundbereichen erhöht hat (vgl. Abb. 

C7_1). Der mit Abstand häufigste Befund ist im Bereich der Sprachauffälligkeiten bzw. 

-störungen zu finden, der 2009 über ein Drittel aller Untersuchten betraf. 

Abb. C7_1: 	 Häufigkeit schulrelevanter Befunde an allen Untersuchten [%], Ein-
schulungsjahrgänge 2007 bis 2009

Da sich besonders die sprachlichen Fähigkeiten auf den Start im Schulleben und die 

15	 Diese Regelung läuft allerdings zum 31.12.2010 wieder aus.
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schulische Entwicklung auswirken, wird im Folgenden näher auf diesen Befund einge-

gangen: Der Anteil der geringfügigen Befunde ist seit dem Jahr 2005 sprunghaft von 

2,4 % auf 11,9 % im Jahr 2009 angestiegen (vgl. Abb. C7_2). Auch im Bereich der 

bereits in Behandlung befindlichen Kinder bewegte sich im Betrachtungszeitraum nach 

oben. Der Anteil der untersuchten Kinder, denen aufgrund von Sprachauffälligkeiten 

eine jugendärztliche Empfehlung ausgestellt wurde, stieg von 6,9 % auf 10,8 % aller 

Untersuchten. 

Abb. C7_2: 	 Anteil der sprachauffälligen Schulanfänger nach Befundstatus, Ein-
schulungsjahrgänge 2005 bis 2009

2009 wurden insgesamt 3.605 Kinder im Rahmen der Schuleingangsuntersuchung un-

tersucht. Etwa zwei Drittel (2.388 Kinder) hatten im Untersuchungsjahr 2006/07 die 

Kindertagesstätten-Untersuchung wahrgenommen. Die zu erwartende Verbesserung des 

Entwicklungsstandes der Schulanfänger nach Inanspruchnahme der Kindertagesstätten-

Untersuchung wird in fast allen Bereichen sichtbar, wenn auch auf geringem Niveau. 

Eine Ursache liegt unter Umständen in der zu geringen Verbindlichkeit der jugendärzt-

lichen Empfehlung und damit einhergehenden Behandlungen, die den Eltern lediglich 

angeraten werden können. Eine Überprüfung durch das Gesundheitsamt ist vom Ge-

setzgeber nicht vorgeschrieben; es obliegt den Eltern, ob sie diesbezüglich aktiv wer-

den bzw. mit den Erzieherinnen und Erziehern zusammenarbeiten. So wird vielfach die 

Chance nicht genutzt, aufgrund des Befundes eine entsprechende Behandlung vor der 

Einschulung aufzunehmen. Dabei muss jedoch berücksichtigt werden, dass der zeitliche 

Abstand zwischen beiden Untersuchungen teils zu gering ist, als dass sich Therapiefort-

schritte bereits abzeichnen könnten.

Im Rahmen der Einschulung spricht der Kinder- und Jugendärztliche Dienst eine 

Schulempfehlung aus. Werden bei einem Kind Entwicklungsverzögerungen oder -stö-
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rungen festgestellt, wird zunächst geprüft, ob eine verstärkte pädagogische Förderung 

in der Grundschule ausreichend ist, um den Rückstand aufzuholen, oder ob sonder-

pädagogischer Förderbedarf besteht. Nur in wenigen Ausnahmefällen wird eine Rück-

stellung vom Schulbesuch ausgesprochen.16 Die Empfehlung zur Beschulung in einer 

entsprechenden Förderschule ist keine endgültige Entscheidung, vielmehr wird immer 

wieder die Möglichkeit einer Reintegration in allgemeinbildende Grundschulen geprüft 

und unterstützt, was sich in entsprechenden Schulartwechseln von der Förderschule in 

die Grundschule oder später auch in die Mittelschule widerspiegelt (vgl. Kap. D11.2). 

Der Anteil der Kinder, die eine jugendärztliche Empfehlung für die Einschulung in 

eine Regel-Grundschule erhalten, lag zwischen 2001 und 2009 stets zwischen 85,6 % 

und 89,0 %; der Anteil der Kinder ohne reguläre Einschulungsempfehlung schwankte 

entsprechend zwischen 11,0 % und 14,4 %. Große Unterschiede sind im Zeitverlauf im 

Umgang mit den reifeverzögerten Kindern auszumachen (vgl. Abb. C7_3). Wurden in 

den Jahren 2001 bis 2003 noch jeweils rund ein Zehntel aller Untersuchten vom Schul-

besuch zurückgestellt, gingen die Rückstellungen zum Jahr 2004 anteilig stark zurück, 

während im Gegenzug die Empfehlungen für Integrationsplätze bzw. auf Beschulung 

in einer Förderschule anstiegen. Ursache für diese auffällige Entwicklung ist eine ent-

sprechende Novellierung des Schulgesetzes zum Jahr 2004, die unter anderem die hohe 

Zahl an Schulrückstellungen abbauen sollte. In den Jahren nach 2004 pendelte sich 

der Anteil der Rückstellungen bei etwa der Hälfte des Wertes vor 2004 ein. Während 

die Anteile der Integrationsplätze in den ersten Jahren der zeitlichen Betrachtung an 

Bedeutung gewannen, geht der Anteil seit dem Höchststand im Jahr 2004 wieder leicht 

zurück. Komplementär dazu stieg wiederum der Anteil an Kindern, die an Förderschu-

len überwiesen wurden.

Abb. C7_3:	 Schulanfänger ohne jugendärztliche Schulempfehlung, 2001 bis 2009

16	 Insbesondere seit der Novellierung des Schulgesetzes 2004 wird eine Rückstellung nur noch in 
Ausnahmefällen empfohlen.
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C8	 Zusammenfassung und Ausblick

Das Kapitel frühkindliche Bildung, Erziehung und Betreuung beleuchtet die erste Etap-

pe der Bildungsbiografie von der Geburt bis zum Schuleintritt und stellt die Bildungs-

angebote und ihre Nutzung für diese Altersgruppe innerhalb der Stadt Leipzig dar.

Die demografischen Schwankungen der letzten zwei Dekaden stellten eine große 

Herausforderung für die Gewährleistung einer wohnortnahen Betreuung im frühkind-

lichen Bereich dar. Waren die 1990er Jahren von Rückbau und Kapazitätsanpassungen 

geprägt, stand das Jahrzehnt ab dem Jahr 2000 im Zeichen der Kapazitätserweiterungen 

im frühkindlichen Betreuungsbereich. Dies wurde vorwiegend durch die gezielte För-

derung der Angebote freier Träger bewerkstelligt. Zudem haben die relativ neu in der 

Leipziger Infrastruktur vertretenden Kindertagespflegepersonen einen wichtigen Anteil 

bei der Betreuung der Kinder unter drei Jahren. Während in gesamtstädtischer Hinsicht 

ein hinreichendes Angebot an Krippen- und Kindergartenplätzen existiert, bestehen in 

den innerstädtischen Zuzugsgebieten teilweise Kapazitätsengpässe bei der wohnortna-

hen Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungsinfrastruktur.

Im überregionalen Vergleich fällt auf, dass die frühkindliche Betreuungsinfrastruk-

tur Leipzigs weit über den national ermittelten und politisch angestrebten Quoten liegt. 

Dies betrifft nicht nur die Kapazitäten, sondern auch die angebotenen Betreuungszei-

ten. Es wird überdeutlich, dass die Krippen, Kindertagespflegepersonen und Kindergär-

ten in Leipzig einen großen Beitrag bei der Vereinbarkeit von Beruf und Familie leisten 

– eine Situation, die für Familien in westdeutschen Ballungsräumen in weiter Ferne 

liegt. Gleiches gilt für die ausgewogene Hortinfrastruktur, die ebenfalls in diesem Kapi-

tel beleuchtet wurde. Ungünstig hingegen ist die Betreuungssituation hinsichtlich des 

Personalschlüssels in Kindertagesstätten, der in Leipzig und Sachsen etwa 50 % unter 

dem nationalen Durchschnitt angesiedelt ist. Zwar ist der Personalschlüssel nicht der al-

leinige Maßstab für Betreuungsqualität, jedoch könnten vor allem in Kindertagesstätten 

mit hohen Anteilen sozial benachteiligter Kinder oder Kinder mit Migrationshinter-

grund zusätzliches pädagogisches Personal und integrierende Angebote zu optimaleren 

Bildungsergebnissen beitragen.

Die Partizipationsmöglichkeiten für Kinder aus sozial benachteiligten Familien sind 

positiv zu bewerten: Die Tatsache, dass annähernd 95 % der 5-6-Jährigen eine Kinder-

tagesstätte besuchen, zeigt, dass alle Kinder in Leipzig, gleich welcher sozialen Herkunft, 

die gleiche Chance auf den Besuch einer Kindertagesstätte haben. Hierzu tragen die fi-

nanziellen Unterstützungsmöglichkeiten in Form von Freiplätzen, Ermäßigungen sowie 

das kostenfreie Vorschuljahr bei. Letzteres läuft allerdings zum 31.12.2010 aus.

Hinsichtlich der Situation von Kindern mit Migrationshintergrund lässt die Da-

tenlage gegenwärtig nur wenige Folgerungen zu. Eine Verbesserung der statistischen 

Datenbasis und die stärkere Einbeziehung von zusätzlichen empirischen Studien wird 
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für die folgenden Berichtsjahre angestrebt. Wünschenswert wäre z. B. eine stärkere Aus-

differenzierung der kinder- und jugendärztlichen Untersuchungsergebnisse, sodass da-

raus Aussagen zu den Bedürfnissen von Kindern mit Migrationshintergrund abgeleitet 

werden können. 

Hinsichtlich der behinderten und von Behinderung bedrohten Kinder besteht in 

Leipzig eine spezielle Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungsinfrastruktur im ambu-

lanten wie auch im teilstationären Bereich, die als bedarfsorientiert und ausreichend 

anzusehen ist. Für die Zukunft ist eine weitere Konzentration auf wohnortnahe, ambu-

lante und integrierende Angebote zu erwarten. Insbesondere die UN-Konvention zur 

Gleichstellung behinderter Menschen wird hierzu verstärkt Impulse setzen.

Der Sächsische Bildungsplan hat das Selbstverständnis des Bildungsauftrags in Kin-

dertagesstätten maßgeblich verändert, und zwar nicht allein hinsichtlich der inhaltli-

chen Ausgestaltung der frühkindlichen Bildungsangebote. Auch die Dokumentation 

von Entwicklungsetappen, die Fortbildungsangebote für das pädagogische Personal, das 

Qualitätsmanagement in den Kindertagesstätten sowie die Kooperation mit Grund-

schulen zur Optimierung des Übergangs in die Grundschulzeit gehören in Leipziger 

Kindergärten zum Standard. Die Neuinterpretation von Kindertagesstätten als Famili-

enzentren und die diesbezügliche Umgestaltung im Rahmen des KiFaZ-Projekts erlau-

ben eine Ausweitung und Aufwertung der pädagogischen Arbeit insbesondere in solchen 

Sozialräumen, die hinsichtlich ihrer Einwohnerstruktur besondere Integrationsbedarfe 

aufweisen. Die Erfahrungen und Ergebnisse aus dem Modellprojekt „Qualitätssiche-

rung in Kindertagesstätten – Maßnahmen zur Verstärkung der Integration von Kindern 

mit Migrationshintergrund in kommunalen Einrichtungen“ sollten in weiteren Kinder-

gärten implementiert werden. 

Auch non-formale Bildungsangebote spielen eine wichtige Rolle bei der Gestal-

tung der kindlichen Bildungsbiografie. Hierzu ist in Leipzig ein großes Angebot vor-

handen, das jedoch aufgrund der überwiegendenden Kostenpflichtigkeit nicht für alle 

Kinder gleichermaßen zugänglich ist. Wenige Anbieter haben sich auf die Zielgruppen 

Migranten oder bildungsferne und sozial schwache Familien eingestellt. Eine größere 

Bandbreite der Angebote hinsichtlich der potenziellen Zielgruppen und eventuell auch 

hinsichtlich ihrer räumlichen Verteilung wäre wünschenswert, wobei an dieser Stelle 

vertiefende Studien erforderlich sind, die insbesondere auch die Situation in den Stadt-

teilen untersuchen sollten. 

Vor allem im frühkindlichen Bereich wird die Bildungsbiografie zudem durch die 

elterliche Erziehungskompetenz beeinflusst. Eine Unterstützung dieser Kompetenz ist 

im Rahmen von Angeboten der Familienbildung und Elternarbeit möglich. Die Aus-

wertungen zeigen, dass Angebote zur Stärkung der Erziehungskompetenz insbesondere 

von benachteiligten Bildungsschichten nicht hinreichend angenommen werden. 
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Für die kommenden Jahre muss vor allem die Personalentwicklung der Kindertagesstät-

ten im Rahmen des Monitorings genau beobachtet werden. Steigende Kinderzahlen auf 

der einen Seite und die wachsende Gruppe der aus Altersgründen ausscheidenden Erzie-

herinnen und Erzieher lassen zunehmenden Nachwuchsbedarf in dieser Berufsgruppe 

erwarten. Unter Berücksichtigung der Kindertagesstättenplanung, die eine Bedarfsan-

stieg bis 2015 prognostiziert, ist mit einem steigenden Personalbedarf vor allem bei den 

freien Trägern auszugehen, da sie bereits jetzt den größeren Anteil der vorschulischen 

Betreuung haben. Ob die Bedarfe aus dem Potenzial der vor Ort ausgebildeten Erzie-

herinnen und Erzieher gedeckt werden können, wird maßgeblich durch das Interesse 

der Ausbildungsplatzsuchenden, das Angebot im Bereich der Ausbildung zur Erzieherin 

bzw. Erzieher, aber auch durch die Mobilität der Absolventinnen und Absolventen nach 

Ausbildungsabschluss beeinflusst.

Der Aufbau des Monitoringsystems im frühkindlichen Bildungsbereich wird in den 

kommenden Jahren zunehmend durch Vergleichsdaten des Statistischen Landesamtes 

unterfüttert. Zudem können im kommenden Jahr einige Ergebnisse aus Primärerhebun-

gen des laufenden Jahres 2010 eingearbeitet werden, die derzeit noch nicht vorliegen. 

Zu erwarten sind unter anderem Ergebnisse einer Einzugsgebietsstudie der Leipziger 

Kindertagesstätten, Befragungsergebnisse zur Motivation der Eltern bei der Wahl von 

Betreuungsplätzen, eine räumliche Darstellung der Kooperationen zwischen Kinderta-

gesstätten und Grundschulen sowie weitere Evaluierungsergebnisse der im frühkindli-

chen Bildungsbereich laufenden Modellprojekte.
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D 	D	 Allgemeinbildende Schulen 

D0	 Einführung

Schulische und außerschulische Bildung im Kindes- und Jugendalter stehen seit Jahren 

vor großen Herausforderungen. Internationale Schulleistungsuntersuchungen haben 

auf eine enge Kopplung von Schulleistungen und sozialer Herkunft der Schülerinnen 

und Schüler hingewiesen. Der inhaltliche Gestaltungsspielraum im Bereich der allge-

meinbildenden Schulen liegt aus Sicht der Kommune vor allem bei der Schulnetzpla-

nung sowie in der Bereitstellung von Hortangeboten nach SGB VIII bzw. SächsKitaG. 

Große Herausforderungen liegen in sich verändernden Schülerinnen- und Schüler-

zahlen in den einzelnen Schularten, die nach dem Geburtentief der 1990er Jahre wieder 

stark zunehmen sowie in Veränderungen im Wahlverhalten bezüglich der weiterführen-

den Schulen. Daneben spielen Aspekte der allgemeinen bildungspolitischen Debatte 

für Leipzig eine Rolle, wie etwa die Thematik der Wechsel und Übergänge im allge-

meinbildenden Schulsystem oder die Unterstützung von Kindern und Jugendlichen mit 

besonderem Förderbedarf. 

Datenquellen

Die im Rahmen des Kapitels D verwendeten Daten wurden zum großen Teil durch das 

Schulverwaltungsamt der Stadt Leipzig bereitgestellt. Dies betrifft vor allem Daten zur 

Infrastruktur allgemeinbildender Schulen, zu Schülerzahlen, zu Klassenwiederholun-

gen, zum Schulwechsel, zu Ganztagsangeboten und zu Schulabschlüssen. 

Angaben zu Bildungsempfehlungen sowie zu Leistungsdaten wurden durch die 

Sächsische Bildungsagentur Regionalstelle Leipzig zur Verfügung gestellt. Daten zum 

pädagogischen Personal wurden durch das Statistische Landesamt und das Amt für Sta-

tistik und Wahlen der Stadt Leipzig bereitgestellt.

Struktur des Kapitels

Im diesem Kapitel wird zunächst auf das Schulsystem des Freistaates Sachsen und die 

Schullandschaft in Leipzig eingegangen (D1). Im Anschluss hieran folgen Ausführun-

gen zum pädagogischen Personal allgemeinbildender Schulen in der Stadt Leipzig (D2) 

sowie Informationen zu Schülerinnen und Schülern nach Schularten (D3). Kapitel D4 

betrachtet Schülerinnen und Schülern mit Migrationshintergrund an Leipziger allge-

meinbildenden Schulen, Kapitel D5 widmet sich Schülerinnen und Schülern mit son-

derpädagogischem Förderbedarf. Im Folgenden stehen die Profilbildung an weiterfüh-

renden Schulen (D6), die Entwicklung von ganztägigen Angeboten an Schulen (D7) 
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sowie das Thema Schulsozialarbeit (D8) im Mittelpunkt. Klassenwiederholungen nach 

Schularten werden in Kapitel D9, Schulabgänge und -abschlüsse in Kapitel D10 analy-

siert. Kapitel D11 beschäftigt sich mit Übergängen und Wechseln im allgemeinbilden-

den Schulsystem, Kapitel D12 thematisiert den Übergang von der Schule in Anschluss-

möglichkeiten. Kapitel D13 fasst die wesentlichen Aussagen zusammen. 

D1	 Das allgemeinbildende Schulsystem im Freistaat Sachsen 
und die Schullandschaft Leipzigs

D1.1	 Überblick

Zu den allgemeinbildenden Schulen im Freistaat Sachsen gehören Grundschulen, Mit-

telschulen, Gymnasien und allgemeinbildende Förderschulen (vgl. Abb. D1_1).

Die vierjährige Grundschule, deren Klassenstufen 1 und 2 als Anfangsunterricht 

eine pädagogische Einheit bilden, knüpft an die vorschulischen Erfahrungen der Kin-

der an und hat die Aufgabe, den Schülerinnen und Schülern grundlegendes Wissen zu 

vermitteln und sie sowohl beim Erwerb von Methoden-, Lern- und Sozialkompetenz als 

auch bei der Entwicklung eines Wertebewusstseins zu unterstützen (§5 SächsSchulG).

Die Entscheidung für die Form der weiteren schulischen Ausbildung fällt in der 4. 

Klasse. Die Kinder erhalten zum Ende des ersten Halbjahres eine Bildungsempfeh-

lung für den zukünftigen Besuch einer weiterführenden Schule. Bei einem Notendurch-

schnitt von 2,5 oder besser in Mathematik und Deutsch wird eine Gymnasialempfeh-

lung ausgesprochen. Bis zum Schuljahr 2004/05 lag der Schwellenwert bei 2,0; seine 

Anhebung führte sachsenweit zu einem Anstieg der Gymnasialquote.17 Zum Schuljahr 

2010/11 sollen die Zugangsbedingungen zu Gymnasien nun wiederum verschärft wer-

den. Die Bildungsempfehlung für das Gymnasium wird künftig erteilt, wenn der No-

tendurchschnitt in Deutsch, Mathematik und Sachunterricht 2,0 oder besser ist. Mit 

der neuerlichen Veränderung sollen die zwei Wege zum Abitur (am Gymnasium in 12 

Jahren, über die Mittelschule in 13 Jahren) stärker betont werden (SMK 2009).

Die sächsische Mittelschule vermittelt eine allgemeine und berufsvorbereiten-

de Bildung und schafft Voraussetzungen für eine berufliche Qualifizierung. Als diffe-

renzierte Schulart der Sekundarstufe I gliedert sich die Mittelschule in einen Haupt-

schul- und einen Realschulbildungsgang und umfasst die Klassenstufen 5 bis 9 bzw. 

17	 Während im Schuljahr 2004/05 36,1 % der Grundschülerinnen und Grundschüler aufs Gym-
nasium wechselten, stieg der Prozentsatz nach Einführung der erleichterten Zugangskriterien 
im Schuljahr 2005/06 auf 43,1 % (http://www.l-iz.de/Bildung/Leipzig%20bildet/2010/03/
Bildungsempfehlung-fuer-Sachsen.html. Letzter Zugriff: 16.07.2010).
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10. Die Klassenstufen 5 und 6 haben eine orientierende Funktion, ab Klasse 7 erfolgt 

eine auf Leistungsentwicklung und Abschlüsse sowie Neigungen und Interessen bezo-

gene Differenzierung. Der Hauptschulbildungsgang führt zum Hauptschulabschluss 

oder qualifizierenden Hauptschulabschluss. Der Realschulbildungsgang führt zum Re-

alschulabschluss. Damit erwerben die Schülerinnen und Schüler der Mittelschule die 

Zugangsvoraussetzungen für sich anschließende berufs- und studienqualifizierende Bil-

dungsangebote (§6 SächsSchulG).

Die Mittelschule als Kernstück des sächsischen Schulsystems soll zukünftig zur 

Oberschule weiterentwickelt werden. Geplant ist neben der Einrichtung von Leistungs-

gruppen in der Oberschule auch das schrittweise Angebot einer zweiten Fremdsprache 

ab der 6. Klasse. Ein weiterer Baustein im Zuge der Weiterentwicklung von der Mit-

telschule zur Oberschule ist eine zweite Bildungsempfehlung in der 6. Klasse. Ab dem 

Schuljahr 2011/12 soll diese jeweils im zweiten Schulhalbjahr erteilt werden. Sie enthält 

unter anderem die Entscheidung der Klassenkonferenz mit der Empfehlung für den 

Real- oder Hauptschulbildungsgang oder das Gymnasium. Besondere Berücksichtigung 

finden die Kernfächer. Um die Bildungsempfehlung für das Gymnasium zu erhalten, 

muss der Notendurchschnitt in Mathematik, Deutsch und Englisch 2,0 oder besser sein 

(www.sachsen-macht-schule.de). 

Das Gymnasium vermittelt den Schülerinnen und Schülern eine vertiefte allgemei-

ne Bildung als Voraussetzung für ein Hochschulstudium sowie die Berufsausbildung 

außerhalb der Hochschule. Als weiterführende Schulart der Sekundarstufe I umfasst 

das allgemeinbildende Gymnasium die Klassenstufen 5 bis 10, wobei die Klassen 5 und 

6 der Orientierung dienen. Ab Klasse 8 werden vertiefende Schwerpunkte bzw. Profi-

le angeboten, um den individuellen Neigungen und Interessen der Schülerinnen und 

Schüler zu entsprechen. Die Jahrgangsstufen 11 und 12 bilden eine pädagogische und 

organisatorische Einheit und führen zur allgemeinen Hochschulreife (§7 SächsSchulG).

Zukünftig soll den Schülerinnen und Schülern der 6. Klassen der Gymnasien eine 

so genannte Schullaufbahnempfehlung ausgesprochen werden. Im Unterschied zur Bil-

dungsempfehlung ist dies eine Empfehlung für die weitere individuelle Förderung der 

Schülerinnen und Schüler, die gegebenenfalls auch einen Schulwechsel empfehlen kann. 

Die Schullaufbahnempfehlung soll den Eltern durch die Klassenlehrerin bzw. den Klas-

senlehrer im Rahmen eines Entwicklungsgespräches vermittelt werden (www.sachsen-

macht-schule.de).

Die geplanten Veränderungen im Bereich der Mittelschulen und Gymnasien gehen mit 

einer Änderung des sächsischen Schulgesetzes einher, die voraussichtlich bis zum Som-

mer 2011 erfolgen soll.

Kinder und Jugendliche, die zur Gewährung ihrer körperlichen, sozialen, seelischen 

und geistigen Entwicklung in der Schule förderpädagogischer Hilfe bedürfen und die 

in eine Regelschule auch durch besondere Hilfen nicht hinreichend integriert werden 
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können, werden an allgemeinbildenden Förderschulen unterrichtet. Aufgabe der För-

derschule ist es, die Schülerinnen und Schüler auf ein selbstständiges Leben in der Ge-

meinschaft und eine berufliche Tätigkeit vorzubereiten bzw. durch förderpädagogische 

Maßnahmen ihre Wiedereingliederung in andere allgemeinbildende Schulen zu ermög-

lichen. Je nach Förderschwerpunkt wird in acht verschiedene Förderschultypen unter-

schieden: Schulen für Blinde und Sehbehinderte, Schulen für Hörgeschädigte, Schu-

len für geistig Behinderte, Schulen für Körperbehinderte, Schulen zur Lernförderung, 

Sprachheilschulen, Schulen für Erziehungshilfe sowie Klinik- und Krankenhausschulen 

(§13 SächsSchulG). 

An den allgemeinbildenden Förderschulen können Abschlüsse der übrigen Schular-

ten erworben werden (§ 13 Abs. 1 S. 3, 4 SchulG). An Schulen zur Lernförderung wird 

der Hauptschulabschluss ohne Teilnahme an einer besonderen Leistungsfeststellung 

erworben. An der Schule zur Lernförderung oder der Förderschule in der Klasse mit 

Förderbedarf im Förderschwerpunkt Lernen erwirbt der Schüler bei erfolgreichem Ab-

schluss der Klassenstufe 9 den Abschluss im Förderschwerpunkt Lernen. An der Schule 

für geistig Behinderte oder der Förderschule in der Klasse mit Förderbedarf im För-

derschwerpunkt geistige Entwicklung erwirbt der Schüler bei erfolgreichem Abschluss 

der Werkstufe den Abschluss im Förderschwerpunkt geistige Entwicklung. Anderenfalls 

erhält der Schüler ein Abgangs- bzw. Schulentlassungszeugnis.

Zu den allgemeinbildenden Schulen gehört auch die Freie Waldorfschule, die in 

freier Trägerschaft geführt wird und sich keiner der genannten Schularten zuordnen 

lässt. Sie fasst Klassen- und Jahrgangstufen 1 bis 13 in einer integrierten Schulform 

zusammen und bietet neben den drei allgemeinbildenden Schulabschlüssen den Wal-

dorfabschluss in Klasse 12. 
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Abb. D1_1:	 Das Sächsische Schulsystem 

D1.2	 Das Schulnetz in Leipzig

Seit Mitte der 1990er Jahre hat sich das Schulnetz in Leipzig sowohl quantitativ als auch 

qualitativ stark verändert. Der Hauptauslöser für die quantitativen Veränderungen war 

die demografische Entwicklung, die ab Mitte der 1990er Jahre zu einem starken Rück-

gang der Schülerzahlen führte, was entsprechende Netzanpassungen nach sich zog. In 

qualitativer Hinsicht ist die zunehmende Ausdifferenzierung der Leipziger Schulland-

schaft von Bedeutung, bedingt durch die Ansiedlung von Schulen in freier Trägerschaft. 

Auch perspektivisch werden Veränderungen notwendig sein, die vor dem Hintergrund 

finanzieller Engpässe und gestiegener sozialer Problemlagen nur im Rahmen einer inte-

grierten Vorgehensweise aller relevanten Planungsbereiche zu bewerkstelligen sind. 
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Die quantitative Entwicklung des Schulnetzes seit 1990

Der Bevölkerungsschwund seit Mitte der 1990er Jahre führte zu starken Veränderungen 

der Schülerzahlen, die ihren Tiefststand im Bereich der Grundschulen im Schuljahr 

2002/03 erreichten, während die Schülerzahlen der weiterführenden Schulen bis zum 

Schuljahr 2009/10 weiter sanken (vgl. Abb. D1_2).

Abb. D1_2:	 Entwicklung der Schülerzahlen nach Schularten, Schuljahr 1994/95 bis 
2009/10

Dabei war der Rückgang innerhalb der Stadt unterschiedlich ausgeprägt. Die stärks-

ten Bevölkerungsverluste gab es in den damals noch nicht sanierten gründerzeitlichen 

Innenstadtwohngebieten sowie in der Großwohnsiedlung Grünau. Die Schulschlie-

ßungen trafen dementsprechend vor allem diese Gebiete (vgl. Stadt Leipzig, Dezernat 

Stadtentwicklung und Bau 2009: B4-2, B4-3). Betroffen war ein knappes Drittel des 

Schulbestandes, vor allem im Bereich der Grundschulen. Mit dem Heranwachsen der 

zahlenmäßig schwächsten Schülerjahrgänge ins Sekundarschulalter wurden ab dem Jahr 

2001 vor allem Schulschließungen im Bereich der weiterführenden Schulen nötig. Zwi-

schen 1995 und 2010 wurden insgesamt 79 Schulen geschlossen, darunter 29 Grund-

schulen, 33 Mittelschulen und 15 Gymnasien.

Ausdifferenzierung des Schulnetzes seit 1990

Mit der Friedlichen Revolution wurde eine Vielzahl von Reformbewegungen in Gang 

gesetzt, die alle gesellschaftlichen Bereiche – auch die Schulbildung – betrafen. Bei ei-

nem Teil der Elternschaft wuchs das Interesse an alternativen Unterrichtskonzepten. 

Dies war eine günstige Ausgangsvoraussetzung für die Ansiedlung von Schulen in freier 

Trägerschaft. Seit der ersten Gründung im Schuljahr 1990/91 wuchs der Bestand bis 

auf 24 Schulen im Schuljahr 2010/11. Darunter sind Schulen sowohl kirchlicher und 

anderer überregionaler Träger, wie z. B. das Evangelische Schulzentrum, die Montessori-
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Schule oder die Freie Waldorfschule, aber auch freie Schulen, die aus Privatinitiativen 

heraus entstanden sind, wie z. B. die Freie Schule Leipzig oder die International School 

(vgl. Tab. D1_1).

Tab. D1_1:	 Allgemeinbildende Schulen in freier Trägerschaft 

Schule Schulart Trägerschaft Gründungsjahr

August-Hermann-Francke Grundschule Grundschule AHF Schulverein e. V. SJ 2008/09

BIP-Kreativitätsgrundschule Leipzig Grundschule BIP Kreativitätszentrum gGmbH Leipzig SJ 1997/98

BIP-Kreativitätsgymnasium Leipzig Gymnasium BIP Kreativitätszentrum gGmbH Leipzig SJ 2001/02

Bischöfliches Maria-Montessori-Schulzentrum Leipzig Grundschule Bistum Dresden-Meissen SJ 1996/97

Bischöfliches Maria-Montessori-Schulzentrum Leipzig Mittelschule Bistum Dresden-Meissen SJ 1997/98

Bischöfliches Maria-Montessori-Schulzentrum Leipzig Gymnasium Bistum Dresden-Meissen SJ 2007/08

Förderschule Schloß Schönefeld e. V. Förderschule Lernen Plus gGmbH SJ 1992/93

Förderschule „Werner Vogel“ Förderschule Diakonisches Werk Innere Mission Leipzig e. V. SJ 1992/93

Freie Grundschule „Regenbogen“ Grundschule DPFA Akademiegruppe SJ 2006/07

Freie Waldorfschule Leipzig Verein der Waldorfschulgemeinschaft Leipzig e. V. SJ 1990/91

Evangelisches Schulzentrum Leipzig Grundschule Evangelisch-Lutherischer Kirchenbezirk Leipzig SJ 1991/92

Evangelisches Schulzentrum Leipzig Mittelschule Evangelisch-Lutherischer Kirchenbezirk Leipzig SJ 1994/95

Evangelisches Schulzentrum Leipzig Gymnasium Evangelisch-Lutherischer Kirchenbezirk Leipzig SJ 1991/92

Freie Schule Leipzig e. V. Grundschule Freie Schule Leipzig e. V. SJ 1990/91

Freie Schule Leipzig e. V. Mittelschule Freie Schule Leipzig e. V. SJ 1990/91

Freie Grundschule „Clara Schumann“ Dr. P. Rahn & Partner Grundschule gemeinnützige Schulgesellschaft Dr. P. Rahn & Partner SJ 1997/98

Freie Mittelschule Leipzig Dr. P. Rahn & Partner Mittelschule gemeinnützige Schulgesellschaft Dr. P. Rahn & Partner SJ 2004/05

Musikalisch-Sportliches Gymnasium Leipzig Gymnasium gemeinnützige Schulgesellschaft Dr. P. Rahn & Partner SJ 2009/10

Grundschule forum thomanum Grundschule forum thomanum Schule gGmbH SJ 2010/11

Leipzig International School e. V. Grundschule Leipzig International School e. V. SJ 1993/94

Leipzig International School e. V. Gymnasium Leipzig International School e. V. SJ 2000/01

Grundschule Auguste – Schulen für gemeinschaftliches Lernen e. V. Grundschule Schulen für gemeinschaftliches Lernen e. V. SJ 1994/95

Mittelschule Gohlis – Schulen für gemeinschaftliches Lernen e. V. Mittelschule Schulen für gemeinschaftliches Lernen e. V. SJ 1997/98

TÜV Mittelschule Leipzig Mittelschule TÜV Rheinland SJ 2008/09

Quelle: eigene Recherchen
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Da diese Gründungsinitiativen vielfach in der Hochphase der demografischen Schrump-

fung stattfanden, kam es zu einer Umverteilung der Schülerinnen und Schüler: zwischen 

den Schuljahren 1994/95 und 2007/08 verdreifachte sich die Zahl der Schülerinnen 

und Schüler an Privatschulen, während die Schülerzahlen insgesamt um zwei Fünftel 

zurückgingen. Inzwischen nehmen die Schulen in freier Trägerschaft ein knappes Zehn-

tel aller Schülerinnen und Schüler Leipzigs auf. Die aus qualitativer Sicht zu begrüßen-

de Ausdifferenzierung der Schullandschaft stellt die kommunale Schulnetzplanung je-

doch vor besondere Herausforderungen, da die Unterrichts- und Betreuungskapazitäten 

(Hortplätze) der freien Schulen zwar einerseits im gesamtstädtischen Planwerk berück-

sichtigt werden müssen, andererseits aber die freien Schulen nicht der Planungshoheit 

der kommunalen und Landesbehörden unterstehen, sondern Kapazitätserweiterungen 

oder -reduktionen eigenständig vornehmen.

Eine Sonderform ist die Nachbarschaftsschule, die zu den Schulen in öffentlicher Trä-

gerschaft gehört: Sie wurde 1991 als Schulversuch gegründet und ab dem Schuljahr 

2007/08 im Rahmen des landesweiten Schulversuchs „Gemeinschaftsschule – Schule 

mit besonderem pädagogischen Profil“ weitergeführt. Während die Nachbarschaftsschu-

le bereits mit der Klassenstufe 1 startet und in den Klassen 1 bis 3 jahrgangsübergreifend 

unterrichtet, orientierten die „Gemeinschaftsschulen“ an ausgewählten Mittelschulen 

auf das gemeinschaftliche Lernen in der Sekundarstufe 1. Da der landesweite Schulver-

such wieder ausläuft, wird für die Nachbarschaftsschule Leipzig eine Verankerung im 

Regelsystem angestrebt.

Überblick über allgemeinbildende Schulen in Leipzig im Schuljahr 
2009/10

Im Schuljahr 2009/10 gab es in Leipzig 144 allgemeinbildende Schulen, darunter 75 

Grundschulen, 18 Förderschulen, 29 Mittelschulen und 21 Gymnasien sowie eine Freie 

Waldorfschule (vgl. Tab. D1_2).18 

18	 Die Gemeinschaftsschule „Nachbarschaftsschule“ ist mit ihrem Grund- und Mittelschulteil bei 
den öffentlichen Schulen berücksichtigt. Auf die drei Schulen des zweiten Bildungsweges wird 
im Kap. G eingegangen.
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Tab. D1_2:	 Allgemeinbildende Schulen im Überblick, Schuljahr 2009/10

Anzahl der Schulen Anzahl der Klassen Anzahl der Schüler

Grundschulen 75

...davon öffentliche 66 616 12.522

...davon freie 9 71 1.507

Förderschulen 18

...davon öffentliche 16 253 2.431

...davon freie 2 21 149

Mittelschulen 29

...davon öffentliche 23 311 6.813

...davon freie 6 46 973

Gymnasien 21

...davon öffentliche 16 384 9.345

...davon freie 5 48 1.318

Waldorfschule

1 11 289

Quelle: Schulverwaltungsamt

Hinsichtlich des Anteils der Schulen in freier Trägerschaft an allen allgemeinbildenden 

Schulen lag Leipzig im Schuljahr 2009/10 bei den Grundschulen mit 10,8 % deutlich 

über dem sächsischen (7,8 %) und auch nationalen (4,1 %) Durchschnitt (vgl. Tab. 

D1_3). Der Anteil der Förderschulen in freier Trägerschaft war mit 11,1 % ähnlich dem 

sächsischen Durchschnitt (11,9 %) und dem nationalen Durchschnitt von 18,4 %. Bei 

den Mittelschulen bietet sich ein überregionaler Vergleich aufgrund unterschiedlicher 

Schulformen nicht an; in Leipzig waren 21,4 % der Leipziger Mittelschulen in freier 

Trägerschaft. Mit 23,8 % Gymnasien in freier Trägerschaft war auch hier der Anteil 

weit größer als in Sachsen bzw. Deutschland (jeweils 14,3 %) insgesamt zu verzeichnen.
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Tab. D1_3:	 Anteile der Schulen in freier Trägerschaft, Leipzig, Sachsen, 
	 Deutschland

Leipzig, SJ 2009/10 Sachsen, SJ 2007/08 Deutschland, SJ 2007/08

Grundschulen 10,8 % 7,8 % 4,1 %

Förderschulen 11,1 % 11,9 % 18,4 %

Mittelschulen 21,4 % k. A. k. A.

Gymnasien 20,0 % 14,3 % 14,3 %

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen

Karte D1_1: Schulstandorte Schuljahr 2009/10 

Quelle: Schulverwaltungsamt, Stadtplanungsamt Bildungsreport 2010
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D2	 Pädagogisches Personal

Seit dem Schuljahr 2007/08 kam es zu einer Verringerung der Anzahl des pädagogi-

schen Personals an allgemeinbildenden Schulen Leipzigs von 3.568 auf 3.546 Lehrkräfte 

(SJ 2009/10). Die Abnahme ist dabei vorrangig auf eine Personalreduzierung in den 

öffentlichen Schulen zurückzuführen (-2,1 %), während die Anzahl der Lehrkräfte an 

Schulen in freier Trägerschaft seit dem Schuljahr 2007/08 bis 2009/10 um +14,7 % 

anstieg (vgl. Abb. D2_1).

Abb. D2_1: 	 Pädagogisches Personal an allgemeinbildenden Schulen, Schuljahr 
2005/06 bis 2009/10

Eine Aufschlüsselung des pädagogischen Personals an allgemeinbildenden Schulen 

in Leipzig nach Beschäftigungsgrad (vgl. Abb. D2_2) ergab eine Abnahme der teil

zeitbeschäftigten Lehrkräfte seit dem Schuljahr 2005/06 um -22,8 %. Besonders stark 

war der Rückgang vom Schuljahr 2008/09 zum Schuljahr 2009/10. Demgegenüber 

stieg die Vollzeitbeschäftigung im betrachteten Zeitraum um +12,2 % an. Im Schuljahr 

2009/10 waren demnach knapp zwei Drittel (64,4  %) der gesamten Lehrerschaft in 

Vollzeitbeschäftigung, 30,8 % des pädagogischen Personals befand sich in Teilzeitbe-

schäftigung (4,8 % sonstige Beschäftigungsformen). 
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Abb. D2_2: 	 Pädagogisches Personal an allgemeinbildenden Schulen nach Beschäf-
tigungsgrad, Schuljahr 2005/06 bis 2009/10

Der überwiegende Anteil des pädagogischen Personals ist weiblich (82 %), wobei die 

Geschlechterverteilung in den einzelnen Schularten erheblich variiert: Im Schuljahr 

2009/10 war der Anteil der Lehrerinnen an Grundschulen mit durchschnittlich 94 % 

am höchsten. In allgemeinbildenden Förderschulen betrug er 85 %, in Mittelschulen 

78 % und in allgemeinbildenden Gymnasien 73 %. Die Freie Waldorfschule wies mit 

einem Lehrerinnenanteil von 58 % ein ausgeglicheneres Geschlechterverhältnis auf. 

Das Durchschnittsalter der gesamten Lehrerschaft in der Stadt Leipzig betrug im 

Schuljahr 2009/10 etwa 49 Jahre (vgl. Sachsen SJ 2007/08: 48,2 Jahre). Das pädago-

gische Personal an öffentlichen allgemeinbildenden Schulen war mit durchschnittlich 

49,8 Jahren deutlich älter als das der Schulen in freier Trägerschaft (42,1 Jahre). Die 

durchschnittlich ältesten Lehrerinnen und Lehrer unterrichteten im Schuljahr 2009/10 

an öffentlichen Mittelschulen (51,3 Jahre) und Gymnasien (50,3 Jahre). Durchschnitt-

lich am jüngsten waren die Pädagoginnen und Pädagogen an den Schulen in freier 

Trägerschaft, allen voran mit 40,8 Jahren an den Grundschulen (vgl. Tab. D2_1). Die 

Leipziger Pädagoginnen und Pädagogen waren damit um rund 1,5 Jahre älter als im 

Landesdurchschnitt (SBI 2008).
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Tab. D2_1:	 Durchschnittsalter des pädagogischen Personals an 
	 allgemeinbildenden Schulen, Schuljahr 2009/10

Gesamt öffentliche Schulen freie Schulen

Gesamt 49,0 49,8  42,1 

Grundschulen 47,9 48,8  40,8 

Mittelschulen 50,6  51,3  42,4 

Gymnasien 49,3  50,3  42,1 

Förderschulen 47,8  48,3  42,4 

Freie Waldorfschule 46,2  - -

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen

Eine Untergliederung des pädagogischen Personals nach Altersgruppen zeigte vor al-

lem hinsichtlich der Trägerschaft der allgemeinbildenden Schulen Unterschiede in der 

Verteilung (vgl. Abb. D2_3). An den öffentlichen Schulen waren mit 1.332 bzw. 1.322 

Personen die Altersgruppen der 50-60-Jährigen19 (40,3  %) bzw. der 40-50-Jährigen 

(37,6 %) am stärksten vertreten. Mit jeweils 306 Pädagoginnen und Pädagogen wa-

ren die Altersklassen der Über-60-Jährigen und der 30-40-Jährigen gleich groß (jeweils 

9,6 %), 30 Jahre und jünger waren nur 93 Personen (2,9 %). Eine ganz andere Vertei-

lung auf die Altersklassen zeigte sich bei den Schulen in freier Trägerschaft, die allerdings 

quantitativ weit unter denen der öffentlichen Schulen liegen, wodurch jeder einzelne 

Wert deutlicher ins Gewicht fällt. Die am stärksten vertretenen Altersklassen des pä-

dagogischen Personals an allgemeinbildenden Schulen in freier Trägerschaft waren mit 

138 Personen (37,7 %) bzw. 127 Personen (34,7 %) die Pädagoginnen und Pädagogen 

zwischen 30 und 40 Jahren bzw. zwischen 40 und 50 Jahre. Der Anteil der (unter) 

30-Jährigen war mehr als dreimal so hoch als an den öffentlichen Schulen. 

19	 Bei der verbalen Beschreibung von Altersgruppen wird aufgrund der besseren Lesbarkeit auf die 
korrekte Abgrenzung der Altersgruppen nach oben, hier – 50-bis-unter 60-Jährige – verzichtet. 
Gemeint ist jedoch stets die Population, die bis an den angegebenen Grenzwert (hier: 60 Jahre) 
heranreicht.
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Abb. D2_3: 	 Pädagogisches Personal an allgemeinbildenden Schulen nach Alters-
gruppen, Schuljahr 2009/10 

Auch unter den Schularten zeigten sich im Schuljahr 2009/10 Unterschiede in der Auf-

teilung des pädagogischen Personals auf die gewählten Altersklassen. Während an den 

Grundschulen und allgemeinbildenden Förderschulen eine vergleichsweise homogenere 

Verteilung dokumentiert war (vgl. Abb. D2_4), war die Verteilung vor allem in den 

Mittelschulen deutlich zugunsten der älteren Pädagoginnen und Pädagogen verscho-

ben: reichlich die Hälfte der Lehrkräfte an Leipziger Mittelschulen waren 50 Jahre und 

älter. Auffällig war an Grundschulen (11,8 %) und Förderschulen (9,3 %) auch ein ho-

her Anteil an über 60-Jährigen Lehrkräften, im Bereich der Grundschulen lag der Wert 

damit deutlich über dem sächsischen Wert (SJ 2007/08: 8,0 %). 

Abb. D2_4: 	 Pädagogisches Personal an allgemeinbildenden Schulen nach Schulart 
und Altersgruppen, Schuljahr 2009/10
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Zur Qualifikation des pädagogischen Personals sowie zur Betreuungsrelation liegen 

keine belastbaren Daten vor. Eine entsprechende Darstellung ist für die kommenden 

Berichtsjahre angedacht.

D3	 Schülerinnen und Schüler nach Schularten
Im Schuljahr 2009/10 besuchten 35.242 Schülerinnen und Schüler die allgemeinbil-

denden Schulen Leipzigs, davon fast zwei Fünftel (39,9  %) die Grundschule, rund 

7,3 % die Förderschule, 21,6 % die Mittelschule sowie etwa 30,3 % das Gymnasium. 

1,0 % besuchten die Freie Waldorfschule.

Klassengrößen

Sächsische Grundschulen (19,4 Kinder pro Klasse), allgemeinbildende Förderschulen 

(9,6 Schülerinnen und Schüler pro Klasse) und Gymnasien (23,7 Schülerinnen und 

Schüler pro Klasse) hatten im Schuljahr 2006/07 im Vergleich aller Bundesländer 

durchschnittlich eine der kleinsten Klassengrößen. Im Bereich der Mittelschule lag die 

durchschnittliche Klassengröße mit 22,2 Schülerinnen und Schülern pro Klasse etwas 

über dem bundesweiten Durchschnitt (20,9). Insgesamt lag die durchschnittliche Klas-

senstärke an Schulen in freier Trägerschaft etwas unter den entsprechenden Werten für 

die öffentlichen Schulen (SBI 2008: 42).

D3.1	 Grundschulen

An den 65 öffentlichen Grundschulen20 gab es im Schuljahr 2009/10 insgesamt 12.340 

Schülerinnen und Schüler. Mit 6.218 Jungen (50,4 %) und 6.122 Mädchen (49,6 %) 

war das Geschlechterverhältnis ausgewogen.21 Die Grundschülerinnen und Grundschü-

ler verteilten sich auf insgesamt 607 Klassen, wodurch sich eine durchschnittliche Klas-

senstärke von 20,3 ergab. Sachsenweit lag die durchschnittliche Klassenstärke in öffent-

lichen Grundschulen im Schuljahr 2007/08 bei 20 Kindern (SBI 2008: 43).

In allen Schularten des sächsischen Schulsystems werden je Klasse nicht mehr als 

28 Schülerinnen und Schüler unterrichtet. Überschreitungen dieser Klassenobergren-

ze bedürfen der Beschlussfassung durch die Schulkonferenz. Die Mindestschülerzahlen 

betragen an Grundschulen für die erste einzurichtende Klasse je Klassenstufe 15 Schü-

lerinnen und Schüler und für jede weitere einzurichtende Klasse 14 Schülerinnen und 

Schüler (§4a I, II SächsSchulG).

20	 Ohne Nachbarschaftsschule

21	 vgl. Geschlechterverhältnis wohnhafte Kinder im Grundschulalter: 7.520 Jungen (50,8 %) und 
7.281 Mädchen (49,2 %) im Alter von 6 bis 10 Jahre.

Schülerinnen und Schüler an öffentlichen Grundschulen im Schuljahr 
2009/10
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An der größten öffentlichen Grundschule (Lessingschule, Zentrum-West) wurden 374 

Schülerinnen und Schüler unterrichtet, an der kleinsten (8. Grundschule, Dölitz-Dö-

sen) waren es 70 Kinder. 

Große Unterschiede gab es bei der Zügigkeit der öffentlichen Grundschulen. So 

gab es 35 kleinere Grundschulen mit durchschnittlich zwei und weniger Klassen sowie 

30 größere mit drei bzw. vier Klassen pro Stufe (vgl. Tab. D3_A1 und Tab. D3_A2 im 

Anhang an dieses Kapitel).

Schülerinnen und Schüler an Grundschulen in freier Trägerschaft

An Leipzigs neun Grundschulen in freier Trägerschaft wurden im Schuljahr 2009/10 

insgesamt 1.122 Schülerinnen und Schüler unterrichtet. Die Geschlechterverteilung 

war mit 51,5 % (578 Schülerinnen) um 2,3 Prozentpunkte leicht zugunsten der Mäd-

chen verschoben. Die durchschnittliche Klassenfrequenz war mit 21,5 Kindern gering-

fügig höher als bei den öffentlichen Schulen und lag damit auch über dem sächsischen 

Mittel (SJ 2007/08: 20 Schülerinnen und Schüler pro Klasse) (SBI 2008: 43).22 

Es überwogen kleinere, ein- bis zweizügige Grundschulen (vgl. Tab. D3_1). Die 

größte freie Grundschule war die Freie Grundschule „Clara Schumann“ in Zentrum-

Ost mit 287 Schülerinnen und Schülern. Mit nur 24 Schülerinnen und Schülern in 

zwei Klassen war die im Aufbau befindliche August-Hermann-Francke-Grundschule 

(AHF-Grundschule) die kleinste Grundschule in freier Trägerschaft. 

22	 Aufgrund fehlender Daten erfolgte die Berechnung ohne die Grundschule Auguste und die BIP-
Kreativitätsgrundschule.

Tab. D3_1:	 Grundschulen in freier Trägerschaft, Schuljahr 2009/10 

Schule Ortsteil Klassen Schüler männlich weiblich

August-Hermann-Francke Grundschule Zentrum-Südost 2 24 14 10

Freie Schule Leipzig e. V. Grünau-Ost 4 59 37 22

Freie Grundschule „Regenbogen“ Lößnig 4 94 45 49

Freie Waldorfschule Leipzig Mockau-Süd 5 129 64 65

Leipzig International School e. V. Schleußig 12 196 90 106

Bischöfliches Maria-Montessori-Schulzentrum Leipzig Grünau-Ost 8 201 88 113

Evangelisches Schulzentrum Leipzig Zentrum-Süd 8 216 107 109

Freie Grundschule „Clara Schumann“ Dr. P. Rahn & Partner Zentrum-Ost 12 287 140 147

Grundschule Auguste – Schulen für gemeinschaftliches Lernen e. V. Anger-Crottendorf keine Klassen 45 23 22

BIP-Kreativitätsgrundschule Leipzig Sellerhausen-Stünz k. A. k. A. k. A. k. A.

Quelle: Schulverwaltungsamt
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Gastschülerinnen und -schüler an Leipziger Grundschulen

Für die Grundschulen existieren für die Stadt Leipzig per Satzung festgelegte Schulbe-

zirke. Die Anmeldung schulpflichtig werdender Kinder erfolgt an der für den Schulbe-

zirk räumlich zuständigen öffentlichen Grundschule und ist verbindlich. Für Grund-

schulen mit besonderen Bildungsangeboten gilt das Territorium der Stadt Leipzig als 

Schulbezirk.23 Nur aufgrund einer von der Sächsischen Bildungsagentur genehmigten 

Ausnahme nach § 25 SächsSchulG können Schülerinnen und Schüler eine andere als 

die zuständige Schule besuchen. Im Schuljahr 2009/10 kamen 118 Gastschülerinnen 

und -schüler aus den benachbarten Landkreisen (96 aus dem Landkreis Leipzig, 22 

aus dem Landkreis Nordsachsen), und zwar vorrangig aus direkten Nachbargemeinden 

Leipzigs. In einigen Ausnahmefällen gab es deutlich entferntere Herkunftsgemeinden 

(z. B. Sornzig-Ablaß – etwa  55 km von der Stadt Leipzig entfernt).

Der Anteil der Bildungspendlerinnen und -pendler aus den umliegenden Landkrei-

sen betrug im Schuljahr 2009/10 lediglich 0,9 %24.

Zu den Pendlerverflechtungen mit anderen Landkreisen sowie zum Auspendlerverhal-

ten liegen keine Daten vor. 

D3.2	 Förderschulen

Im Schuljahr 2009/10 gab es in Leipzig 18 Förderschulen, darunter sechs Schulen zur 

Lernförderung, sechs Schulen für geistig Behinderte sowie eine Sprachheilschule, eine 

Schule für Blinde und Sehbehinderte, eine Schule für Hörgeschädigte, eine Schule für 

Körperbehinderte, eine Schule für Erziehungshilfe sowie eine Klinik- und Krankenh-

ausschule. Davon befanden sich zwei Schulen für geistig Behinderte in freier Träger-

schaft; die Schule für Hörgeschädigte lag in Landesträgerschaft. 

An den sechs Leipziger Schulen zur Lernförderung wurden im Schuljahr 2009/10 

insgesamt 1.152 Schülerinnen und Schüler in 95 Klassen unterrichtet, davon 54,1 % 

Jungen. Die durchschnittliche Klassenstärke lag bei 12,1 (vgl. Tab. D3_2).

An den sechs Schulen für geistig Behinderte wurden im Schuljahr 2009/10 470 

Schülerinnen und Schüler in 64 Klassen unterrichtet. Es überwog auch in dieser Schul-

art der Anteil der Jungen mit 58,5 %. Die durchschnittliche Klassengröße lag bei sieben 

Schülerinnen und Schülern.

Von den übrigen Förderschulen war die Sprachheilschule mit 331 Schülerinnen und 

Schülern die größte, gefolgt von der Schule für Körperbehinderte mit 207 Schülerinnen 

und Schülern. Am kleinsten war die Schule für Blinde und Sehbehinderte mit 87 Schü-

lerinnen und Schülern. Auch an diesen übrigen Förderschulen wurden jeweils mehr 

23	 Satzung der Stadt Leipzig zur Festlegung der Schulbezirksgrenzen für Grundschulen

24	 inkl. Grundschulbereich der Gemeinschaftsschule und der Freien Waldorfschule
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männliche Schüler unterrichtet. Am stärksten war der Anteil männlicher Schüler in der 

Schule für Erziehungshilfe mit 92,1 %.

Tab. D3_2:	 Förderschulen in öffentlicher und freier Trägerschaft, Schuljahr 2009/10 

Schule Ortsteil Klassen Schüler männlich weiblich

Schulen zur Lernförderung

Adolph-Diesterweg-Schule Sellerhausen-Stünz 17 205 121 84

Schule Engelsdorf Engelsdorf 10 137 76 61

Ernst-Zinna-Schule Dölitz-Dösen 15 168 90 78

Fritz-Gietzelt-Schule Kleinzschocher 17 202 118 84

Schule Grünau Grünau-Nord 19 233 115 118

Johann-Heinrich-Pestalozzi-Schule Gohlis-Nord 17 207 103 104

Gesamt 95 1.152 623 529

Schulen für geistig Behinderte

Schule Thonberg Reudnitz-Thonberg 8 67 32 35

Schhule Rosenweg Grünau-Ost 13 95 59 36

Martin-Schule Grünau-Nord 12 79 49 30

Lindenhofschule Eutritzsch 10 80 43 37

Förderschule „Werner Vogel“* Lößnig 10 80 47 33

Förderschule für geistig Behinderte Schloss Schönefeld e. V.* Schönefeld-Abtnaundorf 11 69 45 24

Gesamt 64 470 275 195

weitere Förderschulen

Käthe-Kollwitz-Schule (Sprachheilschule/Förderzentrum) Anger-Crottendorf 30 331 244 87

Dr.-Georg-Sacke-Schule (Klinik- und Krankenhausschule) Probstheida ** 144

Albert-Schweitzer-Schule (Schule für Körperbehinderte) Marienbrunn 24 207 132 75

Kurt-Biedermann-Schule (Förderzentrum für Erziehungshilfe) Schönau 22 164 151 13

Wladimir-Filatow-Schule (Förderzentrum für Blinde und Sehbehinderte) Grünau-Mitte 14 87 58 29

Samuel-Heinicke-Schule (Sächsische Landesschule für Hörgeschädigte Leipzig) Reudnitz-Thonberg 25 169 105 64

* Schule in freier Trägerschaft
** keine Klassen-, sondern Gruppenbildung

Quelle: Statistisches Landesamt, Stichtag: 02.09.2009
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Auch im nationalen Durchschnitt fallen über alle Förderschwerpunkte hinweg markante 

Unterschiede in der Geschlechterdifferenzierung  auf, die unter den einzelnen Bundes-

ländern nur unbedeutend variieren. Im Schuljahr 2008/09 waren deutschlandweit etwa 

63,4 % aller Schüler an Förderschulen männlich, in Ostdeutschland waren es 62,4 %.

Einzugsgebiet

Förderschulen haben keine Schulbezirke. Außer den Schulen zur Lernförderung, der 

Schule für Erziehungshilfe, den Schulen für geistig Behinderte und der Klinik- und 

Krankenhausschule haben alle anderen Förderschulen einen überregionalen Charak-

ter und sind demzufolge für die Versorgung des Umlandes zuständig. Daraus erklärt 

sich der hohe Einpendleranteil von 10,4 %25 im Schuljahr 2009/10, der deutlich über 

dem Anteil der Bildungspendlerinnen und -pendler an den übrigen allgemeinbildenden 

Schulen der Stadt Leipzig liegt.

Insgesamt wurden im Schuljahr 2009/10 284 Schülerinnen und Schüler aus den 

umliegenden Landkreisen an Leipzigs Förderschulen unterrichtet. Besonders viele Gast-

schülerinnen und -schüler kamen aus den direkt benachbarten Städten Markkleeberg 

(45), Borsdorf (22), Markranstädt (18) und weiteren 29 Städten bzw. Gemeinden des 

Landkreises Leipzig. Ein knappes Drittel der Gastschülerinnen und -schüler kam aus 

dem Landkreis Nordsachsen, vor allem aus Delitzsch (19), Schkeuditz (16), Taucha (14) 

und weiteren 18 Städten bzw. Gemeinden des Landkreises.

D3.3	 Mittelschulen

Schülerinnen und Schüler an öffentlichen Mittelschulen

An den 22 öffentlichen Mittelschulen26 der Stadt Leipzig wurden im Schuljahr 2009/10 

insgesamt 6.551 Schülerinnen und Schüler in 299 Klassen27 unterrichtet, wobei die 

männlichen Schüler mit 53,2 % leicht überwogen.  

Dabei gab es große Unterschiede zwischen den Schularten: Am stärksten überreprä-

sentiert waren die Jungen mit 65,4 % an der Sportmittelschule. Sehr hohe Jungen-Quo-

ten existierten auch an der Petrischule (59,6 %), an der Schule Wiederitzsch (59,0 %) 

und an der Schule Mölkau (57,3  %). Hingegen waren Mädchen an der 56. Schule 

(52,8 %), an der Apollonia-von-Wiedebach-Schule (52,3 %), an der Schule Paunsdorf 

(50,9 %) und an der 20. Schule (50,3 %) leicht überrepräsentiert.  

25	 ohne Klinik- und Krankenhausschule Dr. G.-Sacke

26	 ohne Nachbarschaftsschule

27	 Die Mindestschülerzahlen an Mittelschulen betragen für die ersten beiden einzurichtenden 
Klassen je Klassenstufe 20 Schüler und für jede weitere einzurichtende Klasse 19 Schüler  
(§4a (1) SächsSchulG).
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Die meisten öffentlichen Mittelschulen waren im Schuljahr 2009/10 zwei-28 bzw. drei-

zügig. Die durchschnittliche Klassenfrequenz betrug 22 Schülerinnen und Schüler. Die 

kleinsten Klassen hatte dabei die Helmholtzschule in Lindenau mit durchschnittlich 

nur 20 Kindern pro Klasse, die höchste Klassenfrequenz hatte die Schule Wiederitzsch 

mit durchschnittlich 25,3 Kindern.

Die wenigsten Schülerinnen und Schüler (86) wurden im Schuljahr 2009/10 an der 

Paul-Robeson-Schule (Wahren) in nur vier Klassen unterrichtet. An der Schule gab es 

keine 5., 7. und 9. Klassenstufe. Relativ klein war auch die Schülerschaft der Georg-

Schumann-Schule in Zentrum-Südost mit insgesamt 147 Schülerinnen und Schülern. 

Hier war im SJ 2009/10 die 7. und 9. Klassenstufe unbesetzt. Die größten Mittelschu-

len waren die Sportmittelschule Leipzig (Zentrum-Nordwest), in der 408 Schülerinnen 

und Schüler in 20 Klassen unterrichtet wurden sowie die 35. Schule in Gohlis-Mitte mit 

401 Schülerinnen und Schülern in 17 Klassen (vgl. Tab. D3_3). 

28	 Mittelschulen werden mindestens zweizügig geführt (§4 (3) SächsSchulG).
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Tab. D3_3:	 Öffentliche Mittelschulen, Schuljahr 2009/10 

Schule Ortsteil Klassen Schüler männlich weiblich

Paul-Robeson-Schule Wahren 4 86 45 41

Georg-Schumann-Schule Zentrum-Südost 7 147 79 68

Lene-Voigt-Schule (ehemals 51.) Lößnig 11 226 126 100

Petrischule Zentrum-Süd 11 235 140 95

68. Schule Möckern 13 266 144 122

Schule Wiederitzsch Wiederitzsch 11 278 164 114

125. Schule Reudnitz-Thonberg 12 289 154 135

Schule Paunsdorf Paunsdorf 13 293 144 149

Heinrich-Pestalozzi-Schule Böhlitz-Ehrenberg 12 294 147 147

Helmholtzschule Lindenau 15 300 160 140

Schule am Adler Plagwitz 13 301 165 136

20. Schule Schönefeld-Ost 13 302 150 152

Apollonia-von-Wiedebach-Schule (ehemals 54.) Connewitz 15 308 147 161

94. Schule Grünau-Nord 15 328 167 161

16. Schule Volkmarsdorf 16 335 169 166

Schule Portitz Plaußig-Portitz 17 336 169 167

Geschwister-Scholl-Schule Liebertwolkwitz 15 345 179 166

56. Schule Großzschocher 16 352 166 186

84. Schule Grünau-Mitte 17 358 184 174

Schule Mölkau Mölkau 16 363 208 155

35. Schule Gohlis-Mitte 17 401 211 190

Sportmittelschule Leipzig Zentrum-Nordwest 20 408 267 141

299 6.551 3.485 3.066

Quelle: Schulverwaltungsamt
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Schülerinnen und Schüler an Mittelschulen in freier Trägerschaft

An den sechs Leipziger Mittelschulen in freier Trägerschaft wurden im Schuljahr 

2009/10 insgesamt 813 Schülerinnen und Schüler in 40 Klassen unterrichtet. Das 

Geschlechterverhältnis war insgesamt mit 50,4 % Schülerinnen und 49,6 % Schülern 

sehr ausgewogen (vgl. Tab. D3_4).

Es überwogen einzügige Schulen mit durchschnittlich 19,1 Kindern pro Klasse. Die 

Spanne reichte dabei von sehr kleinen Klassen mit durchschnittlich 8,2 Kindern pro 

Klasse an der einzügigen, im Aufbau befindlichen Freien Schule Leipzig e. V. bis hin zu 

einer Klassenfrequenz von 24,9 am Mittelschulteil des Evangelischen Schulzentrums.

Die kleinste Schule mit nur zwei Klassen und 39 Schülerinnen und Schülern (davon 

drei Viertel männlich) war die erst seit zwei Jahren existierende TÜV-Mittelschule. Mit 

278 Mittelschülerinnen und -schülern in zwölf Klassen war der Mittelschulbereich des 

Montessori-Schulzentrums die größte Mittelschule in freier Trägerschaft. 

Gastschülerinnen und -schüler an Leipziger Mittelschulen

Von den 337 Gastschülerinnen und -schülern aus den umliegenden Landkreisen, die 

im Schuljahr 2009/10 an einer Leipziger Mittelschule unterrichtet wurden, kamen 263 

aus dem Landkreis Leipzig (vor allem aus Großpösna: 101, Markkleeberg: 80, Markran-

städt: 30 sowie weiteren 14 Gemeinden) und 74 aus dem Landkreis Nordsachsen (vor 

allem aus Taucha: 36 und Schkeuditz: 21). Die größte Distanz zwischen Wohnsitz und 

Schulstandort hatten einige Gastschülerinnen und -schüler aus Cavertitz und Oschatz.

Der Anteil der Bildungspendlerinnen und -pendler aus den umliegenden Landkrei-

sen betrug im Schuljahr 2009/10 ca. 4,6 %. 

Tab. D3_4:	 Mittelschulen in freier Trägerschaft, Schuljahr 2009/10 

Schule Klassen Schüler männlich weiblich

TÜV Mittelschule Leipzig 2 39 29 10

Freie Schule Leipzig e. V. 5 41 20 21

Mittelschule Gohlis – Schulen für gemeinschaftliches Lernen e. V. 6 97 45 52

Freie Mittelschule Leipzig Dr. P. Rahn & Partner 7 159 93 66

Evangelisches Schulzentrum Leipzig 8 199 83 116

Bischöfliches Maria-Montessori-Schulzentrum Leipzig 12 278 133 145

40 813 403 410

Quelle: Schulverwaltungsamt
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D3.4	 Gymnasien

An den 16 öffentlichen Gymnasien (davon einem in Landesträgerschaft) wurden im 

Schuljahr 2009/10 insgesamt 9.345 Schülerinnen und Schüler in 384 Klassen29 unter-

richtet. Davon entfielen 7.510 Schülerinnen und Schüler auf 310 Klassen30 der Sekun-

darstufe I, die im Durchschnitt eine Zügigkeit von drei bis vier Klassen pro Klassenstufe 

erreichte. Die Klassenfrequenz betrug durchschnittlich 24,2. In der gymnasialen Ober-

stufe wurden 1.835 Schülerinnen und Schüler unterrichtet (vgl. Tab. D3_5).31

Mit 50,8 % Schülerinnen und 49,2 % Schülern herrschte insgesamt ein sehr aus-

gewogenes Geschlechterverhältnis. Nennenswerte Verschiebungen des Geschlechterver-

hältnisses waren offensichtlich durch unterschiedliche Interessenslangen und die spe-

zifischen Vertiefungsangebote der Gymnasien begründet. So war die Schülerschaft des 

naturwissenschaftlich ausgerichteten Gymnasiums W.-Ostwald-Schule zu drei Vierteln 

männlich, hingegen dominierten an der sprachlich orientierten A.-Ph.-Reclam-Schule 

mit zwei Dritteln die Mädchen. 

Kleinstes Gymnasium war die Gustav-Hertz-Schule in Heiterblick mit 485 Schü-

lerinnen und Schülern in 20 Klassen, das größte Gymnasium war die A.-Ph.-Reclam-

Schule (Zentrum-Südost) mit 702 Schülerinnen und Schülern in 31 Klassen. Die 

Immanuel-Kant-Schule hatte im Schuljahr 2009/10 keine 9. und 10. Klasse, in der 

Leibnizschule und in der Friedrich-Schiller-Schule war die 9. Klasse unbesetzt. 

29	 In Klasse 11 und 12 werden keine Klassen mehr gebildet. Es wurde von einer Schülerzahl von 
28 pro Einheit ausgegangen (Quelle: Schulverwaltungsamt).

30	 Die Mindestschülerzahl an Gymnasien beträgt 20 Schüler je Klasse (§2a (1) SächsSchulG).

31	 Eine Angabe der Klassenfrequenz für die gymnasiale Oberstufe ist nicht sinnvoll, da im Kurs-
system der Sekundarstufe II stark variierende Kursgrößen existieren, hierzu jedoch keine Daten 
vorliegen. Für Planungszwecke wird von 28 Schülern/“Klasse“ ausgegangen. 

Schülerinnen und Schüler an Gymnasien in öffentlicher und  
Landesträgerschaft



119

D

Allgemeinbildende Schulen 

Schülerinnen und Schüler an Gymnasien in freier Trägerschaft

In der Stadt Leipzig gab es 2009/10 fünf Gymnasien in freier Trägerschaft, die sich zum 

Teil noch im Aufbau befanden (Musikalisch-Sportliches-Gymnasium Dr. P. Rahn & 

Partner sowie Gymnasialzweig des Montessori-Schulzentrums Leipzig). An allen Gym-

nasien, zu denen entsprechende Angaben vorliegen, überwog der Anteil der Mädchen 

(vgl. Tab. D3_6).32 

32	 Zu den Gymnasien in freier Trägerschaft liegen nur teilweise aussagekräftige Daten vor.

Tab. D3_5:	 Öffentliche Gymnasien, Schuljahr 2009/10 

Sek I davon Sek II davon Ges. davon

Gymnasium Ortsteil Sch. Kl. m w Sch. Kl.* m w Sch. Kl.* m w

Gustav-Hertz-Schule Heiterblick 409 16 203 206 76 4 36 40 485 20 239 246

Wilhelm-Ostwald-Schule Lößnig 418 19 330 88 76 4 62 14 494 23 392 102

Immanuel-Kant-Schule Südvorstadt 423 16 195 228 103 4 46 57 526 20 241 285

Leibnizschule Zentrum-Nord 408 16 198 210 128 6 57 71 536 22 255 281

Friedrich-Arnold-Brockhaus-Schule Mockau-Nord 442 19 239 203 107 4 60 47 549 23 299 250

Gymnasium Engelsdorf Engelsdorf 469 19 223 246 81 4 32 49 550 23 255 295

Johannes-Kepler-Schule Kleinzschocher 445 19 237 208 109 5 57 52 554 24 294 260

Humboldt-Schule Reudnitz-Thonberg 446 19 188 258 123 5 58 65 569 24 246 323

Werner-Heisenberg-Schule Möckern 517 20 226 291 101 4 49 52 618 24 275 343

Neue Nikolaischule Stötteritz 530 21 265 265 93 4 55 38 623 25 320 303

Robert-Schumann-Schule Altlindenau 501 20 220 281 122 5 55 67 623 25 275 348

Thomasschule zu Leipzig Zentrum-West 508 21 273 235 131 6 66 65 639 27 339 300

Friedrich-Schiller-Schule Gohlis-Süd 493 19 241 252 152 7 73 79 645 26 314 331

Max-Klinger-Schule Grünau-Nord 525 20 234 291 129 6 62 67 654 26 296 358

Anton-Philipp-Reclam-Schule Zentrum-Südost 572 25 198 374 130 6 45 85 702 31 243 459

Sportgymnasium Leipzig Zentrum-West 404 21 215 189 174 k. A. 96 78 578 21 311 267

7.510 310 3.685 3.825 1.835 74 909 926 9.345 384 4.594 4.751

* in der Sek II werden keine Klassen mehr gebildet; der Berechnung wird eine durchschnittliche Gruppengröße von 28 Personen zugrunde gelegt

Quelle: Schulverwaltungsamt
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Gastschülerinnen und -schüler an Leipziger Gymnasien

Im Schuljahr 2009/10 gab es an den Leipziger Gymnasien 593 Gastschülerinnen und 

-schüler aus den benachbarten Landkreisen, davon vier Fünftel aus dem Landkreis Leip-

zig, meist aus den unmittelbar an Leipzig angrenzenden Gemeinden. 

Von den 478 Bildungspendlerinnen und -pendlern aus dem Landkreis Leipzig ka-

men die meisten aus Markkleeberg (112), gefolgt von Großpösna (102), Borsdorf (82) 

und Markranstädt (70) sowie aus weiteren 23 Gemeinden des Landkreises Leipzig. 

Die 115 Gastschülerinnen und -schüler mit Wohnsitz im Landkreis Nordsachsen 

(19,4 %) pendelten vorrangig aus Schkeuditz (42), Taucha (38) und weiteren 13 Ge-

meinden des Landkreises, vor allem nördlich und östlich der Stadtgrenze. Einige wenige 

Schülerinnen und Schüler hatten in Torgau, Dahlen sowie Oschatz ihren Wohnsitz. 

Der Anteil der Bildungspendlerinnen und -pendler aus den umliegenden Landkrei-

sen betrug im Schuljahr 2009/10 etwa 5,7 % und lag damit leicht über dem Wert für 

die Mittelschule (4,6 %).

D3.5	 Sonstige Schularten

Gemeinschaftsschule Leipzig

Die zweizügige Gemeinschaftsschule in Leipzig-Lindenau hatte im Schuljahr 2009/10 

insgesamt 444 Schülerinnen und Schüler, davon waren 182 Kinder in acht Klassen 

des Grundschulbereichs und 262 Schülerinnen und Schüler in zwölf Klassen des Mit-

telschulteils. Mit 51,6 % (Grundschulteil) bzw. 54,2 % (Mittelschulteil) überwog der 

Anteil der Mädchen leicht. 

Tab. D3_6:	 Gymnasien in freier Trägerschaft, Schuljahr 2009/10 

Sek I davon Sek II** davon Ges. davon

Gymnasium Ortsteil K. Sch. m w Sch. m w Sch. m w

BIP-Kreativitätsgymnasium Leipzig* Sellerhausen-Stünz k. A. k. A. k. A. k. A. k. A. k. A. k. A. k. A. k. A. k. A.

Musikalisch-Sportliches Gymnasium Leipzig Zentrum-Ost 60 3 k. A. k. A. 0 0 0 60 k. A. k. A.

Bischöfliches Maria-Montessori-Schulzentrum Leipzig Grünau-Ost 151 6 63 88 0 0 0 151 63 88

Leipzig International School e. V. Schleußig 191 11 85 106 34 15 19 225 100 125

Evangelisches Schulzentrum Leipzig Zentrum-Süd 521 18 230 291 186 70 116 707 300 407

* keine Angaben
** in der Sek II werden keine Klassen mehr gebildet

Quelle: Schulverwaltungsamt
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Freie Waldorfschule Leipzig

An der einzügigen Freien Waldorfschule Leipzig in Mockau-Süd gab es im Schuljahr 

2009/10 insgesamt 289 Schülerinnen und Schüler (129 Grundschülerinnen und -schü-

ler sowie 160 Schülerinnen und Schüler der Sekundarstufe I und II). Bei einem sonst 

recht ausgewogenen Geschlechterverhältnis überwog in der gymnasialen Oberstufe, die 

für die Waldorfschule die Jahrgangstufen 11, 12 und 13 umfasst, der Anteil der Schü-

lerinnen mit 60 %. 

D3.6	 Alternative Wege zur allgemeinen Hochschulreife bzw. zur Fachhochschul-
reife 

Schülerinnen und Schüler des Beruflichen Gymnasiums 

Schülerinnen und Schüler, die einen Realschulabschluss vorweisen können oder eine 

berufliche Ausbildung mit guten Leistungen absolviert haben, können an einem Beruf-

lichen Gymnasium die allgemeine Hochschulreife (Abitur) erwerben. Dieser Weg zum 

Abitur stellt eine Alternative zum Besuch des allgemeinbildenden Gymnasiums dar und 

unterscheidet sich unter anderem in einer zusätzlichen Vermittlung berufsbezogener In-

halte der gewählten Fachrichtung. Die Klassenstufe 11 bietet den Schülerinnen und 

Schülern die Möglichkeit zum Ausgleich unterschiedlicher Lernvoraussetzungen. In 

den Jahrgangsstufen 12 und 13 findet der Unterricht ähnlich dem allgemeinbildenden 

Gymnasium in Grund- und Leistungskursen statt. Zu den möglichen Fachrichtungen 

zählen: Biotechnologie, Ernährungswissenschaft, Gesundheits- und Sozialwesen, Infor-

mations- und Kommunikationstechnologie, Technikwissenschaften sowie Wirtschafts-

wissenschaft. Eine Festlegung auf eine spätere Studienrichtung erfolgt hierdurch nicht, 

im besten Fall ist die Wahl einer entsprechenden Fachrichtung jedoch eine gute Vorbe-

reitung des sich anschließenden Studiums. 

Der Besuch eines Beruflichen Gymnasiums war im Schuljahr 2009/10 an drei Be-

ruflichen Schulzentren (vgl. Kap. E) der Stadt Leipzig möglich. Im Schuljahr 2009/10 

gab es insgesamt neun Klassen, in denen 537 Schülerinnen und Schüler des Beruflichen 

Gymnasiums unterrichtet wurden. In der 11. Jahrgangsstufe mit orientierendem Cha-

rakter befanden sich 201 Schülerinnen und Schüler, in der Jahrgangsstufe 12 wurden 

171 und in der 13. Jahrgangsstufe 165 Schülerinnen und Schüler unterrichtet.

Die Geschlechterverteilung war mit etwa 56,6 % zu Gunsten der männlichen Schü-

ler verschoben. Mit 9,1 % war der Anteil der Schülerinnen und Schüler mit Migrations

hintergrund etwas höher als an den allgemeinbildenden Gymnasien der Stadt Leipzig, 

etwa 55,1 % davon waren männlich. 

Seit dem Schuljahr 2007/08 kam es zu einer Abnahme der Anzahl der Schülerinnen 

und Schüler der beruflichen Gymnasien um etwa 5,8 %. Der Anteil der Schülerinnen 

stieg im gleichen Zeitraum um etwa 2,7 %. 



122

D

Schülerinnen und Schüler der Fachoberschule

An der Fachoberschule können Jugendliche und Erwachsene die Fachhochschulreife 

erwerben. Die Ausbildung umfasst allgemeinen und fachtheoretischen Unterricht. Für 

Schülerinnen und Schüler mit Realschulabschluss dauert sie zwei Jahre, wobei im ersten 

Jahr auch fachpraktischer Unterricht außerhalb der Schule dazu gehört. Jugendliche 

bzw. Erwachsene, die bereits einen Berufsabschluss vorlegen können, haben die Mög-

lichkeit des Besuchs der einjährigen Fachoberschule. Die Fachoberschule wird in Voll-

zeitform (ein Jahr) oder berufsbegleitend (Teilzeitform, zwei Jahre) angeboten. Gewählt 

wird eine Fachrichtung, die dem bereits erlernten oder ausgeübtem Beruf entspricht: 

Gestaltung, Sozialwesen, Technik, Wirtschaft und Verwaltung.

Insgesamt wurden im Ausbildungsjahr 2009/10 an den sechs Fachoberschulen in 

öffentlicher und fünf in freier Trägerschaft 1.415 Schülerinnen und Schüler in 67 Klas-

sen unterrichtet. Die durchschnittliche Klassengröße lag bei etwa 21,1 Teilnehmerin-

nen und Teilnehmern. Das Geschlechterverhältnis war insgesamt recht ausgewogen, an 

den Fachoberschulen der BSZ überwogen die männlichen Schüler mit 53,9 %, an den 

beruflichen Schulen in freier Trägerschaft dominierten hingegen die Schülerinnen mit 

etwa 55,0 %. 

Der Anteil der Schülerinnen und Schüler der Fachoberschule mit Migrationshin-

tergrund lag im Schuljahr 2009/10 insgesamt bei etwa 5,4 %, an öffentlichen BSZ war 

er mit 7,6 % deutlich höher als an den Fachoberschulen in freier Trägerschaft (2,8 %).

Seit dem Ausbildungsjahr 2007/08 wuchs die Anzahl der Schülerinnen und Schüler 

Leipziger Fachoberschulen um etwa 11,3 %.

D4	 Schülerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund
Den Ergebnissen der empirischen Bildungsforschung folgend ist das deutsche Bildungs-

system weiterhin hochselektiv gegenüber Schülerinnen und Schülern mit Migrations-

hintergrund (Geißler & Weber-Menges 2008, Schwippert et al. 2004). So weist eine 

Sonderauswertung der PISA Studie 2006 für 15-jährige Schülerinnen und Schüler mit 

mindestens einem im Ausland geborenen Elternteil eine wesentlich niedrigere Gymna-

sialquote nach, als für diejenigen ohne Migrationshintergrund (22 % vs. 37 %). Hin-

gegen finden sich Jugendliche mit Migrationshintergrund deutschlandweit doppelt so 

häufig in Hauptschulen als Jugendliche ohne Migrationshintergrund (36 % vs. 16 %) 

(ABB 2010: 65).

Zudem sind in Deutschland soziale und ethnische Segregation eng aneinander gekop-

pelt: So findet sich an Schulen mit einem hohen Anteil an Migranten in der Regel auch 

ein überdurchschnittlicher Anteil von Schülerinnen und Schülern aus statusniedrigen 

Familien, sodass verschiedenste Problemlagen zusammenfallen und sich wechselseitig 

verstärken (KBB 2006: 161). Eine Sonderauswertung im Rahmen des Nationalen Bil-
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dungsberichts 2006 wies vor allem für den Sekundarbereich I einen hohen Segregati-

onseffekt nach: 2004 etwa besuchte jede bzw. jeder vierte Jugendliche mit, aber nur 

jede bzw. jeder zwanzigste Jugendliche ohne Migrationshintergrund eine Schule, in der 

Migrantinnen und Migranten die Mehrheit stellen. Zudem überwogen an Schulen mit 

hohem Migrantenanteil jene Jugendliche, die zu Hause kein Deutsch sprechen, was 

die sprachliche Integration in das deutsche Bildungssystem nachhaltig erschwert (KBB 

2006: 162). 

Weiterhin ist bekannt, dass Bildungs- und Integrationsprozesse je nach Herkunfts-

kontext und Aufenthaltsdauer in Deutschland sehr unterschiedlich ablaufen, wie empi-

rische Untersuchungen für die fünf größten Migrantengruppen in Deutschland nach-

weisen (Babka von Gostomski 2009, Siegert 2008). Allerdings fehlen bis auf Weiteres 

genauere Aufschlüsse zu den kleineren Zuwanderergruppen, insbesondere jenen, die 

überwiegend in den neuen Bundesländern beheimatet sind. 

Eine differenzierte und vergleichende Betrachtung der Lernsituationen und Lerner-

folge von jungen Migrantinnen und Migranten in Leipzig sowie die Beschreibung der 

Unterstützungsmaßnahmen und ihrer Wirksamkeit kann aufzeigen, an welchen Stellen 

ihre Integration in das Bildungswesen noch verbessert werden kann.

D4.1	 Überblick

Im Schuljahr 2009/10 hatten an Leipzigs allgemeinbildenden Schulen 3.535 Schüle-

rinnen und Schüler bzw. 10 % einen Migrationshintergrund33, davon waren ein Drittel 

Deutsche, zwei Drittel besaßen eine ausländische Staatsangehörigkeit (6,5 % aller Schü-

lerinnen und Schüler). Damit war der Ausländeranteil erheblich höher als im Landes-

durchschnitt (SJ 2008/09: 2,7 %), während der Anteil ausländischer Schülerinnen und 

Schüler bundesweit bei 8,9 % lag (StBa 2008: Tab. 3.2-2008).

Allerdings variierte der Anteil an Schülerinnen und Schülern mit Migrationshin-

tergrund stark zwischen einzelnen Schulen, entsprechend der Migrantenanteile in der 

Wohnbevölkerung der jeweiligen Schuleinzugsgebiete. So hatte an den Grundschulen 

von Neustadt-Neuschönefeld mehr als jedes zweite Kind einen Migrationshintergrund, 

während in einzelnen Grundschulen im Nordosten und Nordwesten der Stadt der An-

teil weniger als 2 % betrug. 

Unter den Schülerinnen und Schülern mit Migrationshintergrund besuchten im 

33	 Nach der Definition der amtlichen Schulstatistik des Landes Sachsen besteht ein Migrations-
hintergrund bei Schülerinnen und Schülern, die zwei- oder mehrsprachig aufwachsen oder 
die selbst oder deren Eltern oder Großeltern nach Deutschland zugewandert sind, ungeachtet 
ihrer gegenwärtigen Staatsangehörigkeit oder ihres Aufenthaltsstatus. In der nationalen Statistik 
wird hingegen weiterhin das Ausländerkonzept angewandt, sodass überregionale Vergleiche der 
Migrantenanteile nur schwer möglich sind.
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Schuljahr 2009/10 44,1  % eine Grundschule. In den weiterführenden Schularten 

Mittelschule und Gymnasium waren sie zu etwa gleichen Teilen vertreten, wobei der 

Gymnasialanteil im Vergleich zu den Schülerinnen und Schülern ohne Migrationshin-

tergrund in Leipzig geringer war (25,5 % vs. 31,1 %). 3,5 % der Schülerinnen und 

Schüler mit Migrationshintergrund, und damit nur halb so viele wie in der Gesamtheit 

der Schülerschaft, besuchten eine Förderschule (vgl. Abb. D4_1).

Nach Herkunftsregion differenziert ergaben sich dabei erhebliche Abweichungen. 

Zunächst variierten aufgrund der unterschiedlichen demografischen Zusammensetzung 

der Migrantengruppen die Anteile an jüngeren Kindern, die die Grundschule besu-

chen. Am geringsten war er bei vietnamesischen Kindern (30,4 %), am höchsten bei 

Kindern aus afrikanischen Herkunftsländern (61,2 %). Im Bereich der weiterführenden 

Schulen dominierte die Mittelschule bei Kindern aus dem Irak und bei Spätaussiedler-

kindern; auch der Anteil jener, die Förderschulen besuchen, ist in diesen Herkunfts-

gruppen hoch. An den Gymnasien waren hingegen überdurchschnittlich häufig Kinder 

und Jugendliche mit vietnamesischem, ukrainischem und russischem Migrationshinter-

grund vertreten. Vor allem vietnamesische und ukrainische Jugendliche übertrafen den 

Gymnasialanteil der Schülerschaft ohne Migrationshintergrund bei Weitem (52,7% u. 

45,9 % vs. 31,1 %) (vgl. Abb. D4_1). 

Abb. D4_1: 	 Anteile der Schüler mit Migrationshintergrund, Schuljahr 2009/10
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Quelle: Amt für Statistik und Wahlen, Schulverwaltungsamt Bildungsreport 2010 
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Diese Befunde decken sich mit überregionalen Daten, die für sächsische Schülerinnen 

und Schüler mit ausländischer Staatsangehörigkeit eine mehr als doppelt so hohe Gym-

nasialquote ausweisen, als deutschlandweit (StBa 2008: Tab. 3.2-2008). Maßgeblich 

für diese Unterschiede dürfte die unterschiedliche Bildungsaspiration verschiedener 

Migrantengruppen sein: Die stärksten ausländischen Schülergruppen in Sachsen sind 

– deckungsgleich mit Leipzig – russischer, vietnamesischer oder ukrainischer Herkunft, 

während bundesweit Schülerinnen und Schüler mit türkischer, italienischer und serbi-

scher Herkunft dominieren, die insgesamt geringere Bildungserfolge aufweisen als die 

vorgenannten Gruppen (StBa 2008: Tab. 4.3-2008).

Empirische Studien ebenso wie die aktuellen überregionalen Daten weisen zudem 

eine höhere Bildungsaspiration der Mädchen ausländischer Staatsangehörigkeit aus: 

Ihre Gymnasialquote liegt deutschland- und sachsenweit jeweils um zwei Prozentpunk-

te höher als bei Jungen ausländischer Herkunft (Siegert 2008: 54). An den öffentlichen 

Gymnasien der Stadt Leipzig waren unter der Schülerschaft mit Migrationshintergrund 

51,9 % Mädchen, während an den Mittelschulen die Jungen mit 54,8 % überwogen. 

D4.2	 Bildungsabschlüsse

Auch bei den Bildungsabschlüssen lässt sich ein hoher Anteil hochwertiger Bildungsab-

schlüsse bei Schülerinnen und Schülern mit Migrationshintergrund ausmachen, dem 

allerdings eine beträchtliche Quote von Schulabbrechern gegenübersteht, was eine Be-

trachtung der Absolventendaten des Schuljahres 2008/09 verdeutlicht.34 Im Schuljahr 

2008/09 verließen 163 Abgängerinnen und Abgänger mit Migrationshintergrund eine 

öffentliche Mittelschule und 49 ein Gymnasium. Der Vergleich zu allen Abgängerinnen 

und Abgängern des Schuljahres zeigt im Bereich der Mittelschulen eine um knapp elf 

Prozentpunkte niedrigere Quote der Realschulabschlüsse, aber eine doppelt so hohe 

Quote der nicht erfolgreichen Schulabsolventinnen und -absolventen (20,3 vs. 10,5 %). 

Im Bereich der gymnasialen Abgängerinnen und Abgänger waren die Unterschiede ge-

ringer: Die Abiturquote der Absolventinnen und Absolventen mit Migrationshinter-

grund lag mit 85,7 % nur unwesentlich unter der allgemeinen Abiturquote (89,2 %) 

(vgl. Abb. D4_2). Zwei Drittel der Abiturientinnen und Abiturienten mit Migrations-

hintergrund waren Mädchen, hingegen waren unter den Mittelschulabgängerinnen und 

-abgängern mit Migrationshintergrund, die keinen Abschluss erzielten, annähernd zwei 

Drittel Jungen. 

34	 Die Auswertung umfasst nur die öffentlichen Mittelschulen und Gymnasien, da für die freien 
Schulen keine Informationen zum Migrationshintergrund der Absolventinnen und Absolventen 
vorliegen.
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Abb. D4_2: 	 Abgänger mit und ohne Migrationshintergrund nach Art des Abschlusses 
an öffentlichen Mittelschulen und Gymnasien im Schuljahr 2008/09

Eine qualitative Analyse von Biographien gescheiterter Schülerinnen und Schüler mit 

Migrationshintergrund in Leipzig offenbarte einige wichtige Ursachen für den schuli-

schen Misserfolg (Krotova 2009): Eine Zuwanderung im fortgeschrittenen Schulalter, 

die Unfreiwilligkeit der Migration bzw. eine Traumatisierung durch Flucht sind schlech-

te Voraussetzungen dafür, sich auf die neue Lernumgebung einzulassen. Dies ist meist 

gekoppelt mit mangelnden Unterstützungsressourcen der Eltern. 

Häufig kamen die gescheiterten Schülerinnen und Schüler als Quereinsteiger in das 

deutsche Schulsystem. Nach dem Besuch der Vorbereitungsklasse, wo eine intensive 

Deutschförderung stattfand, wurden sie in der Regelschule in eine „jüngere“ Klasse ein-

geschult, was ein weiteres Hemmnis für die soziale Integration und die Entwicklung des 

Selbstwertgefühls darstellte. Nach Abschluss der Teilintegrationsphase in die Regelklasse 

fielen die Lernleistungen wie auch die sprachlichen Fähigkeiten nach dem Übergang in 

die Regelschule stark ab und die Betroffenen resignierten. Allgemeine schulische Unter-

stützungsangebote, wie etwa Hausaufgabenhilfe, konnten von ihnen aufgrund sprach-
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wahrgenommen werden. Negativ wirkte sich auch die klassenweise Konzentration von 

Schülerinnen und Schülern mit Migrationshintergrund aus, da damit die Kontaktmög-

lichkeiten zu deutschen Schülerinnen und Schülern nachließen und die jugendlichen 

Migrantinnen und Migranten sich teils gegenseitig demotivierten.
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D4.3	 Unterstützungsangebote

Die „Sächsische Konzeption zur Integration von Migranten“ sieht spezielle Fördermaß

nahmen für Schülerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund vor, unter anderem 

die Einrichtung von Vorbereitungsklassen und die schrittweise Integration in den Regel-

unterricht, die schullaufbahnbegleitende Bildungsberatung und Sprachförderung, den 

Einsatz von Betreuungslehrerinnen und -lehrern zur Unterstützung der schulischen und 

außerschulischen Integration, die Anerkennung von Zwei- und Mehrsprachigkeit sowie 

den herkunftssprachlichen Unterricht. 

Im Schuljahr 2009/10 gab es insgesamt elf Vorbereitungsklassen für Migrantinnen 

und Migranten an vier Grund- und fünf Mittelschulen in Leipzig (vgl. Tab. D4_1, 

D4_2). Die Schulen liegen durchweg innerhalb oder im Einzugsbereich von jenen Leip-

ziger Ortsteilen, die einen überdurchschnittlichen Anteil von Menschen mit Migrati-

onshintergrund aufweisen (vgl. Karte B2_1).

Tab. D4_1:	 Grundschulen mit Vorklassen für Kinder mit Migrationshintergrund, Schuljahr 2009/10 

Schule Ortsteil Klassen Schüler männlich weiblich

8. Schule Dölitz-Dösen 1 5 . .

Hans-Christian-Andersen-Schule Sellerhausen-Stünz 1 10 5 5

Schule am Rabet Neustadt-Neuschönefeld 1 14 10 4

Wilhelm-Busch-Schule Reudnitz-Thonberg 1 15 8 7

4 44 27 17

Werte < 3 werden aus Datenschutzgründen durch einen Punkt dargstellt.

Quelle: Schulverwaltungsamt

Tab. D4_2:	 Mittelschulen mit Vorklassen für Schüler mit Migrationshintergrund, Schuljahr 2009/10 

Schule Ortsteil Klassen Schüler männlich weiblich

84. Schule Grünau-Mitte 1 7 3 4

16. Schule Volkmarsdorf 1 11 5 6

Helmholtzschule Lindenau 2 14 7 7

20. Schule Schönefeld-Ost 1 15 10 5

Apollonia-von-Wiedebach (ehemals 54.) Connewitz 2 17 10 7

7 64 35 29

Quelle: Schulverwaltungsamt
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Zur Unterstützung von Schülerinnen und Schülern mit Migrationshintergrund bietet 

der Leipziger Flüchtlingsrat seit dem Jahr 2004 Förderunterricht und Hausaufgaben-

hilfe an. Über 100 ehrenamtliche Bildungspatinnen und -paten unterstützen Schul-

pflichtige von der 1. Klasse bis zum Abitur und begleiten Schulabsolventinnen und 

-absolventen bis zum Abschluss ihrer Berufsausbildung oder Lehre. Junge Erwachsene, 

die im Herkunftsland nicht oder nur geringfügig beschult worden waren, werden an 

den Besuch einer Abendschule und damit an den Erwerb eines Schulabschlusses he-

rangeführt. Das Projekt „Integration durch Bildung“ des Flüchtlingsrats wurde 2006 

mit dem Agenda21-Preis in der Kategorie Ehrenamtliches Engagement ausgezeichnet.35 

Zahlreiche weitere interkulturelle Vereine und Migranten-Selbsthilfegruppen fördern 

Schülerinnen und Schüler mit spezifischen Herkunftskontexten (z. B. Asylbewerberin-

nen und -bewerber, Kontingentflüchtlinge, Spätaussiedlerinnen und -aussiedler, rus-

sischsprachige Schülerinnen und Schüler) durch Hausaufgabenhilfe und weitere Unter-

stützungsangebote.36

Über die bundesweit agierende Hertie-Stiftung konnten im Schuljahr 2009/10 acht 

sozial benachteiligte Schülerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund von dem 

sogenannten START-Stipendium profitieren. Die über einen Zeitraum von mindestens 

drei Jahre laufenden Stipendien haben zum Ziel, Schülerinnen und Schüler mit Mig-

rationshintergrund mit Entwicklungspotenzialen an das Abitur bzw. Fachabitur heran-

zuführen. Neben einer finanziellen Unterstützung zum Erwerb von Lernmaterial wird 

dies vor allem durch Seminarveranstaltungen gewährleistet, die studienvorbereitende 

und persönlichkeitsbildende Themen behandeln und auch die Vernetzung der Teilneh-

merinnen und Teilnehmer fördern.37

D5	 Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischem Förder-
bedarf

Schülerinnen und Schüler, die aufgrund von physischen und/oder psychischen Beein

trächtigungen in ihren Bildungs- und Entwicklungsmöglichkeiten eingeschränkt sind, 

bedürfen einer besonderen sonderpädagogischen Förderung. Neben dem Besuch einer 

35	 Quelle: Flüchtlingsrat Leipzig e. V. 2010: Integration durch Bildung (www.fluechtlingsrat-lpz.
org) (letzter Zugriff 2010_07_14).

36	 Einen Überblick über die diesbezüglichen Aktivitäten der Leipziger Vereine bietet die jährlich 
aktualisierte Ausgabe der Broschüre „Wegweiser Leipzig Interkulturell“ des Beauftragten für 
Integration.

37	 Das Stipendium bietet unter anderem eine Zuwendung von monatlich 100 r für bildungsrele-
vante Ausgaben, ein Laptop mit Drucker sowie kostenlose Seminarbesuche  
(www.start-stiftung.de/stipendium/) (letzter Zugriff 2010_07_14).
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allgemeinbildenden Förderschule besteht auch die Möglichkeit, in Form integrativer 

Unterrichtung an allgemeinbildenden Regelschulen zu lernen. Gemäß Schulintegra

tionsverordnung (SchIVO) des SMK kann die integrative Beschulung in unterschied-

lichen Stufen, von einer gänzlichen Teilnahme am Regelunterricht bis zur Teilnahme 

an einzelnen Fächern, erfolgen. Die Klassenlehrerin oder der Klassenlehrer wird da-

bei regelmäßig durch eine Lehrkraft des jeweiligen Förderschwerpunktes beraten bzw. 

durch eine zusätzliche Lehrkraft im Klassenunterricht oder durch gesonderten Förder-

unterricht unterstützt. Bei integrativer Unterrichtung soll in der jeweiligen Klasse der 

Regelschule eine Klassenstärke von 25 Schülerinnen und Schülern nicht überschritten 

werden (§3 SchIVO). 

Sonderpädagogischer Förderbedarf wird in der Regel durch die Schuleingangsunter-

suchung festgestellt und eine entsprechende jugendärztliche Empfehlung zur Einschu-

lung in eine Förderschule bzw. der Vorschlag zur Integration, in Ausnahmefällen auch 

zur Rückstellung vom Schulbesuch ausgesprochen (vgl. Kapitel C7).

D5.1	 Überblick

Im Schuljahr 2009/10 wurden an Leipzigs allgemeinbildenden Schulen insgesamt 3.266 

Schülerinnen und Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf unterrichtet, davon 

mit 2.580 die überwiegende Mehrheit (77,3 %) an Förderschulen; 686 Kinder wurden 

integrativ unterrichtet. 

Seit dem Schuljahr 2005/06 ist die Anzahl an Schülerinnen und Schülerinnen mit 

sonderpädagogischem Förderbedarf – trotz der allgemeinen Abnahme der Schülerzah-

len – leicht angestiegen, so dass sich ihr Anteil an allen Schülerinnen und Schülern von 

rund 5 % auf etwa 9 % im Schuljahr 2009/10 erhöhte (Stadt Leipzig, Dezernat JSGS 

2009: 77). Dabei hat sich die Verteilung der Förderbedarfe im Zeitverlauf deutlich ver-

ändert (vgl. Abb. D5_1). Während die Anzahl der Lernförderschülerinnen und -schüler 

zwischen 2005/06 und 2009/10 um ein Fünftel zurückging, nahm die Schülerzahl im 

Förderschwerpunkt „Emotionale und Soziale Entwicklung“ um über die Hälfte und im 

Förderschwerpunkt „Sprache“ um ein Viertel an. Dies deckt sich auch mit den Befun-

den der Schuleingangsuntersuchung (vgl. Kapitel C7). 



130

D

Abb. D5_1: 	 Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf nach Förderschwer-
punkt Schuljahr 2005/06 – 2009/10

Eine differenzierte Darstellung der Schülerinnen und Schüler an Leipziger Förderschu-

len bietet Kapitel D3.2. 

D5.2	 Integrationsschülerinnen und -schüler

Seit 1990 kam es zu einer Vervierfachung des Anteils der behinderten Kinder, die inte-

grativ beschult werden, was allerdings nicht für alle Behinderungsarten gleichermaßen 

erfolgte. Größte Steigerungen wurden im Förderschwerpunkt Emotionale und Sozia-

le Entwicklung sowie Sprache dokumentiert. Darüber hinaus konnte die Anzahl der 

Standorte erhöht werden, wodurch sich ein relativ dichtes Netz an Einrichtungen mit 

integrativer Unterrichtung bildete (ZAROF 2009: 98).

An Leipziger Grundschulen gab es im Schuljahr 2009/10 insgesamt 402 Integrations

schülerinnen und -schüler, die fast ausschließlich an öffentlichen Grundschulen Aufnah-

me fanden (96,0 %). Während die Integrationschülerinnen und -schüler über die ersten 

drei Klassenstufen relativ gleich verteilt waren (Klasse 1: 112, Klasse 2: 115, Klasse 3: 

108), nahmen in der 4. Klassenstufe nur noch 67 Kinder einen Integrationsplatz ein. 

Der Anteil der Integrationsplätze an der gesamten Schülerzahl war bei den öffent-

lichen Grundschulen mit 3,1 % etwa doppelt so hoch wie bei den Schulen in freier 
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Trägerschaft (1,4 %). Bei einer durchschnittlichen Klassenstärke von 20,3 an öffentli-

chen Grundschulen gab es in etwa jeder zweiten Klasse ein Integrationskind (0,6 Inte-

grationskinder pro Klasse). In den Grundschulen in freier Trägerschaft wurde bei einer 

durchschnittlichen Klassenstärke von 21,5 Kindern etwa in jeder dritten Unterrichts-

klasse ein Integrationskind unterrichtet.

An Leipziger Mittelschulen gab es im Schuljahr 2009/10 insgesamt 280 Integra

tionsschülerinnen und -schüler, davon fast zwei Drittel mit dem Förderschwerpunkt 

Emotionale und Soziale Entwicklung. In den Klassenstufen 5 bis 8 lag die Zahl der 

Integrationsschülerinnen und -schüler jeweils bei rund 54, die wenigsten gab es im Real

schulabschlussjahr (22). Der Anteil der Integrationsplätze an der Gesamtschülerzahl war 

an Mittelschulen in öffentlicher bzw. freier Trägerschaft etwa gleich hoch (3,6 % bzw. 

3,8 %). 

An Leipziger Gymnasien gab es im Schuljahr 2009/10 insgesamt 71 Integrations-

plätze besetzt. Dies entsprach einem Anteil von nur 0,5 % an allen Gymnasiastinnen 

und Gymnasiasten. Knapp zwei Drittel der Integrationsschülerinnen und -schüler hat-

ten den Förderschwerpunkt Emotionale und Soziale Entwicklung, ein Fünftel waren 

Jugendliche mit dem Förderschwerpunkt Hören und Kommunikation. 

D6	 Neigungskurse und Profile an Mittelschulen und Gymnasien
Der Erwerb von Wissen, Kompetenzen und die Entwicklung eines Werteverständnisses 

sind wichtige Aspekte der Persönlichkeit der Schülerinnen und Schüler und stehen da-

her im Mittelpunkt des schulischen Bildungs- und Erziehungsauftrages, wie es auch in 

den Sächsischen Lehrplänen formuliert ist. Ziel ist die Vermittlung eines inhaltlichen 

und anwendungsorientierten Wissens, das auf das Handeln in unterschiedlichen Situ-

ationen bezogen wird und künftiges Lernen in ähnlichen Inhaltsbereichen erleichtert.

Aufschluss über Kompetenzen und Präferenzen der Schülerinnen und Schüler gibt 

eine Analyse der Neigungs- und Vertiefungskurse an Leipziger Mittelschulen sowie der 

Profile und vertieften Ausbildungsmöglichkeiten an den Gymnasien (vgl. Kapitel D6.1 

und D6.2). Auch die Ergebnisse von Schülerwettbewerben sind in diesem Zusammen-

hang zu erwähnen, die aufgrund inhaltlicher Überschneidung mit dem Bereich nonfor-

males Lernen im entsprechenden Kapitel beispielhaft aufgeführt sind (vgl. Kapitel H7). 

Für zukünftige Berichtsjahre wird eine Analyse relevanter Kompetenztests angestrebt.
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D6.1	 Neigungs- und Vertiefungskurse an Mittelschulen

Im Wahlpflichtbereich der Mittelschule können die Schülerinnen und Schüler der 

Klassenstufen 7 bis 9 einen von der Schule angebotenen Neigungskurs aus den Berei-

chen „Naturwissenschaft und Technik“, „Kunst und Kultur“, „Gesundheit und Sport“, 

„Sprache und Kommunikation“, „Soziales und gesellschaftliches Handeln“, „Informatik 

und Medien“ oder „Unternehmerisches Handeln“ auswählen. Jede Schule bietet in der 

Regel aus mindestens drei der genannten Bereiche einen Neigungskurs an. Mit diesem 

Angebot soll den verschiedenen Neigungen, Interessen und Begabungen der Schüle-

rinnen und Schüler im Sinne individueller Förderung entsprochen werden. Gleichzei-

tig sollen der Transfer und die Vernetzung von Wissen und Können gefördert werden 

(SMK 2009:12). Eine ähnliche Funktion, jedoch stärker auf die beruflichen Anschluss-

möglichkeiten bezogen, erfüllen die Vertiefungskurse der 10. Klassenstufe. Zudem kann 

während der Realschulausbildung eine vertiefte Fremdsprachenausbildung gewählt wer-

den.

Schülerinnen und Schüler Leipziger Mittelschulen in Neigungs- und 
Vertiefungskursen

Im Schuljahr 2009/10 wählten 29,8 % der Mittelschülerinnen und -schüler einen Nei-

gungskurs im Bereich „Gesundheit und Sport“, gefolgt von „Kunst und Kultur“ so-

wie „Naturwissenschaften und Technik“. Jeweils rund ein Zehntel wählte den Bereich 

„Sprache und Kommunikation“, „Soziales und gesellschaftliches Handeln“ oder „Infor-

matik und Medien“, während „Unternehmerisches Handeln“ nur von 1,9 % der Schü-

lerinnen und Schüler gewählt wurde (vgl. Abb. D6_1). Im überregionalen Vergleich 

wurden damit die Neigungsbereiche „Naturwissenschaften und Technik“, „Soziales und 

gesellschaftliches Handeln“ sowie „Sprache und Kommunikation“ etwas häufiger ge-

wählt als von allen Mittelschülerinnen und Mittelschülern in Sachsen, während die Nei-

gungskurse „Kunst und Kultur“, „Informatik und Medien“ und „Unternehmerisches 

Handeln“ in Leipzig etwas geringer nachgefragt werden. Die Nachfrage des Neigungs-

kurses „Gesundheit und Sport“ ist hingegen identisch (SBI 2008: 61).  
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Abb. D6_1: 	 Schüler nach Neigungskursen an Mittelschulen im Schuljahr 2009/10

In Wahl von Vertiefungskursen der Klassenstufe 10 liegt der Bereich „Gesundheit und 

Soziales“ vorn. Mehr als die Hälfte der Schülerinnen und Schüler besuchten im Schul-

jahr 2009/10 diesen Vertiefungskurs, gefolgt von „Technik“ (29,9 %) sowie „Wirtschaft“ 

(12,6 %), während nur wenige Schülerinnen und Schüler (5,8 %) den Vertiefungsbe-

reich „Kunst und Kultur“ wählten (vgl. Abb. D6_2). Im landesweiten Vergleich beleg-

ten die Leipziger Mittelschülerinnen und Mittelschüler wesentlich stärker den Bereich 

„Gesundheit und Soziales“ (+ 10,6 %), während die Nachfrage im Bereich „Wirtschaft“ 

um 7,8 % geringer war (SBI 2008: 61).

Abb. D6_2: 	 Schüler im Vertiefungskursbereich an Mittelschulen im Schuljahr 2009/10
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Geschlechterspezifische Wahl von Neigungs- und Vertiefungskursen

Deutliche Unterschiede zeigten sich im Wahlverhalten der männlichen und weibli-

chen Schüler. Während mehr als die Hälfte der Mädchen der Klassenstufen 7 bis 9 die 

Neigungskursbereiche „Kunst und Kultur“ (31,6  %) sowie „Gesundheit und Sport“ 

(22,7  %) wählten, favorisierte über ein Drittel der Jungen „Gesundheit und Sport“ 

(35,3 %) sowie über ein Fünftel (22,9 %) „Naturwissenschaft und Technik“, was wiede-

rum nur 13,3 % der Mädchen belegten (vgl. Abb. D6_3). 

Abb. D6_3: 	 Geschlechterspezifische Verteilung der Mittelschüler auf die Nei-
gungskursbereiche, Schuljahr 2009/10

Auch bei den Vertiefungskursen der Klassenstufe 10 zeigte sich die Präferenz der Jun-

gen für „Technik“ (46,0 %) sowie „Gesundheit und Soziales“ (33,5 %), während bei 

den Mädchen die überwiegende Mehrheit (74,7 %) „Gesundheit und Soziales“ belegte 

(vgl. Abb. D6_4). Im Vergleich belegten im Bundesland Sachsen im Schuljahr 2007/08 

über die Hälfte der männlichen Zehntklässler den Bereich Technik, während der Vertie-

fungsbereich „Gesundheit und Soziales“ entsprechend weniger gewählt wurde. Bei den 

Mädchen waren die Werte für die öffentliche und die Landesebene weniger verschieden 

(SBI 2008: 63).
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Abb. D6_4: 	 Geschlechterspezifische Verteilung der Mittelschüler auf die Vertie-
fungskurse, Schuljahr 2009/10

Das vertiefte Erlernen von Fremdsprachen fiel auch im Schuljahr 2009/10 vor allem in 

das Interessengebiet der weiblichen Jugendlichen, die über alle Klassenstufen im Fremd

sprachenunterricht überrepräsentiert waren. Im Abschlussjahr (Klasse 10) stellten sie 

sogar zwei Drittel der Teilnehmerschaft. Im Schuljahr 2009/10 lag der Mädchenanteil 

bei diesem Angebot über die Klassenstufen 6 bis 10 bei durchschnittlich 62,7 % Schü-

lerinnen. Zu den höheren Klassen hin war eine Zunahme des Anteils zu verzeichnen 

(58,1 % in Klasse 6; 66,8 % in Klasse 10). Auch dieser Befund ist mit der landesweiten 

Situation vergleichbar (SBI 2008: 63) (vgl. Tab. D6_1).

Tab. D6_1:	 Zweite Fremdsprache – abschlussorientiert – an Mittelschulen,
	 Schuljahr 2009/10 

Klassenstufe Schüler männlich weiblich Anteil w in %

6 315 132 183 58,1

7 267 99 168 62,9

8 223 82 141 63,2

9 214 77 137 64,0

10 235 78 157 66,8

Gesamt 1.254 468 786 62,7

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen
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D6.2	 Profile und vertiefte Ausbildung an Gymnasien

Die Gymnasien der Stadt Leipzig bieten verschiedene Profile an, mit denen besondere 

Bildungsschwerpunkte gesetzt werden (SBI 2008: 14). Je nach Größe der Schule werden 

zwei bis drei Profile aus dem gesellschaftswissenschaftlichen, künstlerischen, naturwis-

senschaftlichen oder sprachlichen Bereich vorgehalten. 

Am häufigsten war an den öffentlichen Gymnasien Leipzigs das naturwissenschaft-

liche Profil vertreten (13 Gymnasien), während das gesellschaftswissenschaftliche Profil 

an acht und das künstlerische Profil an sechs Gymnasien angeboten wurde. Nur vier 

Gymnasien boten ein sprachliches Profil 38 an.

Angaben zu freien Gymnasien liegen nur unvollständig vor bzw. weichen aufgrund 

des pädagogischen Konzeptes teilweise von der eben erläuterten Einteilung ab. Am 

Evangelischen Schulzentrum Leipzig wurde den Schülerinnen und Schülern das natur-

wissenschaftliche, das sprachliche und das musische Profil angeboten. Die Freie Wal-

dorfschule Leipzig setzte einen Schwerpunkt auf künstlerisch-handwerkliche Fächer. 

Das Musikalisch-Sportliche-Gymnasium Dr. P. Rahn & Partner trägt die inhaltlichen 

Schwerpunktsetzungen bereits im Namen. Das BIP-Kreativitätsgymnasium bot ein 

musisch-künstlerisches, ein mathematisch-naturwissenschaftliches und ein technisches 

Profil an. 

Schülerinnen und Schüler Leipziger Gymnasien im Profil

Die Verteilung der Schülerinnen und Schüler auf die genannten Bildungsschwerpunkte 

geschieht zunächst in Abhängigkeit vom Angebot. Dementsprechend wurde das na-

turwissenschaftliche Profil im Schuljahr 2009/10 am häufigsten belegt, das sprachliche 

Profil am geringsten. Große Unterschiede ergeben sich bei der geschlechtsspezifischen 

Betrachtung: Mehr als jeder zweite männliche Schüler belegte das naturwissenschaftli-

che Profil, das gesellschaftswissenschaftliche und künstlerische Profil wurde von je ei-

nem Sechstel gewählt, während nur jeder zehnte Schüler ein sprachliches Profil beleg-

te. Bei den Schülerinnen waren die Präferenzen ausgeglichener: Je ein knappes Drittel 

belegte das naturwissenschaftliche bzw. künstlerische Profil, die übrigen Schülerinnen 

verteilten sich zu je einem Fünftel auf das gesellschaftswissenschaftliche bzw. sprachliche 

Profil (vgl. Tab. D6_2). 

38	 Nicht berücksichtigt ist die Anton-Philipp-Reclam-Schule, an der eine vertiefte sprachliche 
Ausbildung erfolgt.
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Schülerinnen und Schüler Leipziger Gymnasien in vertiefter Ausbildung

Schülerinnen und Schüler mit besonders herausragenden Begabungen haben in der 

Stadt Leipzig die Möglichkeit, spezielle Gymnasien mit einer vertieften Ausbildung zu 

besuchen (SMK 2009: 14). Angaben hierzu sind Tabelle D6_3 zu entnehmen. 

Die meisten Jugendlichen (578) befanden sich in vertiefter sportlicher Ausbildung, 

die in der Stadt Leipzig vom Sportgymnasium, einer Schule in Landesträgerschaft, an-

geboten wird. Die Geschlechterverteilung war leicht zugunsten der Jungen (53,8 %) 

verschoben. 

Eine vertiefte Ausbildung im Bereich Mathematik und Naturwissenschaften, welche 

die Wilhelm-Ostwald-Schule offeriert, erhielten im Schuljahr 2009/10 insgesamt 494 

Gymnasiastinnen und Gymnasiasten. Der Anteil der Mädchen war mit 20,6 % stark 

unterdurchschnittlich. 

Am dritthäufigsten war mit insgesamt 288 Schülerinnen und Schülern in der Stadt 

Leipzig die vertiefte sprachliche Ausbildung (Anton-Philipp-Reclam-Schule) belegt. 

Hier hingegen war im Schuljahr 2009/10 mit 77,4 % ein deutlich höherer Anteil an 

Tab. D6_2:	 Schüler im Profil an Gymnasien nach Klassenstufen und Geschlecht, Schuljahr 2009/10

Profil Klassenstufe Schüler männlich weiblich Anteil w in %

Gesellschaftswissenschaftlich mit informatischer Bildung 8 200 76 124 62,0

9 162 63 99 61,1

10 191 77 114 59,7

Gesamt 553 216 337 60,9

Künstlerisch mit informatischer Bildung 8 283 92 191 67,5

9 193 51 142 73,6

10 189 61 128 67,7

Gesamt 665 204 461 69,3

Naturwissenschaftlich mit informatischer Bildung 8 502 314 188 37,5

9 371 228 143 38,5

10 344 213 131 38,1

Gesamt 1.217 755 462 38,0

Sprachlich 8 149 47 102 68,5

9 152 49 103 67,8

10 129 39 90 69,8

Gesamt 430 135 295 68,6

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen
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Gymnasiastinnen dokumentiert. An der Anton-Philipp-Reclam-Schule erlernen alle 

Schülerinnen und Schüler neben Englisch bereits ab Klasse 5 Französisch als vorge-

zogene zweite Fremdsprache. Eine weitere Besonderheit ist die bilinguale Ausbildung 

Französisch. Seit 2010 ist die Schule eine von zwei sachsenweit anerkannten „Abibac-

Schulen“, an der es den Schülerinnen und Schülern ermöglicht wird, neben dem deut-

schen Abitur auch das französische Baccalauréat zu erwerben.39 

Eine vertiefte Ausbildung im musischen Bereich bietet die Thomasschule zu Leip-

zig (Gymnasium) an. Hier befanden sich im Schuljahr 2009/10 insgesamt 112 Schü-

lerinnen und Schüler in vertiefter musischer Ausbildung. Unter anderem werden an 

der Thomasschule auch die Mitglieder des Leipziger Thomanerchores unterrichtet, was 

auch das Übergewicht an männlichen Schülern (88,4 %) in dieser vertieften Ausbildung 

erklärt. Mit der Initiative „forum thomanum“, die sich für den Auf- und Ausbau eines 

musikalischen Bildungscampus’ einsetzt und hierbei den Thomanerchor und die Tho-

masschule als Keimzelle einer geplanten „musikalischen Bildungskette“ von der Kinder-

tagesstätte über eine Grundschule, eine Mittelschule40 bis zum Gymnasium versteht, soll 

neben der traditionellen Chor- und Gesangsarbeit auch die musikalische Ausbildung 

auf eine breitere Basis (bspw. im Bereich instrumental) gestellt werden. Dies geht einher 

mit einer Öffnung der Angebote für neue Zielgruppen, zu der verstärkt auch Mädchen 

gehören sollen (vgl. Kap. J1.2).

39	 Quelle: Medieninformation vom 09.05.2010, abrufbar auf www.sachsen-macht-schule.de/
schule/5771.htm?pmid=1606

40	 befindet sich in Planung 

Tab. D6_3:	 Schüler an Gymnasien in vertiefter Ausbildung, Schuljahr 2009/10

vertiefte Ausbildung Schüler männlich weiblich Anteil w in %

Mathematisch-naturwissenschaftlich 494 392 102 20,6

Musisch 112 99 13 11,6

Sportlich 578 311 267 46,2

Sprachlich 288 65 223 77,4

Gesamt 1.472 867 605

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen
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D7	 Ganztagsangebote

Ganztagsschulen sind seit Beginn des Jahres 2001 ein Thema in der Bundesrepublik 

Deutschland, das die bildungspolitische Debatte in weiten Teilen beherrscht. Nach der 

Veröffentlichung der Ergebnisse der ersten PISA-Studie (2001), mit denen deutlich 

wurde, dass das bundesdeutsche Schulsystem nur mäßige Erfolge im internationalen 

Vergleich erzielt, wurde nach Optimierungsmöglichkeiten gesucht. Ein Blick auf die bei 

PISA erfolgreicheren Staaten wie Finnland oder Kanada zeigt, dass die Schulen in diesen 

Ländern weitestgehend als Ganztagsschulen organisiert sind.

Hier geht es darum, die längere Schulzeit an diesen Schulen mit veränderten Lern-

methoden, Unterrichtsformen und Entspannungsphasen so zu verbinden, dass bessere 

Lernleistungen hervorgebracht werden. Aus diesen Vergleichsindizien heraus wurden 

seit 2003 von Bund, Ländern und Kommunen Finanzpläne zum Ausbau von Ganztags-

schulen beschlossen.

Die sächsische Koalitionsvereinbarung vom November 2004 betonte ausdrücklich 

die Bedeutung von Ganztagsangeboten an Schulen. Seit 2005 wurde den sächsischen 

Schulen der Weg geebnet, pädagogische Konzepte zu entwickeln, die den ganztägig 

strukturierten Schulalltag beinhalten. Im Juli 2005 erließ das Sächsische Staatsministe-

rium für Kultus die Förderrichtlinie zum „Ausbau von Ganztagsangeboten“, die im Mai 

2007 mit der seit 2003 geltenden Förderrichtlinie „Schuljugendarbeit als Bestandteil 

von Ganztagsangeboten“ zur „Förderrichtlinie zum Ausbau von Ganztagsangeboten“ 

(FRL GTA) zusammengeführt wurde. Ganztagsangebote sollen einen wesentlichen Bei-

trag zur Verbesserung der Schul- und Unterrichtsqualität sowie zur Verbesserung der 

individuellen Lernvoraussetzungen der Schülerinnen und Schüler leisten.

Im Rahmen der FRL GTA gewährt der Freistaat Sachsen den Schulträgern allge-

meinbildender Schulen in öffentlicher oder privater Trägerschaft Zuwendungen für den 

Ausbau der Ganztagsangebote in Form von umfangreichen Honorar- und Sachkosten. 

Die Kultusministerkonferenz unterscheidet drei Formen der ganztägigen Bildung 

und Betreuung: 1) in der voll gebundenen Form nehmen alle Kinder verpflichtend am 

ganztägigen Unterricht teil, d.h. die Wissensvermittlung und flankierende Bildungs-

angebote sind über den gesamten Tag verteilt; 2) beim teilweise gebundenen Modell 

nimmt ein Teil der Schülerinnen und Schüler (z. B. einzelne Klassen oder Klassenstufen) 

teil und 3) die offenen Ganztagsangebote bieten zusätzliche Lernmöglichkeiten auf frei-

williger Basis außerhalb der Unterrichtszeit an. Die teilnehmenden Schülerinnen und 

Schüler verpflichten sich, das Angebot über ein Schuljahr durchgehend wahrzunehmen.
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D7.1	 Strukturelle Rahmenbedingungen

Die Chancen von Schulen mit Ganztagsangeboten liegen in der Möglichkeit, den Un-

terricht zunehmend nach lernpsychologischen Erkenntnissen zu organisieren und so-

mit den Lernprozess in anderer Form und nach anderen Prinzipien zu gestalten. Kern 

ist die Rhythmisierung des Schulalltags mit der Option, ausgedehnte Übungs- und 

Anwendungsphasen einzufügen und für vertiefende Methoden wie Projektunterricht, 

Stationenlernen und Freiarbeit mehr Platz zu schaffen. Im ganztägig strukturierten 

Schulalltag können Förderangebote, Projektarbeit, Arbeitsgemeinschaften, aber auch 

spielerische Aktivitäten, Entspannungsphasen und gemeinsame Mahlzeiten stimmig in 

den Tagesablauf integriert werden.

Die FRL GTA schreibt vier Qualitätsbereiche / Module fest. 

–– Ziel des Modul 1 „leistungsdifferenziertes Fördern und Fordern“ ist der Abbau von 

Teilleistungsschwächen und die Förderung von Talenten und Begabungen. 

–– Ziel des Modul 2 „unterrichtsergänzende Angebote und Projekte“ ist die Vertie-

fung von Kenntnissen, die Erweiterung anwendungsbereiten Wissens, Freude am 

Handlungslernen zu entwickeln und die Stärkung von Selbst-, Sozial- und Sach-

kompetenz. 

–– Ziel des Modul 3 „freizeitpädagogische Angebote“ ist die Erziehung zu bewusstem 

Freizeitverhalten und ungelenkter Freizeit, was unter anderem auch die Öffnung 

der Schule und den Einbezug von Kooperationspartnern bedeutet. 

–– Ziel des Modul 4 „Angebote im Schulclub“ ist die Schaffung niederschwelliger An-

gebote für die Schülerinnen und Schüler und die Stärkung ihres Gemeinschafts-

gefühls durch Angebote im Schulclub. Es ermöglicht die Arbeit von qualifizierten 

Fachkräften in Schulclubs an Förderschulen, Mittelschulen und Gymnasien, ohne 

Schulsozialarbeiterinnen bzw. Schulsozialarbeiter zu ersetzen.

Alle Schulen, die über die FRL GTA Fördermittel beantragen, müssen – abgeleitet an 

dem Schulprogramm – ein pädagogisches Gesamtkonzept erarbeiten und einen dazuge-

hörigen Finanzkostenplan vorlegen. Kooperationen mit außerschulischen Partnern sind 

erwünscht und per Kooperationsvereinbarung nachzuweisen (vgl. SMK 2007: 1f ). Für 

die Grundschulen ist der Hort der wichtigste Kooperationspartner.

Gemäß FRL GTA sind Schulträger von Grund-, Mittel-, Förderschulen und Gym-

nasien in öffentlicher oder privater Trägerschaft Zuwendungsempfänger. Der Schulträ-

ger kann aber einem Schulförderverein, einem örtlichen Träger der öffentlichen Jugend-

hilfe oder einem anerkannten Träger der freien Jugendhilfe alle Rechte und Pflichten 

eines Zuwendungsempfängers übertragen. In Leipzig werden zwei Drittel der bewillig-

ten Anträge durch die Schulfördervereine organisatorisch und administrativ umgesetzt.

Die Bewilligungsbehörde ist die Sächsische Bildungsagentur, wobei Zuwendungen 

von bis zu max. 90 % der zuwendungsfähigen Ausgaben gewährt werden. Die restlichen 
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10 % sind vom Antragsteller kozufinanzieren. Dabei können zu einem Teil Eigenar-

beitsleistungen eingebracht werden. Die Fördersummen variieren in Abhängigkeit von 

der inhaltlichen Ausgestaltung, der Größe der Schule und der Teilnahmequote (vgl.

SMK 2007: 3).41 

D7.2	 Verfügbarkeit

In Leipzigs Schulen haben sich Ganztagsangebote relativ schnell durchgesetzt. Waren 

2005 erst ein Fünftel der öffentlichen Schulen beteiligt, stieg ihr Anteil stetig bis auf 

83 % im Schuljahr 2009/10 (vgl. Abb. D7_1). In Leipzig wurden Ganztagesangebote 

von Beginn an vor allem in den öffentlichen Mittel- und Förderschulen angenommen; 

diese waren bereits 2005 zu zwei Dritteln beteiligt und erreichten im Schuljahr 2009/10 

eine Beteiligung von 91 % bzw. 87 %. Von den öffentlichen Gymnasien beteiligten sich 

2005 62 %; inzwischen sind Ganztagesangebote an allen öffentlichen Gymnasien zu 

finden. Am geringsten (2005: 14 %) waren Ganztagesangebote anfangs an Grundschu-

len verbreitet, doch inzwischen stieg die Beteiligung auf 75 %. 

Zu dieser Entwicklung hat der Schulträger der Stadt Leipzig entscheidend beigetra-

gen. Er unterstützt die Schulen und Fördervereine umfassend in der Phase der Konze-

pterarbeitung und beim Erstellen der Ausgaben- und Finanzierungspläne. Darüber hi-

naus wurden seit 2005 in enger Zusammenarbeit mit der Sächsischen Bildungsagentur, 

Regionalstelle Leipzig, kontinuierlich thematische Veranstaltungen und Erfahrungsaus-

tausche durchgeführt. Diese Veranstaltungen wurden mehrfach ergänzt durch einen 

„Markt der Möglichkeiten“, auf dem sich potenzielle Kooperationspartner vorstellten 

und Kontakte geknüpft werden konnten.

41	 Die Zuschüsse variieren zwischen maximal 12.000 r in Modul 1 und 5.000 r in Modul 4. 
Wenn mehr als die Hälfte der Schüler an den GTA teilnehmen, kann die Schule einen zusätz-
lichen Zuschuss von max. 10.000 r – bei Schulen mit mehr als 500 Schüler/innen 20.000 r – 
erhalten.
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Abb. D7_1: 	 Ganztagsangebote an öffentlichen Schulen, Schuljahr 2005/06 bis 2009/10

Während sich im Jahr 2005 noch die überwiegende Zahl der Schulen mit Ganztagsange

boten für die offene Organisationsform entschied, setzen sich in jüngster Zeit immer 

mehr teilweise gebundene und Mischformen durch. Im Schuljahr 2009/10 wurden 

jeweils an zwei Fünfteln der teilnehmenden Schulen offene oder teilweise gebunde-

ne Ganztagsangebote durchgeführt, an elf Schulen fand sich eine Mischform aus bei-

den Angebotsarten. Acht Schulen führten Ganztagsangebote in voll gebundener Form 

durch, vornehmlich Förderschulen für geistig Behinderte.

D7.3	 Inhaltliche Ausgestaltung

Die Schulen beantragen vor allem Fördermittel in den Modulen 1 bis 3, wobei das 

Modul 1 (individuelles Fördern und Fordern) verbindlich für alle Schulen ist. Das 

Modul 4 kann nur von Mittel-, Förderschulen und Gymnasien genutzt werden. Ins-

besondere dem Modul 1 „leistungsdifferenziertes Fördern und Fordern“ kommt eine 

besondere Bedeutung zu, da es die Schulen dabei unterstützt, leistungsdifferenziert und 

schülerorientiert Lerninhalte zu vermitteln. Die jeweiligen Angebote sollen begründet 

für leistungsschwache und leistungsstarke Schülerinnen und Schüler gestaltet werden. 

Angebote können Förderkurse und Hausaufgabenhilfe umfassen, aber auch die Arbeit 

mit individuellen Förderplänen und Begabtenförderung.

Im Schuljahr 2009/10 wurden im Rahmen der Ganztagsangebote vor allem Förder-

kurse und Hausaufgabenhilfe angeboten. Begabtenförderung fand an 70 % der Schulen 

mit GTA statt. Die Arbeit mit individuellen Förderplänen wurde lediglich in einem 

Drittel der Schulen mit GTA eingesetzt (vgl. Abb. D7_2).
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Abb. D7_2: 	 Angebote in Modul 1 „leistungsdifferenzierendes Fördern und For-
dern“ an öffentlichen Schulen, Schuljahr 2009/10

D7.2	 Arbeitsgemeinschaften und Kooperationen

An allen Schulen mit ganztägigen Angeboten werden innerhalb des Moduls 3 (frei-

zeitpädagogische Angebote) Arbeitsgemeinschaften angeboten. Im Schuljahr 2008/09 

gab es an Schulen in Trägerschaft der Stadt Leipzig über 1.000 Arbeitsgemeinschaf-

ten, durchschnittlich 9,1 pro Schule. Die meisten Arbeitsgemeinschaften wurden mit 

durchschnittlich 16,3 je Schule an Gymnasien angeboten. Dabei war Sport der weitaus 

häufigste Themenschwerpunkt. Welche Motive für die Schulen ausschlaggebend sind, 

Sport, Spiel und Bewegung im Ganztagskonzept zu verankern, sind sehr unterschied-

lich. Aus den Evaluationsberichten der Schulen lässt sich erkennen, dass man durch die 

zusätzliche Zeit mehr Gelegenheiten zu Bewegung und Sport hat und damit die Bewe-

gungsaktivitäten der Kinder und Jugendlichen erhöht. Körperliche Bewegung verbessert 

die Leistungsfähigkeit und ermöglicht konzentrierteres Lernen im Fachunterricht. Dem 

Sport folgten Arbeitsgemeinschaften in den Bereichen Kunst/Kultur und Musik (vgl. 

Tab. D7_1). Diese Rangfolge war bei allen Schultypen gleich, wobei die Bereiche Sport 

und Kunst an Grund- und Mittelschulen stärker im Vordergrund standen, während an 

Gymnasien und Förderschulen der Bereich Musik leicht überrepräsentiert war. Kaum 

vertreten an Gymnasien und Förderschulen waren Arbeitsgemeinschaften im hand-

werklichen Bereich und in Ökologie. Hingegen waren Sprachen-AG’s in Grundschulen 

und Mittelschulen unterrepräsentiert. Die größte Diskrepanz zwischen den Schultypen 

zeigte sich im Bereich Naturwissenschaften, die in Gymnasien und Förderschulen über 

ein Zehntel der Arbeitsgemeinschaften bestimmten, während sie an Grundschulen und 

Mittelschulen lediglich 3 % ausmachten. 
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Die Arbeitsgemeinschaften werden teils von Lehrerinnen und Lehrern angeleitet, teils 

werden dazu fachkompetente externe Partner oder kooperierende Vereine gewonnen. 

Im Schuljahr 2008/09 wurden von den 94 Schulen mit Ganztagsangeboten 130 Koope-

rationspartner benannt, die bei der Gestaltung der Schule zum Lebens- und Erfahrungs-

raum aktiv mitwirkten. Im Schuljahr 2009/10 wuchs die Anzahl der Kooperations-

partner auf 183. Analog zu den inhaltlichen Schwerpunkten der Arbeitsgemeinschaften 

stammten die meisten Kooperationspartner aus dem Bereich Sport, gefolgt von Kunst/

Kultur, Musik und Natur/Umwelt (vgl. Abb. D7_3).

Tab. D7_1:	 Arbeitsgemeinschaften an öffentlichen Schulen, Schuljahr 2008/09 und 2009/10

Arbeitsgebiet SJ 2009/10 SJ 2008/09 GS MS GYM FöS

Sport 394 368 183 76 69 40

Kunst/Kultur 180 218 100 43 43 32

Musik 128 133 61 27 37 8

Medien 73 93 39 22 26 6

Handwerk 52 53 27 13 4 9

Sprachen 51 96 47 14 31 4

Ökologie 32 43 26 10 4 3

Naturwissenschaften 30 49 16 7 26 0

Prävention 22 28 8 9 5 6

Gesamt 962 1.081 507 221 245 108

Anzahl Schulen 117 119 65 24 15 15

AG‘s pro Schule 8,2 9,1 7,8 9,2 16,3 7,2

Quelle: Schulverwaltungsamt
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Abb. D7_3: 	 Kooperationspartner der öffentlichen Schulen mit GTA, Schuljahr 
2009/10

D8	 Schulsozialarbeit
Schulsozialarbeit unterstützt und fördert sozial benachteiligte Kinder und Jugendliche 

in Bezug auf ihre schulische und berufliche Weiterentwicklung. Durch die Stärkung 

sozialer und persönlicher Fähigkeiten soll den Schülerinnen und Schülern dazu verhol-

fen werden, die Anforderungen der Schule und einer Klassengemeinschaft zu bewälti-

gen. Im Folgenden werden zunächst einige allgemeine strukturelle Informationen zur 

Schulsozialarbeit gegeben (Kap. D8.1). Danach wird die Schulsozialarbeit an Leipziger 

Primar- und Sekundarschulen beschrieben (Kap. D8.2) und Problemlagen von Jugend-

lichen dargestellt (vgl. Kapitel D8.3). Darüber hinaus werden Aussagen zur Schulsozial-

arbeit an Leipziger beruflichen Schulen getroffen (Kap. D8.4).

D8.1	 Strukturelle Voraussetzungen

Schulsozialarbeit ist laut Gesetz eine Leistung der Jugendhilfe nach §13  SGB  VIII 

in Verbindung mit §1 Abs. 3 SGB VIII. Hier heißt es: „Jungen Menschen, die zum 

Ausgleich sozialer Benachteiligungen oder zur Überwindung individueller Beeinträch

tigungen in erhöhtem Maße auf Unterstützung angewiesen sind, sollen im Rahmen 

der Jugendhilfe sozialpädagogische Hilfen angeboten werden, die ihre schulische und 

berufliche Ausbildung, Eingliederung in die Arbeitswelt und ihre soziale Integration 

befördern.“ Die Bestimmungen des Sächsischen Schulgesetzes bleiben dabei unberührt.
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Die Bereitschaft von Jugendhilfe und Schule zur Kooperation ist die Grundvorausset-

zung für das gelingende Zusammenwirken beider Seiten. Schulsozialarbeit stellt dabei 

eine wesentliche und direkte Art der Zusammenarbeit dar, da sie in der Regel unmit-

telbar in der Schule stattfindet. Die Schule und der jeweils anbietende freie Träger von 

Schulsozialarbeit einigen sich individuell in einem Kooperationsvertrag auf die Schwer-

punkte der Leistungen.

Die Schulsozialarbeiterinnen und Schulsozialarbeiter werden über freie Träger einge-

stellt, wobei das Jugendamt an der Personalauswahl beteiligt ist. Im Schuljahr 2009/10 

waren insgesamt sieben Träger der freien Jugendhilfe im Rahmen der Schulsozialarbeit 

an Leipziger Schulen tätig.

D8.2	 Schulsozialarbeit an Primar- und Sekundarschulen

Im 1. Schulhalbjahr 2009/10 gab es an 18 der Leipziger allgemeinbildenden Schulen 

jeweils eine Schulsozialarbeiterin bzw. einen Schulsozialarbeiter. 

An allen Leipziger Schulen zur Lernförderung (sechs Schulen), am Förderzentrum 

Sprachheilschule „Käthe Kollwitz“ und am Förderzentrum für Erziehungshilfe gab es im 

Schuljahr 2009/10 Schulsozialarbeit. Auch an den Leipziger Mittelschulen ist dies ein 

wichtiger Arbeitsbereich, an neun der 30 Mittelschulen (30 %) waren eine Schulsozial-

arbeiterin bzw. ein Schulsozialarbeiter tätig. Dagegen existiert an keinem der Leipziger 

Gymnasien und nur an einer Grundschule Schulsozialarbeit. 

Einem Stadtratsbeschluss folgend sind ab dem Schuljahr 2010/11 an weiteren fünf 

Leipziger Mittelschulen Schulsozialarbeit installiert worden, und zwar an der 125. 

Schule, der Mittelschule Portitz, der Apollonia-von-Wiedebach-Schule, der Mittelschu-

le Paunsdorf und der 68. Schule.

Mit dieser Aufstockung existieren ab dem Schuljahr 2010/11 an insgesamt 23 Leip-

ziger Schulen Schulsozialarbeiterinnen und -sozialarbeiter, darunter an fast jeder zweiten 

Mittelschule. 

Durch die Schulsozialarbeit werden die Schülerinnen und Schüler, Lehrerinnen und 

Lehrer sowie die Eltern direkt am Schulstandort mit folgenden Maßnahmen unterstützt:

–– soziale Integration der Schülerinnen und Schüler,

–– Unterstützung bei der Bewältigung individueller Problemlagen und Hilfe bei der 

Entwicklung einer Lebens- und Berufsperspektive,

–– Verbesserung des Klassen- und Schulklimas sowie

–– Förderung von Eigeninitiative, sozialer Kompetenz und Mitbestimmung.

Im ersten Schulhalbjahr 2009/10 wurden insgesamt 816 Schülerinnen und Schüler 

beraten. Unabhängig von der Altersstruktur lag der Anteil der männlichen Schüler, die 

Unterstützung suchten, bei 55,9  % – der Anteil der Schülerinnen entsprechend bei 

44,1 %. Die größte Gruppe bildeten Jungen unter 14 Jahren mit insgesamt 35,5 % aller 



147

D

Allgemeinbildende Schulen 

Beratenen. Die Inanspruchnahme des Beratungsangebotes stieg bei den Schülerinnen 

mit zunehmendem Alter an, bei den Jungen sank sie. 77 der 816 Schülerinnen und 

Schüler, die im Rahmen der Schulsozialarbeit Unterstützung suchten, hatten einen Mi-

grationshintergrund (9,4 %).

D8.3	 Problemlagen von Mittelschülerinnen und Mittelschülern

Eine Befragung von 3.003 Leipziger Schülerinnen und Schülern, die bei einer Schulso-

zialarbeiterin bzw. einem Schulsozialarbeiter Hilfe suchten, gab Aufschluss über die Pro-

blemlagen der Jugendlichen (vgl. Abb. D8_1). Die befragten Schülerinnen und Schüler 

konnten dabei mehrere Beweggründe für ein Beratungsgespräch angeben. Am häufigs-

ten wurden Konflikte mit Gleichaltrigen genannt (18,4 %). Des Weiteren waren Prob-

leme mit den Eltern (13,6 %), psychische Probleme (11,2 %), Gewaltausübung (9,9 %) 

und Probleme mit Lehrerinnen und Lehrern (8,9  %) ausschlaggebend. Das Schule-

schwänzen (3,8 %) und die Schulverweigerung (3,2 %) waren als Gründe weit weniger 

stark vertreten. Auch Drogen oder Sucht (1,3 %) benannten die befragten Schülerinnen 

und Schüler selten. Nur 14 Nennungen betrafen das Thema Schwangerschaft (0,5 %). 
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Abb. D8_1: 	 Schulsozialarbeit: Problemlagen der Schüler im 1. Schulhalbjahr 
2009/10 (Mehrfachnennungen)

Im 1. Schulhalbjahr 2009/10 wurden insgesamt 7.617 Beratungsgespräche durchge-

führt. Dabei entfielen 58,0  % der Gespräche auf Schülerinnen und Schüler, wobei 

durchschnittlich 5,4 Gespräche pro Schülerin bzw. pro Schüler geführt wurden. Die 

zweitgrößte Gruppe, die im Rahmen der Schulsozialarbeit Rat suchte, war die der Leh-

rerinnen und Lehrer mit 20,3 %. Etwa jedes zehnte Gespräch wurde mit den Eltern 

geführt (10,1  %). Alle übrigen Gespräche (11,6  %) fanden im sozialen Umfeld der 

betroffenen Schülerinnen und Schüler statt, z. B. mit Ämtern, Behörden, dem ASD, 

mit Familienhelfern u.ä.42

Im Rahmen der Schulsozialarbeit wurden auch Gruppen- und Projektmaßnahmen 

angeboten, worunter mehrtägige Veranstaltungen, regelmäßig durchgeführte Projekte 

sowie Projekttage an Schulen (Schulfeste, Ausflüge, Streitschlichtung) gezählt werden. 

Im 1. Schulhalbjahr 2009/10 gab es an den Leipziger Schulen mit Schulsozialarbeit 

insgesamt 1.314 Angebote, an denen 15.207 Schülerinnen und Schüler teilnahmen 

(durchschnittlich ca. 11,6 Teilnehmerinnen und Teilnehmer pro Angebot). 

42	 Trägerangaben/Jugendhilfereport 2009
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Darüber hinaus wurden weitere 1.765 Einzelmaßnahmen im Bereich der Kriseninter-

vention und Beratung (z. B. Begleitung in eine Wohngemeinschaft, Inobhutnahme, 

gesundheitliche Probleme, Geldprobleme, schulische Leistungen, berufliche Orientie-

rung, Aufenthaltsstatus etc.) durchgeführt, die nicht als Gruppen- oder Projektangebote 

erfasst wurden.

D8.4	 Schulsozialarbeit an Beruflichen Schulzentren

Über die „Förderrichtlinie des Sächsischen Staatsministeriums für Kultus über die 

Gewährung von Zuwendungen für die sozialpädagogische Betreuung im Berufsvor

bereitungsjahr“ (kurz FRL BVJ) besteht in Leipzig seit 2007 die Möglichkeit, Förder-

mittel für die sozialpädagogische Betreuung im Berufsvorbereitungsjahr zu beantragen. 

Mit den bewilligten Mitteln wurden im Schuljahr 2009/10 und im beginnenden Schul-

jahr 2010/11 acht Sozialpädagoginnen und -pädagogen (entspricht 7,5 VZÄ) an sieben 

beruflichen Schulzentren (BSZ) in kommunaler Trägerschaft finanziert, und zwar an der 

Arwed-Rossbach-Schule, dem BSZ 5, BSZ 9 und BSZ 12 „Robert Blum“ sowie an der 

Karl-Heine-Schule und der Susanna-Eger-Schule.

D9	 Umgang mit Bildungszeit – Klassenwiederholungen
Der Begriff „Klassenwiederholung“ trifft auf jene Schülerinnen und Schüler zu, die eine 

Klassen- bzw. Jahrgangsstufe zum zweiten Mal absolvieren, etwa weil sie im vorange-

gangenen Schuljahr nicht versetzt wurden; auch eine freiwillige Klassenwiederholung 

ist möglich. Klassenwiederholungen führen zu einer verzögerten Schullaufbahn und 

verlängern die gesamte Bildungszeit, ohne dass ihr pädagogischer Wert nachgewiesen 

ist. Sowohl bundesweit als auch in Sachsen bemüht man sich deshalb, Klassenwiederho-

lungen zu vermeiden (SBI 2008: 176).

Die Häufigkeit von Klassenwiederholungen gibt Auskunft über den Schulerfolg 

von Kindern und Jugendlichen. Der Anteil von Klassenwiederholungen nach Schul-

arten und Klassenstufen lässt eine Bestimmung jener Klassenstufen zu, die als kritische 

Schwellen gelten, da hier besonders viele Schülerinnen und Schüler scheitern. In der 

Konsequenz könnte an jenen Stellen eine gezielte Förderung eingesetzt werden (ABB 

2010: 133f ).

Im Folgenden werden Klassenwiederholungen an Leipziger Schulen nach Schulart 

analysiert und es wird ein überregionaler Vergleich angestrebt. Dabei wird auf Unter-

schiede hinsichtlich der Trägerschaft der Schulen sowie Geschlechterspezifika eingegan-

gen. 
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D9.1	 Klassenwiederholungen nach Schulart im überregionalen Vergleich

Seit dem Schuljahr 2006/07 konnte die Wiederholungsquote deutschlandweit von 

2,7 % auf 2,2 % (SJ 2008/09) reduziert werden. Dies ist größtenteils einem statistischen 

Effekt zuzuschreiben, denn ab dem Schuljahr 2008/09 werden für die 1. und 2. Klas-

senstufe generell keine Klassenwiederholungen mehr nachgewiesen. Dementsprechend 

halbierte sich die Wiederholungsquote im Primarbereich auf Bundesebene. Doch auch 

im Sekundarbereich I und II verringerte sich die Wiederholungsquote im Zeitvergleich 

um etwa einen halben Prozentpunkt (ABB 2010, Tab D1-3A). 

Ungeachtet der statistischen Effekte fällt im Ländervergleich auf, dass einzelne 

Bundesländer beträchtliche Erfolge erzielt haben. Mit einem Wiederholerinnen- und 

Wiederholeranteil von 1,4  % konnte sich Sachsen im Betrachtungszeitraum um 0,7 

Prozentpunkte verbessern und nahm im Vergleich aller Bundesländer zusammen mit 

Baden-Württemberg die Spitzenposition ein (vgl. Tab. D9_1).
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Während der bundesweite Vergleich erst bei Klassenstufe 3 einsetzt und die Förderschu-

len nicht berücksichtigt, bezieht die folgende Darstellung alle Klassenstufen und allge-

meinbildenden Schultypen – mit Ausnahme der Freien Waldorfschule – ein (vgl. Tab. 

D9_2). Es zeigt sich eine starke Diskrepanz zwischen den Wiederholungsquoten auf 

Landes- und kommunaler Ebene. Insbesondere die Wiederholungsquoten an Leipzigs 

Mittelschulen sind mehr als doppelt so hoch wie der Landeswert. 

Tab. D9_1:	 Wiederholerquoten in den Bundesländern, Schuljahr 2006/07 
	 und 2008/09

Wiederholerquote* in %

Bundesland 2006/07 2008/09

Baden-Württemberg 1,8 1,4

Bayern 3,8 3,2

Berlin 3,2 3,1

Brandenburg 2,5 1,6

Bremen 3,1 2,6

Hamburg 2,6 1,8

Hessen 2,7 2,3

Mecklenburg-Vorpommern 3,3 3,0

Niedersachsen* 2,4 2,0

Nordrhein-Westfalen 2,6 2,0

Rheinland-Pfalz 2,3 2,0

Saarland 2,8 2,8

Sachsen 2,1 1,4

Sachsen-Anhalt 3,3 3,1

Schleswig-Holstein 2,3 1,8

Thüringen 2,1 1,8

Deutschland 2,7 2,2

*in Niedersachsen wurden für den SEK II Bereich keine Wiederholerquoten erhoben

Quelle: StBA, Fachserie11_1 und NBB 2010, Tab. D1-3A
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Die Verteilung der Wiederholerinnen und Wiederholer über die Schularten wies hinge-

gen vergleichbare Tendenzen auf: So waren an Mittel- und Förderschulen die höchsten 

Wiederholungsquoten anzutreffen, während die Quoten für Grundschulen und Gym-

nasien wesentlich niedriger ausfielen. Dabei sei nochmals auf die unterschiedliche Be-

rechnung der Wiederholungsquoten für die Grundschule hingewiesen: Während der 

hier angegebene Wert von 2,1 % für Leipzig und 1,6 % für Sachsen die Klassenstufen 1 

bis 4 einbezieht, werden auf Bundesebene lediglich die Klassen 3 und 4 herangezogen. 

Nach dieser Lesart erreichten sächsische Grundschulen im Schuljahr 2008/09 eine Wie-

derholungsquote von lediglich 0,5 %. 

D9.2	 Klassenwiederholungen nach Klassenstufen an öffentlichen Schulen im 
Schuljahr 2009/10

Der Anteil der Klassenwiederholungen variiert nicht nur zwischen den einzelnen 

Schularten, sondern auch in Abhängigkeit von der jeweiligen Klassenstufe. Spezifische 

Jahrgangsstufen haben sich als kritische Versetzungsschwellen herauskristallisiert. Viele 

dieser Schwellen, an denen erhöhte Wiederholungsquoten festgestellt werden, treten 

unmittelbar im Zusammenhang mit schulischen Übergängen auf, wie die folgende Dar-

stellung zeigt (vgl. Abb. D9_1).

Tab. D9_2:	 Wiederholerquoten nach Schularten an allgemeinbildenen Schulen, Leipzig
	 und Sachsen im Vergleich, Schuljahr 2009/10 

Leipzig Sachsen

Schulart Schüler Wiederholer Wiederholerquote Schüler Wiederholer Wiederholerquote

Grundschule 13.324 282 2,1 120.406 1950 1,6

Förderschule 1.994* 74 3,7 15.175 437 2,9

Mittelschule 7.300 358 4,9 81.001 1.952 2,4

Gymnasium 9.477 218 2,3 79.078 1.264 1,6

* ohne Klinikschule sowie Schulen für geistig Behinderte

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen
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Abb. D9_1: 	 Wiederholerquoten an Leipziger Schulen in öffentlicher und freier 
Trägerschaft im Schuljahr 2009/10

Die geringsten Schwankungen zeigten sich in den Grundschulen, wo der Anteil der 

Klassenwiederholungen bis zur vierten Klasse kontinuierlich abnahm. Besonders auffäl-

lig war die hohe Anzahl an Klassenwiederholungen und entsprechend auch hohe Quote 

der Klassenwiederholungen in Klassenstufe 1 (3,5 %). Obgleich die Klassenstufen 1 und 

2 als „Anfangsunterricht“ eine pädagogische Einheit bilden und generell eine Versetzung 

ohne entsprechende Versetzungsentscheidung möglich ist, wiederholten im Schuljahr 

2009/10 insgesamt 110 Erstklässlerinnen und Erstklässler die Klassenstufe. Auch auf 

Landesebene lässt sich ein derartiger Verlauf von Klasse 1 bis Klasse 4 nachzeichnen. 

Eine Zeitreihenanalyse auf Landesebene ergab, dass die Wiederholungsquote in der 1. 

Klasse zwischen den Schuljahren 2004/05 und 2005/06 anstieg (von 1,5 auf 2,3 %) und 

seither auf hohem Niveau verharrt. Eine mögliche Ursache für diese Entwicklung ist in 

der Reformierung der Schuleingangsphase zu sehen, die seit dem Schuljahr 2004/05 

die Rückstellung von schulpflichtigen Kindern nur noch in Ausnahmefällen ermög-

licht. Die Reifeverzögerung dieser Kinder scheint im ersten Schuljahr nur unzureichend 
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aufgeholt werden zu können, so dass die Wiederholung der ersten Klassenstufe sich als 

notwendige Alternative darstellt (vgl. Kap. C sowie SBI 2008: 91 u. 180). 

Anders als in der Grundschule nahm der Wiederholerinnen- und Wiederholeranteil 

an den Mittelschulen zunächst mit steigender Klassenstufe zu. Die höchste Wieder-

holungsquote wurde in Klassenstufe 9 mit 8,3 % erreicht – im Vergleich zur Wieder-

holungsquote der 5. Klasse fast eine Verdopplung. Dieser Anstieg geschah stetig von 

Klassenstufe zu Klassenstufe, mit Ausnahme der Klassenstufe 7, wo die Wiederholungs-

quote um 2,7 Prozentpunkte auf den niedrigsten Wert von 3,5 % sank. In Klassenstufe 

10 fiel die Wiederholungsquote auf den zweitniedrigsten Wert der Mittelschulzeit ab. 

Dies ist einerseits darauf zurückzuführen, dass in dieser Klassenstufe ausschließlich der 

Realschulbildungsgang mit seinen niedrigeren Wiederholungsquoten43 verbleibt, ande-

rerseits könnte ein Teil der zuvor nicht versetzten Schülerinnen und Schüler mit der 

Erfüllung der Pflichtschulzeit die Schule verlassen haben (vgl. SBI 2008: 181). 

Auch an den Gymnasien nahm der Wiederholerinnen- und Wiederholeranteil  zu-

nächst mit steigender Klassenstufe zu – allerdings von dem im Vergleich zu Mittel-

schulen wesentlich geringeren Ausgangswert von 0,8 % in Klassenstufe 5. Ein erster 

Höhepunkt war in Klassenstufe 8 mit 2,5 % erreicht. Der mit Abstand höchste Wie-

derholerinnen- und Wiederholeranteil war jedoch in Klassenstufe 11 mit 15,3 % zu 

verzeichnen. In Jahrgangsstufe 12 sank die Wiederholungsquote, blieb allerdings mit 

5,4 % immer noch weit über den Werten der Sekundarstufe I. Der Vergleich mit den 

landesweiten Daten bestätigt diesen Verlauf. Da es in der Sekundarstufe II keine Verset-

zungsentscheidungen gibt, ist eine Wiederholung nur angezeigt, wenn die Bedingungen 

für die Zulassung zur Abiturprüfung nicht erfüllt werden (Jahrgangsstufe 11) können 

oder wenn die Abiturprüfung nicht bestanden wurde (Jahrgangsstufe 12). Der weitaus 

größte Anteil der Wiederholungen in Jahrgangsstufe 11 dürfte jedoch auf freiwilliger 

Basis zustande kommen, um die Abiturnote zu verbessern (vgl. SBI 2008: 181). 

Die Klassenwiederholungen im Förderschulbereich umfassen alle Schulen mit 

Ausnahme der Förderschulen für geistig Behinderte sowie der Klinik- und Kran

kenhausschule. Ähnlich wie in den Grundschulen wurde die höchste Wiederholungs-

quote in Klassenstufe 1 ermittelt (16,8 %), die fast ausschließlich aus den Wiederholun-

gen im Förderzentrum Sprachheilschule „Käthe Kollwitz“ resultierte. In Klassenstufe 2 

lag die Wiederholungsquote bei 5,9 % und ging bis Klasse 5 auf 1,8 % zurückgingen. 

Nach einem leichten Anstieg in Klasse 6 auf 2,7 %, gab es in den höheren Klassenstufen 

wieder deutlich weniger (zwischen 0 % und 2,0 %) Klassenwiederholungen.44 

43	 Eine nach Bildungsgängen differenzierende Auswertung der Landesdaten ergab für Schülerinnen 
und Schüler im Hauptschulbildungsgang eine durchschnittlich dreimal höhere Wiederholungs-
quote als für jene im Realschulbildungsgang (SBI 2008: 182).

44	 Das Dehnungsjahr, das in machen Förderschulen nach der 2. Klassenstufe durchlaufen wird, 
wurde nicht in die Berechnung der Wiederholungsquote einbezogen.
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D9.3	 Geschlechterspezifische Unterschiede

Die vorliegenden Daten erlaubten eine geschlechterspezifische Auswertung der Wieder-

holungsquoten lediglich für die öffentlichen Gymnasien. Dort war in fast allen Klas-

senstufen unter männlichen Schülern ein leicht höherer Anteil an Klassenwiederho-

lungen festzustellen. Über alle Klassenstufen gemittelt lag die Wiederholungsquote bei 

männlichen Schülern etwa ein Drittel über jener der Schülerinnen (2,9 % vs. 2,0 %). 

Eine deutliche Ausnahme bildete die Jahrgangstufe 12, in der die Gymnasiastinnen eine 

höhere Wiederholungsquote aufwiesen (5,9 % vs. 4,8 %). 

Die auf Bundesebene vorliegenden geschlechterspezifischen Daten weisen für das 

Schuljahr 2008/09 für alle Schularten bei männlichen Schülern eine höhere Wieder-

holerquote aus, als bei weiblichen. Dies ist auch auf Landesebene vergleichbar, einzig 

die Wiederholungsquote an Grundschulen ist im betrachteten Schuljahr gleichverteilt.

D9.4	 Standortbezogene Betrachtung

Die Anzahl der Klassenwiederholungen an Grundschulen war je nach Schulstandort 

sehr unterschiedlich. In Klasse 1 gab es zwischen null und acht Klassenwiederholungen, 

bis Klassenstufe 4 reduzierte sich die Spanne auf null bis drei. 

Die Anzahl der Wiederholungen pro Schule reichte von 1 bis 39. Die meisten Klas-

senwiederholungen wurden im Schuljahr 2009/10 in der Schule Mölkau dokumentiert. 

Zahlreiche Klassenwiederholungen wiesen auch die 94. Schule in Leipzig Grünau (33 

Wiederholungen) und die 35. Schule in Gohlis-Mitte (31 Wiederholungen) auf.  

In zwölf der 22 öffentlichen Mittelschulen gab es über 15 Klassenwiederholungen. 

Eine Analyse der Lage der Mittelschulen ergab, dass sich diese größtenteils im Bereich 

der definierten SEKo-Schwerpunkträume der Stadtentwicklung befinden. 

Für die Gymnasien ist eine räumlich differenzierte Betrachtung angesichts der grö-

ßeren Einzugsgebiete nicht zielführend.

D9.5	 Klassenwiederholungen an Grundschulen in freier Trägerschaft und sonsti-
gen Schularten im Schuljahr 2009/10

Zu Klassenwiederholungen an Schulen in freier Trägerschaft liegen nur lückenhafte Da-

ten vor, so dass sich hier lediglich die Betrachtung der Grundschulen anbietet: 

Für die Grundschulen in freier Trägerschaft liegen für das Schuljahr 2009/10 Daten 

für sieben von neun Schulen vor. In vier von sieben freien Grundschulen gab es Klas-

senwiederholungen. Insgesamt betrug die Quote der Klassenwiederholungen 1,2 % und 

war damit niedriger als an den öffentlichen Schulen. Der Anteil der Klassenwiederho-

lungen war in Klasse 1 und 4 mit lediglich 0,8 % am niedrigsten, in der 3. Klassenstufe 
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wurde mit 2,0 % die höchste Quote an Klassenwiederholungen registriert. Beachtlich ist 

die Diskrepanz zwischen freien und öffentlichen Grundschulen vor allem in der ersten 

Jahrgangsstufe, wo sie 2,7 Prozentpunkte beträgt. Eine mögliche Ursache für diese er-

heblich besseren Werte der freien Grundschulen könnte die enge Verbindung zwischen 

Grundschule und Kindergarten sein, denn viele freie Grundschulen verfügen über ei-

gene Kindergärten oder Vorschulen und haben dadurch sehr gute Möglichkeiten, den 

Übergang „ihrer Kinder“ vom Kindergarten in die Schule zu gestalten. 

Ein Sonderfall stellt die Freie Waldorfschule dar, für die im Schuljahr 2009/10 zehn 

Klassenwiederholungen für die Klassenstufe 1 ausgewiesen wurden. Dabei handelt es 

sich jedoch nicht Klassenwiederholungen im engeren Sinne. Vielmehr sind dies Schü-

lerinnen und Schüler der sogenannten Eingangsklasse, die es seit einigen Jahren an der 

Schule gibt. Dort werden schulpflichtige Kinder mit kleineren Reifeverzögerungen in 

einer kleinen Gruppe an das schulische Lernen gewöhnt. Sie werden nach diesem Über-

gangsjahr regulär in die erste Klasse eingeschult. Nach Aussagen der Freien Waldorf-

schule hat sich die vorbereitende Klasse bewährt und wird inzwischen sogar von Eltern 

gezielt nachgefragt. Klassenwiederholungen im eigentlichen Sinne gibt es an der Freien 

Waldorfschule hingegen grundsätzlich nicht. 

D10	 Schulabgänge und -abschlüsse an allgemeinbildenden  
Schulen

Eine Betrachtung der Schulabgänge und -abschlüsse ist als Indikator für die Leistungs-

fähigkeit eines Schulsystems von Bedeutung. Darüber hinaus gibt sie Auskunft über das 

lokale Potenzial an Ausbildungs- und Studiumsanwärtern.

Im folgenden Kapitel wird auf Schulabgänge und -abschlüsse an Leipziger allge-

meineinbildenden Schulen eingegangen. Neben der Verteilung der Abschlussarten an 

Leipziger Schulen werden die Ergebnisse der Abschlussprüfungen an Leipziger Mittel-

schulen nach Bildungsgang (vgl. Kap. D10.1) betrachtet. Dann werden die Ergebnisse 

der Abiturprüfungen an Leipziger Gymnasien dargestellt (vgl. Kap. D10.2). Schließlich 

wird auf an allgemeinbildenden Förderschulen erworbene Abschlüsse eingegangen (vgl. 

Kap. D10.3). 

Im Sinne der Gewährleistung einer Gleichwertigkeit der Abschlüsse im Freistaat 

Sachsen werden die schriftlichen Abschlussprüfungen an Mittelschulen und Gymnasien 

jeweils zentral und zum gleichen Zeitpunkt durchgeführt. Die Bewertung erfolgt über 

einheitliche Maßstäbe, sodass die Ergebnisse der Schülerinnen und Schüler in jedem 

Jahr jeweils landesweit miteinander vergleichbar sind. Die Vergleichbarkeit der Ergeb-

nisse über mehrere Schuljahre hinweg kann allerdings im Sinne einer „streng wissen-

schaftlichen Vergleichbarkeit nicht gewährleistet werden, da die Aufgaben nicht testthe-

oretisch normiert werden.“ (SBI 2008:118).
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Am Ende des Schuljahres 2009/10 verließen in Leipzig 2.110 Schülerinnen und Schüler 

eine öffentliche allgemeinbildende Schule, etwa 93 % von ihnen erwarben einen Schul-

abschluss (vgl. SJ 2006/07 Sachsen45: 91,3 %). 

Hinsichtlich der Verteilung der Abschlussarten an Leipziger allgemeinbildenden 

Schulen in öffentlicher Trägerschaft (vgl. Abb. D10_1) war der Realschulabschluss, 

wie auch im Landesvergleich (vgl. SJ 2006/07 Sachsen 50,3 %), mit 44,8 % die am 

häufigste erworbene Abschlussart. Deutlich höher als im sächsischen Vergleich war im 

Schuljahr 2009/10 mit 38,0 % der Anteil der Schülerinnen und Schüler mit der all-

gemeinen Hochschulreife (vgl. SJ 2006/07 Sachsen46 31,2  %). Der (qualifizierende) 

Hauptschulabschluss wurde von etwa einem Zehntel der Absolventinnen und Absolven-

ten erreicht. Die in Abbildung D10_1 aufgeführte Rubrik „nicht bestanden“ (7,0 %) 

fasst alle Schülerinnen und Schülern zusammen, die im Schuljahr 2009/10 den jeweils 

von ihnen angestrebten Abschluss nicht erreichten; unter ihnen auch 23 Schülerinnen 

und Schüler, die an der allgemeinen Hochschulreife scheiterten. Mit dem erfolgreichen 

Absolvieren der Klassenstufe 11 besitzen sie jedoch automatisch einen dem Realschul-

abschluss gleichgestellten mittleren Schulabschluss. Landesweit betrug der Anteil der 

Abgängerinnen und Abgänger ohne Abschluss im Schuljahr 2006/07 etwa 8,7 %.47

Abb. D10_1: 	 Verteilung der Abschlussarten an allgemeinbildenden Schulen in 
öffentlicher Trägerschaft*, Schuljahr 2009/10 

45	 inkl. Schulen in freier Trägerschaft

46	 inkl. Schulen in freier Trägerschaft und Freie Waldorfschule

47	 inkl. Schulen in freier Trägerschaft
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D10.1	 Ergebnisse der Abschlussprüfungen an Mittelschulen

Mit dem erfolgreichen Besuch der Klassenstufe 9 erhalten die Schülerinnen und Schü-

ler der Mittelschule den Hauptschulabschluss. Mit Ablegung einer Prüfung nach er-

folgreichem Besuch der Klassenstufe 9 kann der qualifizierende Hauptschulabschluss 

erworben werden. Mit erfolgreichem Besuch der Klassenstufe 10 und bestandener Ab-

schlussprüfung erhalten die Schülerinnen und Schüler im Realschulbildungsgang den 

Realschulabschluss.

Von insgesamt 1.286 Prüfungsteilnehmerinnen und -teilnehmern im Schuljahr 2009/10 

verließen insgesamt 1.161 erfolgreich die Mittelschule. Darunter waren 946 Absolven-

tinnen und Absolventen des Realschulbildungsgangs, 170 Schülerinnen und Schüler 

mit Hauptschulabschluss sowie 45 Absolventinnen und Absolventen mit qualifizie-

rendem Hauptschulabschluss. 81 Schülerinnen und Schüler verließen die Schule ohne 

Hauptschulabschluss.

Die Erfolgsquote gibt an, wie groß der Anteil der erfolgreich abgelegten Haupt- bzw. 

Realschulabschlussprüfungen an der Gesamtzahl der an den jeweiligen Prüfungen teil-

nehmenden Schülerinnen und Schülern ist.

Im Schuljahr 2009/10 lag die Erfolgsquote im Hauptschulbildungsgang öffentlicher 

Mittelschulen durchschnittlich bei 71,4 %. Die Werte schwankten an den einzelnen 

Mittelschulen zwischen 45,5 % und 100 %. Ein Viertel der Hauptschülerinnen und 

Hauptschüler verließ die 9. Klasse ohne Hauptschulabschluss; im Landesdurchschnitt 

waren es lediglich 14,4 % (vgl. Abb. D10_2). 

Abb. D10_2:	 Schulabschlüsse der Schüler im Hauptschulbildungsgang, Sachsen 
(Schuljahr 2007/08) und Leipzig (Schuljahr 2009/10)
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Von insgesamt 215 erfolgreich erworbenen Abschlüssen im Hauptschulbildungsgang 

waren nur 45 (20,9 %) qualifizierende Hauptschulabschlüsse zu verzeichnen. Der An-

teil der Absolventinnen und Absolventen mit qualifizierendem Hauptschulabschluss 

schwankte dabei an den einzelnen Leipziger Mittelschulen zwischen 0 % und 63,6 %, 

der Anteil derer mit einfachem Hauptschulabschluss lag zwischen 36,4 % und 100 %.

Im Realschulbildungsgang der öffentlichen Mittelschulen war die Erfolgsquote mit 

durchschnittlich 95,6 % deutlich besser. Auch die Spannweite reicht mit Werten zwi-

schen 75 % und 100 % nicht so weit nach unten. 

Die durchschnittliche Prüfungsnote in Mathematik lag bei 3,8. Die besten Prü-

fungsergebnisse in diesem Bereich lagen bei 3,1, die schlechtesten bei durchschnittlich 

4,4. Deutlich besser waren die entsprechenden Prüfungsnotenmittelwerte mit 3,1 im 

Unterrichtsfach Deutsch. Die einzelnen Mittelschulen erzielten Werte zwischen 2,3 und 

3,1. An allen Leipziger Mittelschulen waren die Prüfungsnotenmittelwerte in Mathema-

tik schlechter als im Unterrichtsfach Deutsch. 

D10.2	Ergebnisse der Abiturprüfungen an Gymnasien

Die Erfolgsquote an den öffentlichen Gymnasien lag im Schuljahr 2009/10 bei durch-

schnittlich 97,2 % und hat sich damit seit den letzten drei Schuljahren verbessert (vgl. 

Abb. D10_3). An den einzelnen Gymnasien schwankte die Zahl der Absolventinnen 

und Absolventen an den zur Abiturprüfung angetretenen Schülerinnen und Schülern 

im Schuljahr 2009/10 zwischen 88,7 % und 100 %. 

Auf Landesebene liegen lediglich Vergleichswerte für das Schuljahr 2007/08 vor, 

in dem 92,4 % der Abiturientinnen und Abiturienten die allgemeine Hochschulreife 

erworben hatten (vgl. Stadt Leipzig SJ 2007/08: 94,0 %). Im Schulaufsichtsbereich der 

Sächsischen Bildungsagentur Regionalstelle Leipzig, der neben der Stadt Leipzig auch 

die umliegenden Landkreise Leipzig und Nordsachsen umfasst, absolvierten im gleichen 

Schuljahr etwa 91,0 % der Schülerinnen und Schüler eines allgemeinbildenden Gymna-

siums die Abiturprüfung erfolgreich, was für durchschnittlich bessere Abschlüsse in der 

Stadt im Vergleich zu den umgebenden Landkreisen spricht (SBI 2008: 82f ). 
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Abb. D10_3: 	 Erfolgsquote (EQ) an allgemeinbildenden öffentlichen Gymnasien, 
Schuljahr 2007/08 bis 2009/10 

Auch der durchschnittliche Prüfungsnotenmittelwert48 an den öffentlichen Gymnasien 

Leipzigs (vgl. Abb. D10_4) verbesserte sich von 2,9 (SJ 2007/08) bzw. 3,0 (SJ 2008/09) 

auf 2,6 im Schuljahr 2009/10 (vgl. Abb. D10_4). An den einzelnen Gymnasien reichte 

der Prüfungsnotenmittelwert von 2,1 bis 3,1. 

Abb. D10_4: 	Prüfungsnotenmittelwerte (PN-MW) an allgemeinbildenden öffentli-
chen Gymnasien, Schuljahr 2007/08 bis 2009/10
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 0102 tropersgnudliB gizpieL elletslanoigeR ,rutnegasgnudliB ehcsishcäS :elleuQ

2,9 3,0 

2,6 

3,3 
3,4 

3,1 

 5,2 5,2

2,1 

1,5

2

2,5

3

3,5

PN-MW Durchschnitt 

PN-MW Maximum 

PN-MW Minimum 

 01/9002 80/7002 2008/09 

 0102 tropersgnudliB gizpieL elletslanoigeR ,rutnegasgnudliB ehcsishcäS :elleuQ

2,9 3,0 

2,6 

3,3 
3,4 

3,1 

 5,2 5,2

2,1 

1,5

2

2,5

3

3,5

PN-MW Durchschnitt 

PN-MW Maximum 

PN-MW Minimum 

 01/9002 80/7002 2008/09 

94,6 94,8

97,2

 001 001 001

90,8

84,5

88,7

80% 

85% 

90% 

95% 

100% 

 01/9002 90/8002 80/7002

EQ Durchschnitt 

EQ Maximum 

EQ Minimum 

 0102 tropersgnudliB  r, Regionalstelle LeipzigutnegasgnudliB ehcsishcäS :elleuQ

94,6 94,8

97,2

 001 001 001

90,8

84,5

88,7

80% 

85% 

90% 

95% 

100% 

 01/9002 90/8002 80/7002

EQ Durchschnitt 

EQ Maximum 

EQ Minimum 

 0102 tropersgnudliB  r, Regionalstelle LeipzigutnegasgnudliB ehcsishcäS :elleuQ



161

D

Allgemeinbildende Schulen 

D10.3	Abschlüsse an Förderschulen

Im Schuljahr 2008/09 verließen insgesamt 277 Abgängerinnen und Abgänger die 18 

Förderschulen Leipzigs, davon die Mehrheit vor oder mit Beendigung der 9. Klassen-

stufe. Der Anteil männlicher Schulabgänger lag bei 61,4 % und ist damit fast identisch 

mit den landesweiten Werten (vgl. Tab. D10_1). 

Die meisten Abgängerinnen und Abgänger (163) kamen von den sechs Schulen zur 

Lernförderung, davon überwiegend mit einem Abgangszeugnis, das die Erfüllung der 

Schulpflicht bescheinigt; 23 Lernförderschülerinnen und -schüler erwarben in der 10. 

Jahrgangsstufe einen Hauptschulabschluss. Die Schulen für geistig Behinderte verließen 

46 Abgängerinnen und Abgänger nach Beendigung der Werkstufe, was in einem Zeug-

nis zur Schulentlassung bescheinigt wurde. Von der Käthe-Kollwitz-Schule (Sprach-

heilschule/Förderzentrum), der Samuel-Heinicke-Schule (Sächsische Landesschule für 

Hörgeschädigte Leipzig), der Albert-Schweitzer-Schule (Schule für Körperbehinder-

te), der Wladimir-Filatow-Schule (Förderzentrum für Blinde und Sehbehinderte) und 

der Kurt-Biedermann-Schule (Förderzentrum für Erziehungshilfe) gingen insgesamt 

68 Schülerinnen und Schüler ab, davon 33 mit einem Abgangszeugnis, 16 mit einem 

Hauptschulabschluss, 8 mit einem qualifizierenden Hauptschulabschluss sowie 11 mit 

einem Realschulabschluss.

In der Gesamtheit betrachtet verließen knapp zwei Drittel die Förderschulen mit 

einem Abgangszeugnis, wobei das Abgangszeugnis der Lernförderschulen den größten 

Anteil hatte (vgl. Tab. D10_1). Das Zeugnis zur Schulentlassung, das ausschließlich an 

Schulen für geistig Behinderte ausgestellt wird, erhielten 16,6 % aller abgehenden För-

derschülerinnen und Förderschüler. Insgesamt 20,9 % erreichten einen qualifizierenden 

Schulabschluss, ein Wert, der weit über den Landesergebnissen des Schuljahres 2008/09 

liegt. 
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D11	 Übergänge und Wechsel im allgemeinbildenden Schulsystem 

Im Vergleich zu den Schulsystemen anderer Staaten weist das deutsche Schulsystem eine 

große Vielfalt an Übergängen und Wechseln auf. Diese häufig mit Herausforderungen 

assoziierten Veränderungen sind vor allem dann aber auch als Chance zu verstehen, 

wenn es darum geht, eine ursprünglich getroffene Entscheidung entsprechend der indi-

viduellen Fähigkeiten der Schülerinnen und Schüler zeitnah zu korrigieren (ABB 2008: 

62). 

Übergänge, die von allen Schülerinnen und Schülern bewältigt werden müssen, gibt 

es wie in anderen Bildungsetappen auch im allgemeinbildenden Schulsystem in einigen 

Bereichen. Der erste Übergang steht mit Beendigung der 4. Klassenstufe an, wenn mit 

Hilfe der Bildungsempfehlung eine weiterführende Schule ausgesucht werden muss. 

Schulartwechsel, welche es ermöglichen, den Besuch einer ursprünglich gewählten 

Schulart oder eines Bildungsgangs nachträglich freiwillig zu verändern, können zwi-

schen den Schularten jederzeit erfolgen. In jedem Schuljahr gibt es an jeder Schule 

diverse Wechsel in unterschiedliche Richtungen, sei es von der Mittelschule aufs Gym-

nasium oder umgekehrt, von der Mittelschule auf eine Förderschule oder umgekehrt, 

von einer Grundschule auf eine Förderschule oder umgekehrt. 

Tab. D10_1:	 Abschlüsse an und Abgänge von Förderschulen, 
Schuljahr 2008/09, Leipzig und Sachsen

Leipzig Sachsen

Abgänger Gesamt 277 2.175

männlich in % 61,4 61,0

weiblich in % 38,6 39,0

Abgänger nach Abschluss

Abgangszeugnis in % 11,9 4,2

Abgangszeugnis Lernbehinderte in % 50,5 57,4

Zeugnis zur Schulentlassung in % 16,6 22,7

Hauptschulabschluss in % 14,1 12,4

qualifizierender Hauptschulabschluss in % 2,9 1,3

Realschulabschluss in % 4,0 2,0

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen



163

D

Allgemeinbildende Schulen 

D11.1	 Übergang von der Primarstufe zur Sekundarstufe

In Sachsen folgt auf die vierjährige Grundschulzeit der Übergang in die weiterführen-

den Schulen des Sekundarbereichs I. Bundesweit ist dabei eine stark rückläufige Ent-

wicklung im Bereich der Hauptschule zu verzeichnen, während der Trend zum Besuch 

eines Gymnasiums anhält. Besuchten 1992 bundesweit noch 31,2 % der Schülerinnen 

und Schüler in der 8. Jahrgangsstufe ein Gymnasium, betrug der Anteil der Gymna

siastinnen und Gymnasiasten im Jahr 2008 bereits 36,1 % (ABB 2010: 62f ). In zwölf 

Ländern besuchte der größte Anteil der Schülerinnen und Schüler nach der Grundschu-

le das Gymnasium. Neben Thüringen, Sachsen-Anhalt und Mecklenburg-Vorpommern 

ist Sachsen eines der wenigen Bundesländer, in denen die Schularten mit mehreren 

Bildungsgängen dominieren. Im Schuljahr 2008/09 besuchten sachsenweit 53,8  % 

der Fünftklässlerinnen und Fünftklässler eine Mittelschule (Veränderung zum Vorjahr: 

-0,2 %), entsprechend waren 46,2 % Gymnasiastinnen und Gymnasiasten (Verände-

rung gegenüber Vorjahr: +0,2 %) (ebd.: 246). 

Die in der 4. Klasse ausgesprochene Bildungsempfehlung ist Grundlage einer Ent-

scheidung für eine weiterführende Schule. Zwischen der Bildungsempfehlung und den 

tatsächlichen Übergangsquoten gibt es zum Teil erhebliche Abweichungen, die bei-

spielsweise durch eine Schulwahl entgegen der Bildungsempfehlung49 oder durch Zu- 

und Wegzüge hervorgerufen werden.

Der Anteil der Bildungsempfehlungen für das Gymnasium, die jährlich an den Leip-

ziger Grundschulen ausgesprochen werden, schwankte in den letzten Jahren an den 

einzelnen öffentlichen Grundschulen (ohne NASCH) sehr stark. Seit dem Schuljahr 

2007/08 kam es zunächst zu einem Anstieg des durchschnittlichen Anteils der erteilten 

Bildungsempfehlungen für das Gymnasium von 51,6 % auf 58,1 % (SJ 2009/10). Der 

durchschnittliche Anteil der für das Schuljahr 2010/11 erteilten Bildungsempfehlungen 

für das Gymnasium sank auf 53,6 % (vgl. Abb. D11_1). 

49	 Schülerinnen und Schüler, die eine Bildungsempfehlung für das Gymnasium erhalten, können 
sich dennoch für den Besuch einer Mittelschule entscheiden können. Ebenso können Mittel-
schülerinnen und -schüler in Einzelfällen und nach Bestehen einer entsprechenden Prüfung 
auch ohne die Bildungsempfehlung für das Gymnasium ein solches besuchen.
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Abb. D11_1: 	 Bildungsempfehlungen (BE) für das Gymnasium für Grundschüler an 
öffentlichen Grundschulen, Schuljahr 2007/08 bis 2009/10

Der Anteil der für das Schuljahr 2010/11 ausgesprochenen Bildungsempfehlungen für 

den Besuch eines allgemeinbildenden Gymnasiums reichte von 26,5 % bis 85,5 %. Kar-

te D11_1 zeigt die für das Gymnasium ausgesprochenen Bildungsempfehlungen nach 

Grundschulstandorten. Der Karte liegen die Bildungsempfehlungen für das Gymnasi-

um an öffentlichen Grundschulen für die letzten vier Schuljahre gemittelt zu Grunde. 

Auffällig sind die in einigen Ortsteilen im Osten und Westen gebündelt vorkom-

menden geringen Quoten einer gymnasialen Bildungsempfehlung. Durchschnittlich 

weniger als 40  % der Grundschülerinnen und Grundschüler aus Grundschulen der 

Ortsteile Anger-Crottendorf, Volkmarsdorf, Sellerhausen-Stünz und Schönefeld-Abt-

naundorf erhielten über die letzten vier Schuljahre gemittelt eine Bildungsempfehlung 

für das Gymnasium. Im Westen Leipzigs hatten die Ortsteile Grünau Ost und Schönau 

unterdurchschnittliche gymnasiale Bildungsempfehlungen. 
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Quelle: Schulverwaltungsamt, Stadtplanungsamt Bildungsreport 2010

Karte D11_1: 	 Öffentliche Grundschulen nach Bildungsempfehlungen (Gymnasium)
Schuljahre 2007/08 bis 2010/11
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D11.2	 Schulartwechsel

Schulartwechsel beschreiben Veränderungen der Bildungslaufbahn innerhalb einer Bil-

dungsetappe. Dabei kann es sich um aufwärtsgerichtete Wechsel (von der Mittelschule 

zum Gymnasium) bzw. erfolgreiche Integration (von der Förderschule in Grund-, oder 

Mittelschule oder Gymnasium), oder um abwärtsgerichtete Wechsel (vom Gymnasi-

um zur Mittelschule) bzw. Wechsel aufgrund eines auftretenden Förderbedarfs han-

deln. Schulartwechsel geben Hinweise auf die Qualität von Schullaufbahnberatung und 

Bildungsempfehlung hinsichtlich der richtigen Schulauswahl, zeigen andererseits aber 

auch die Durchlässigkeit des Schulsystems auf. Eine hohe Wechselquote ist also nicht 

eindeutig positiv oder negativ zu beurteilen, vielmehr kommt eine Bewertung auf die 

konkrete Fragestellung und Betrachtungsperspektive an. 

Wechsel zwischen Förderschule und anderen Schularten

Am Ende des Schuljahres 2008/09 wechselten 10 Schülerinnen und Schüler von einer 

Förderschule an eine öffentliche Grundschule. Die Wechsel fanden ausschließlich in 

Klassenstufe 3 und 4 bzw. in Vorbereitungsklassen für Migrantinnen und Migranten 

statt.

Von einer Grundschule bzw. Mittelschule wechselten 87 Schülerinnen und Schüler 

(52,9 % männlich) an eine Schule zur Lernförderung. Mit 28 Fällen war der Schulart-

wechsel in Klassenstufe 2 am höchsten. Bis Klassenstufe 9 war eine deutliche Abnahme 

der Wechselaktivitäten  zu verzeichnen, eine Ausnahme bildete Klassenstufe 7 mit zehn 

Wechseln. Auch die insgesamt 55 Schulartwechsel von einer Grundschule bzw. Mit-

telschule an ein Förderzentrum für besondere Behinderungsarten fanden vorrangig in 

Klassenstufe 2 statt, in den höheren Klassenstufen kam es zu einer Abnahme der Wech-

selhäufigkeiten. 

Ebenso wie der deutlich erhöhte Anteil an Klassenwiederholungen (vgl. Kap. D.9) 

ist auch das verstärkte Vorkommen an Schulartwechseln in frühen Klassenstufen ein 

Zeichen für einen nicht immer reibungsfrei verlaufenden Eingang in das System der 

allgemeinbildenden Schulbildung. Diese Entwicklung ist nicht ungelöst von der im 

Rahmen der Schuleingangsuntersuchung immer seltener ausgesprochenen Empfehlung 

zur Rückstellung zu betrachten (vgl. Kap. C.7). 

Wechsel zwischen Mittelschule und allgemeinbildendem Gymnasium

Mit der Entscheidung für eine der beiden weiterführenden Schularten nach Klassenstu-

fe 4 wird die weitere Bildungslaufbahn der Schülerinnen und Schüler nicht endgültig 

festgelegt, auch zu einem späteren Zeitpunkt sind Wechsel zwischen Mittelschule und 

Gymnasium möglich. 
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Am Ende des Schuljahres 2008/09 wechselten 131 Schülerinnen und Schüler vom 

Gymnasium an eine Mittelschule. 61,1 % der Wechslerinnen und Wechsler waren weib-

lich. Die Mobilität der Schülerinnen und Schüler stieg mit höheren Klassenstufen. Der 

Anteil der wechselnden Personen vom Gymnasium zur Mittelschule an der Schülerzahl 

der abgebenden Schulen (Klassen 5 bis 10) betrug 1,6 %. Sachsenweit wurde für das 

Schuljahr 2006/07 ein Wert von 2,1 % dokumentiert.

Nur halb so hoch (Schuljahr 2008/09: 0,8  %), aber noch etwas über dem säch-

sischen Wert im Schuljahr 2006/07 (0,5  %) war in Leipzig dagegen der Anteil der 

Personen, die von einer Mittelschule auf ein Gymnasium wechselten. Von insgesamt 

62 Wechslerinnen und Wechsler waren 59,7 % weiblich. Die meisten Wechsel traten in 

Klassenstufe 10 auf (31 Wechsel). Auch in Klassenstufe 6 wurde mit 15 Wechseln noch 

eine vergleichsweise hohe Mobilität der Schülerinnen und Schüler festgestellt. 

Wechsel zwischen Hauptschul- und Realschulbildungsgang der Mittel-
schule

Um Schülerinnen und Schüler der Mittelschule entsprechend ihrer individuellen Leis-

tungsvoraussetzungen fördern zu können und den bisher gezeigten Leistungen sowie 

der voraussichtlichen Leistungsentwicklung Rechnung zu tragen, ist auch ein Wechsel 

des gewählten Bildungsganges möglich. Eine quantitative Betrachtung dieser Wechsel 

des abschlussbezogenen Unterrichts am Ende des abgelaufenen Schuljahres 2008/09 

zeigt in den Klassenstufen 7 bis 9 fünf mal so viele Wechsel vom Real- in den Haupt

schulabschlussgang als in die andere Richtung. 

Unter den 16 Personen, die vom Hauptschul- in den Realschulbildungsgang wech-

selten, waren 56,3  % männlich. Am häufigsten wurde in Klassenstufe 8 gewechselt. 

Noch deutlicher überwog mit 69,6  % der Anteil der männlichen Schüler, die vom 

Hauptschul- in den Realschulbildungsgang wechselten (vgl. Anteil männlicher Schüler 

an allen Mittelschülerinnen und -schülern: 53,2 %). Von insgesamt 79 Wechseln vom 

Hauptschul- in den Realschulbildungsgang traten die meisten in Klassenstufe 8 auf (37 

Wechsel), auch in Klasse 9 war die Mobilität mit 31 Wechseln noch sehr hoch. 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass abwärtsgerichtete Wechsel wesentlich häu-

figer auftreten als aufwärtsgerichtete Wechsel. 

D12	 Übergang von der Schule in „Anschlussmöglichkeiten“
Die Wege der Jugendlichen nach Verlassen der allgemeinbildenden Schule sind vielfäl-

tig. Das Spektrum reicht von einem weiterführenden Schulbesuch, der zu einem höhe-

ren Abschluss führen soll, Zivil- oder Wehrdienst, einer Berufsausbildung oder einem 

Hochschulstudium bis hin zu Aktivitäten und Maßnahmen, die zu einer weiteren Ori-
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entierung oder auch Überbrückung dienen sollen. Hierzu zählen bspw. Jobben, Aus-

landsaufenthalte, die Absolvierung eines freiwilligen sozialen (FSJ), kulturellen (FKJ), 

ökologischen (FÖJ) etc. Jahres, Elternzeit, Arbeitslosigkeit sowie der Besuch eines Be-

rufsvorbereitungsjahres (BVJ), eines Berufsgrundbildungsjahres (BGJ) oder anderer be-

rufsvorbereitender Maßnahmen.

Eine bewusste Entscheidung hinsichtlich der weiteren Berufs- und Lebensplanung 

der Jugendlichen muss bereits im Schulalter gut vorbereitet werden, daher beginnt in 

Mittelschulen bereits ab Klassenstufe 7 und in Gymnasien ab Klassenstufe 9 eine syste-

matische Berufsorientierung (vgl. Kap. D12.1). Die Datenlage zum Übergang von der 

allgemeinbildenden Schule in Anschlussoptionen lässt eine quantitative Beschreibung 

nicht zu, vielmehr wird in diesem Zusammenhang auf die Ergebnisse der Leipziger 

Längsschnittstudien zu Mittel- und Förderschulabsolventinnen und -absolventen zu-

rückgegriffen (vgl. Kap. D12.2). Beispielhaft für zahlreiche Leipziger Akteure am Über-

gang von der allgemeinbildenden Schule in Anschlussmöglichkeiten wird die Arbeit 

des „Regionalen Übergangsmanagements“ der Stadt Leipzig skizziert (vgl. Kap. D12.3).

D12.1	 Systematische Berufsorientierung an allgemeinbildenden Schulen 

Am Ende der allgemeinbildenden Schulzeit befinden sich Jugendliche in einer der be-

deutendsten Übergangsphasen ihrer Bildungsbiografie. Mit der Entscheidung für eine 

Ausbildung bzw. den Besuch einer weiterführenden schulischen oder akademischen Bil-

dungseinrichtung legen sie einen wichtigen Grundstein für ihren weiteren Lebensweg 

und vor allem für ihre berufliche Zukunft. Auf diesen Transitionsprozess müssen die 

Jugendlichen umfassend vorbereitet werden, damit sie eine ihren Fähigkeiten und In-

teressen entsprechende Berufs- bzw. Studienwahl treffen können. Neben den Eltern, 

denen bei der beruflichen Orientierung nach wie vor die größte Bedeutung zukommt, 

übernimmt auch die Schule mit den dort tätigen Pädagoginnen und Pädagogen eine 

wichtige Unterstützungs- und Begleitungsfunktion. 

Da Schulen diese komplexe Aufgabe nicht allein bewältigen können, ist ein 

Zusammenwirken mit außerschulischen Partnern notwendig. Die Schulen der Stadt 

Leipzig haben sich dafür in den vergangenen Jahren vor allem Vertreterinnen und Ver-

tretern aus der Wirtschaft und weiteren Akteuren der Berufsorientierung geöffnet und 

bieten ihren Schülerinnen und Schülern eine Vielzahl von Aktivitäten, die eine berufli-

che Entscheidungsfindung fördern. Einer der wichtigsten Kooperationspartner ist dabei 

die Agentur für Arbeit, die die Schülerinnen und Schüler während und nach der Schul-

zeit in der Berufsorientierung und Berufswahl begleitet und auf der Suche nach einem 

geeigneten Ausbildungsplatz unterstützt.
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Ziele der Berufsorientierung sind:

–– Jugendliche rechtzeitig für das Thema „Berufswahl“ zu sensibilisieren und auf eine 

eigenverantwortliche und sachkundige Ausbildungs-, Studien- und Berufsent-

scheidung vorzubereiten,

–– durch den präventiven Charakter eine realistische Berufs- und Studienwahl anzu-

streben, damit Fehlentscheidungen vermieden werden,

–– die eigenständige Ausbildungssuche anzuregen und damit im Zusammenhang die 

Selbstvermarktungskompentenzen zu fördern sowie

–– Lehrer, Eltern und andere wichtige Kooperationspartner (bspw. Unternehmen) 

einzubinden und in die Lage zu versetzen, die Berufswahlvorbereitung mit zu 

gestalten.

Die Beratungsfachkräfte der Agentur für Arbeit Leipzig unterstützen diesen Prozess in 

der Schule in Absprache mit den Lehrkräften. Es werden Schulbesprechungen, BIZ-Be-

suche und Elternabende an den Schulen angeboten. Unterstützt werden diese Angebote 

durch weitere Veranstaltungen wie Bewerberseminare, berufskundliche Vorträge im Be-

rufsinformationszentrum und Ausbildungsbörsen. Auch bei Messen und den verschie-

denen Angeboten des „Tages der offenen Tür“ bei Firmen und Schulen informieren die 

Beratungsfachkräfte zu allen Themen rund um die Berufswahl.

Mit den Medien „planet-beruf“ (Berufswahlportal), BERUFENET (Informationen 

rund um die Berufe), KURSNET (Informationen rund um Aus- und Weiterbildungen) 

und der Jobbörse stehen vielfältige Internetangebote zur Verfügung.

Ergänzt werden die Angebote der Berufsorientierung durch Maßnahmen der ver-

tieften Berufsorientierung. Dabei werden bedarfsorientierte Projekte mit verschiedenen 

Partnern des Ausbildungsmarktes durchgeführt. Vorrangig sind Projekte, die den Teil-

nehmerinnen und Teilnehmern fachpraktische Erfahrungen vermitteln.

Um die Zusammenarbeit zwischen den Schulen und der Agentur für Arbeit ver-

bindlich zu regeln, wurde am 30.04.2009 die Vereinbarung zur Zusammenarbeit der 

Sächsischen Staatsregierung und der Regionaldirektion der Bundesagentur für Arbeit 

in Sachsen für dem Bereich der Berufs- und Studienorientierung vom Ministerpräsi-

denten und vom Geschäftsführer der Regionaldirektion der Bundesagentur für Arbeit 

unterzeichnet. Die allgemeinbildenden Schulen aller Schularten sind dazu angehalten, 

ihre Aktivitäten der Berufs- und Studienorientierung zu systematisieren und in einem 

schuleigenen Konzept zur Berufs- und Studienorientierung, das Bestandteil des Schul-

programms ist, nachhaltig zu sichern. Hintergrund dafür ist, dass die Schulen oftmals 

sehr viele Angebote zur Berufs- und Studienorientierung unterbreiten, diese aber mit-

unter wenig systematisch verknüpft sind. 

Unter systematischer Berufsorientierung werden aufeinander aufbauende Aktivitä-

ten verstanden, die ausgehend vom Entwicklungsstand der Jugendlichen eine optima-

le Weiterentwicklung ihrer individuellen Berufswahlkompetenz und Ausbildungsreife 
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unterstützen. Dabei empfiehlt es sich, den Berufsorientierungsprozess der Schülerinnen 

und Schülern beginnend mit Klassenstufe 7 zunächst mit breiten Informationsangebo-

ten über eine interessen- und fähigkeitsgestützte Eingrenzung der Berufswünsche hin zu 

einer fundierten Entscheidungsfindung zu führen.

Eine Berufs- und Studienorientierung an der Schule wird erst dann bei den Schülerinnen 

und Schülern ein Erreichen der Berufswahlkompetenz ermöglichen, wenn das Thema 

als pädagogische Querschnittsaufgabe von allen Lehrerinnen und Lehrern mitgetragen 

wird, Aktivitäten systematisiert in einem schuleigenen Konzept zusammengeführt und 

für Schülerinnen und Schüler sowie Partner transparent aufbereitet sind. Mit der Grün-

dung der Landesservicestelle Schule-Wirtschaft, die im Sächsischen Staatsministerium 

für Kultus und Sport angesiedelt ist, wurden die gestiegenen Qualitätsanforderungen an 

die schulische Berufsorientierung in die Schullandschaft getragen. Für die Erarbeitung 

der schuleigenen Konzepte stehen den Schulen umfangreiche Unterstützungs- und Be-

ratungsleistungen zur Verfügung (Landesservicestelle Schule-Wirtschaft 2008). In der 

Stadt Leipzig arbeitet mehr als die Hälfte der allgemeinbildenden Schulen mit einem 

Berufsorientierungskonzept (BO-Konzept). Ein Großteil der Konzepte befindet sich 

noch in der Erprobungsphase und wird weiter qualifiziert.

Vielfältige Partner stehen den Schulen inhaltlich und organisatorisch bei der Be-

rufs- und Studienorientierung zur Seite. Neben der bereits angesprochenen Agentur für 

Arbeit sind es vor allem Unternehmen, die Schulen dabei unterstützen, ein möglichst 

authentisches Bild von Beruf und Arbeitswelt sowie Perspektiven am regionalen Ausbil-

dungs- und Arbeitsmarkt abzubilden. 

Einen zweiten Schwerpunkt bilden Projekte, die zumeist über Fördermittel aus 

Länder- und Bundesprogrammen finanziert und von privaten Bildungsträgern reali-

siert werden. Im Schuljahr 2009/10 gab es ca. 30 Projekte, die an allgemeinbildenden 

Schulen der Stadt Leipzig zusätzliche Angebote zur Berufs- und Studienorientierung 

unterbreiteten. 

Vor dem Hintergrund begrenzter Förderzeiträume und einer starken Veränderun-

gen unterworfenen Projektlandschaft ist die Mitwirkung in derartigen Projekten für 

Schulen nicht immer leicht zu organisieren. Trotz dieser organisatorischen Hindernisse 

und geringer Planungssicherheit für die Schulen belegt die Nachfrage der Projekte ihre 

Notwendigkeit. Allein im Schuljahr 2009/10 nutzten 1.816 Schülerinnen und Schüler 

Leipziger Gymnasien Angebote zu Berufs- und Studienorientierung, die im Rahmen 

geförderter Projekte von Bildungsträgern angeboten wurden. An den Leipziger Mittel-

schulen fiel die Beteiligung an Berufsorientierungsprojekten dieser Art noch höher aus. 

Im Schuljahr 2009/10 partizipierten 1.838 Schülerinnen und Schüler an geförderten 

Projekten. Auch die städtischen Lernförderschulen unterbreiteten ihren Schülerinnen 

und Schülern Angebote aus Förderprogrammen. Hier ist vor allem das Bundespro-

gramm „Berufseinstiegsbegleitung“ von Bedeutung. Im vergangenen Schuljahr konnten 
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darüber 173 Schülerinnen und Schüler in ihrer Übergangsplanung begleitet werden, 

weitere 130 Schülerinnen und Schülern nahmen darüber hinaus an geförderten Berufs-

orientierungsprojekten teil.

Zu einem der wichtigsten Elemente der sächsischen Strategie zur Berufs- und Studien-

orientierung zählt der Berufswahlpass. Der Berufswahlpass ist seit 2006 als System- und 

Strukturgeber in Sachsens Schulen im Einsatz und ist ein in mittlerweile 12 Bundes-

ländern bewährtes Instrument. Im Schuljahr 2009/10 arbeiteten 60 % der Leipziger 

Schulen mit dem Berufswahlpass (90 % der Lernförderschulen, 61 % der Mittelschulen, 

41 % der Gymnasien). Für das Jahr 2011 wird ein Einsatz des Berufswahlpasses an 80 % 

der Lernförderschulen und Mittelschulen sowie 60 % der Gymnasien im gesamten Frei-

staat Sachsen angestrebt. Für die Einführung des Berufswahlpasses stand den Schulen 

auch im Schuljahr 2009/10 die Regionalberatung der LSJ Sachsen (Koordinierungsstel-

le Berufswahlpass) zur Verfügung (www.berufswahlpass-sachsen.de).

D12.2	Ergebnisse der Leipziger Längsschnittstudien zu Mittel- und Förderschüle
rinnen und -schülern

Im Auftrag der Stadt Leipzig führt das Deutsche Jugendinstitut e. V. (DJI) gemeinsam 

mit der Koordinierungsstelle „Regionales Übergangsmanagement“ der Stadt Leipzig 

(vgl. Kap. D12.3) seit 2007 eine Längsschnittuntersuchung50 „Leipziger Mittelschü-

lerinnen und Mittelschüler auf dem Weg von der Schule in Berufsausbildung“ durch. 

Ziel der Studie ist es unter anderem, die Zukunftspläne der Jugendlichen hinsichtlich 

ihres Bildungs- und Ausbildungsweges, Übergänge, Einflussfaktoren, Unsicherheiten, 

Risiken sowie Unterstützungsmöglichkeiten zu erfassen und zu analysieren. Die „Leip-

ziger Absolventenstudie“ zeigte, dass bei den befragten Jugendlichen das Bewusstsein 

für die hohe Bedeutung von Bildung und Qualifikation durchaus vorhanden ist. Dies 

spiegelt sich vor allem in den Plänen der Jugendlichen wider. Neben dem Wunsch, nach 

Beendigung der Schule eine Ausbildung zu beginnen (ca. 65 %) ist der Wunsch nach 

dem Erwerb von qualifizierteren Abschlüssen und einem damit verbundenen weiteren 

Schulbesuch besonders bei Mädchen und Jugendlichen mit Migrationshintergrund be-

sonders hoch (RÜM 2009: 12).

In der ersten Nacherhebung der Panelstudie im November 2007 war über die Hälf-

te (57 %) der befragten Jugendlichen in Ausbildung (vgl. Abb. D12_1). Die höchste 

50	 Die Studie umfasst eine mittels schriftlicher Befragung im Klassenverband durchgeführte Basis-
erhebung (März/April 2007) und mehrere Folgebefragungen durch telefonische Interviews (jew. 
Herbst 2007, 2008, 2009) Insgesamt wurden in die Basisuntersuchung 28 Leipziger Mittelschu-
len eingebunden (90 %). 1.168 Schülerinnen und Schüler im letzten Pflichtschuljahr wurden 
schriftlich befragt. An der ersten Nacherhebung nahmen 629 Jugendliche teil (54 %), an der 
zweiten Nacherhebung beteiligten sich 515 (44 %) Jugendliche.
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Kontinuität wurde damit zumindest quantitativ im Bereich der beruflichen Ausbildung 

festgestellt, allerdings verblieb etwa ein Zehntel der befragten Jugendlichen nicht in 

der ursprünglichen Ausbildung, sondern wechselte in einen anderen Ausbildungsgang 

(ebd.: 14).

Der Übergang zwischen Schule und Arbeitswelt bereitete nachweisbar vor allem 

bildungsschwächeren Jugendlichen größere Schwierigkeiten. Besonders Hauptschüle-

rinnen und Hauptschüler mussten einen „Umweg“ über Maßnahmen der Berufsvorbe-

reitung nehmen, bevor sie schließlich in einer Berufsausbildung mündeten (ebd.: 26). 

Der Anstieg der im November 2008 in Berufsausbildung befindlichen Jugendlichen auf 

knapp drei Viertel (73 %), der im Rahmen der zweiten Nacherhebung festgestellt wur-

de, resultierte vor allem aus einem „Hinzustoßen“ von ehemaligen Hauptschülerinnen 

und Hauptschülern, die zuvor noch in Berufsvorbereitung waren. Besonders bildungs-

schwächere Jugendliche, für die Kontinuität im Rahmen ihrer Berufs- und Lebenspla-

nung besonders wichtig ist, müssen so vielfach eine weitere Zwischenetappe in ihrer 

Bildungsbiografie meistern. Die befragten Jugendlichen mit Migrationshintergrund 

blieben hinsichtlich ihres angestrebten Eintritts in die berufliche Ausbildung dagegen 

nur geringfügig hinter ihren Altersgenossen ohne Migrationshintergrund zurück (ebd.: 

13). 

Mehr als die Hälfte (56 %) der befragten Jugendlichen gab im Rahmen der zweiten 

Nachbefragung überdies an, ihre angestrebte Ausbildung erreicht zu haben. Etwa ein 

Drittel der Befragten gab eine Diskrepanz zwischen Wunsch und tatsächlichem Aus-

bildungsberuf an. Unter den ehemaligen Hauptschülerinnen und Hauptschülern hatte 

nur etwa jede bzw. jeder Zweite einen Ausbildungsplatz im Wunschberuf erhalten (ebd.: 

17). 

Hinsichtlich der Geschlechterverteilung ließen sich ebenso Unterschiede in der 

Übereinstimmung von Wunsch- und Ausbildungsberuf nachweisen. Zwei Fünftel 

(41 %) der männlichen Befragten erlernten einen Ausbildungsberuf, der nicht ihrem 

ursprünglichen Wunsch entspricht, bei den weiblichen Jugendlichen waren dies nur 

27  %. Das Merkmal „Migrationshintergrund“ hatte hingegen kaum Einfluss auf die 

Realisierung des Wunschberufes (ebd.: 18). 

In der dritten Folgeerhebung im November 2009 – gut zwei Jahre nach Verlassen 

der Mittelschule – zeigten sich kaum Veränderungen bei der Einmündung in berufliche 

Ausbildungsverhältnisse, die für knapp drei Viertel der erneut Befragten bestehen. Fast 

jede bzw. jeder siebte Befragte besuchte weiterhin die Schule, überwiegend mit dem 

Ziel, die Fachhochschulreife oder die Hochschulreife zu erlangen. Im Vergleich zum 

Vorjahr war der Anteil der Jugendlichen, die unversorgt waren, leicht angestiegen und 

lag nun bei 5 % (vgl. Abb. D12_1).
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Abb. D12_1: 	 Bildungs- und Ausbildungswege – Verteilung der im Rahmen der „Leip-
ziger Absolventenstudie“ befragten Mittelschulabsolventinnen und 
-absolventen im November 2009 

Auch die Leipziger Förderschülerinnen und -schüler des Abschlussjahrgangs 2008/09 

wurden im Rahmen der „Leipziger Schulabsolventenstudie“ befragt. Die Basiserhebung 

fand im Juni 2009 in den Schulen zur Lernförderung und für Erziehungshilfe statt. Ins-

gesamt wurden 55,4 % der Absolventinnen und Absolventen des Jahrgangs (66 Schü-

lerinnen und Schüler) erreicht. Die Befragung ergab: Etwa 63,3 % der Jugendlichen 

sorgten sich um ihre berufliche Zukunft. Trotz negativer Ereignisse in ihrer Schullauf-

bahn wie Schulversagen oder Klassenwiederholungen (48,4 % der Schüler und 43,3 % 

der Schülerinnen gaben an, bereits eine oder mehr Klasse/n wiederholt zu haben) sowie 

gelegentlichen Schulschwänzens (19,4 % der Schüler und 13,3 % der Schülerinnen) 

gingen fast 80 % der Jugendlichen gerne zur Schule. 

Die erste Folgeerhebung wurde im Januar 2010 durchgeführt. Insgesamt wurden 

106 ehemalige Förderschülerinnen und -schüler an drei Leipziger Schulen mit berufs-

vorbereitenden Klassen befragt werden. Die ehemaligen Förderschülerinnen und För-

derschüler im Berufsvorbereitungsjahr (BVJ) blickten eher skeptisch in die Zukunft. 

Bei den Befragten ließ sich eine relativ hohe Belastung mit kritischen Lebensereignissen 

erkennen. 

Quelle: RÜM Bildungsreport 2010
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Die Jugendlichen besuchten das BVJ zu großen Teilen aus eigenem Wunsch (41 %) oder 

auf Anraten der Lehrerinnen und Lehrer (30 %). Selbst die Jugendlichen mit einem 

Abschluss beschrieben das BVJ nicht als „Behelfslösung“. Der hohe Nutzen, welchen 

95 % der Befragten dem BVJ beimessen, kann durchaus als Indiz für das Vertrauen 

in die Berufsvorbereitung und die Wirksamkeit der Maßnahme gedeutet werden. Das 

BVJ stellte für die befragten Jugendlichen eine sinnvolle Investition in die Zukunft dar 

und erfuhr somit eine starke Verankerung im Lebenslauf der Förderschülerinnen und 

-schüler (RÜM 2010).

Hinsichtlich der beruflichen Orientierung ist für die Jugendlichen vor allem das 

nähere soziale Umfeld von Bedeutung (Familie, Freunde, Verwandte, Bekannte: 90%). 

Auch die Lehrkräfte spielen für ca. 68,3% der Schülerinnen und Schüler eine wichti-

ge Rolle bei der Zukunftsorientierung. Hier zeigen sich besonders große Unterschiede 

zwischen männlichen (77,4%) und weiblichen Jugendlichen (58,6%). Insgesamt sind 

die Lehrkräfte der Förderschulen für ihre Schülerinnen und Schüler beim Thema Zu-

kunftsplanung damit deutlich wichtigere Bezugspersonen als die Lehrerschaft an Mit-

telschulen (29 %). Sozialpädagogische Angebote werden von ca. einem Drittel der Ju-

gendlichen als Unterstützung wahrgenommen. Die im letzten Schuljahr installierten 

Berufseinstiegsbegleiterinnen und -begleiter waren offensichtlich noch zu neu, um von 

den Befragten als bedeutende Ratgeber wahrgenommen zu werden (10%). 

D12.3	Regionales Übergangsmanagement

Die Koordinierungsstelle „Regionales Übergangsmanagement Leipzig“ konzentriert 

sich auf strukturelle Ansätze zur Verbesserung der beruflichen Integrationschancen ins-

besondere benachteiligter Jugendlicher. In Zusammenarbeit mit regionalen Akteuren 

sollen Lücken und Handlungsbedarfe im lokalen Übergangssystem ermittelt und die 

Transparenz des Akteursnetzes verbessert werden. In Kooperation mit den konkreten 

Akteuren vor Ort soll die Qualität und Effektivität von Instrumenten des Übergangs-

systems verbessert werden. Die Arbeitsschwerpunkte sind Tab. D12_1 zu entnehmen.
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Das Projekt ist eingebunden in das Programm „Perspektive Berufsabschluss“ des Bun-

desministeriums für Bildung und Forschung (BMBF) und wird aus Bundesmitteln und 

aus Mitteln des Europäischen Sozialfonds von 2008 bis 2012 gefördert (www.ueber-

gangsmanagement-leipzig.de).

D12.4	Unterstützung behinderter Schulabgängerinnen und Schulabgänger

Für die Vermittlung behinderter Abgängerinnen und Abgänger von Förderschulen gibt 

es ein spezielles Übergangsmanagement. Die Werkstätten für behinderte Menschen, die 

BA und die ARGEN, die Berufsbildungswerke für spezielle Behinderungsarten und In-

tegrationsämter sind in dieses System eingebunden. Bereits während der Schulzeit wer-

den Praktika und Elterninformationen durchgeführt. Das Integrationsamt (beim KSV 

Sachsen) ermittelt geeignete Ausbildungsplätze für behinderte Schulabgängerinnen und 

Schulabgänger und regelt die Förderung der Ausstattung der Ausbildungsplätze in den 

jeweiligen Betrieben. 

Tab. D12_1:  Arbeitsschwerpunkte des Regionalen Übergangmanagements

Weiterentwicklung schulischer Berufsorientierung

Unterstützung der Systematisierung und des 
frühzeitigeren Beginns schulischer Berufsori-
entierung

z. B. Durchführung von „Komm auf Tour“ als landesweites Modellprojekt des 
Freistaates Sachsen mit dem Ziel der Schaffung eines Regelangebotes im Bereich der 
Förderschulen

Professionalisierung von (angehenden) Lehr-
kräften für die Berufsorientierung

z. B. Verankerung der Berufsorientierung in der Lehrerausbildung an der Universität 
Leipzig und im Referendariat; Etablierung einer Qualifizierung für Lehrkräfte mit 
Unternehmenspraktikum

Sensibilisierung und Aktivierung von Eltern für 
die berufliche Orientierung ihrer Kinder

z. B. Bedarfsanalyse zum Thema Berufsorientierung bei Eltern; Erarbeitung einer 
Aktionslandkarte mit Informations- und Beratungsangeboten; Entwicklung von Eltern-
briefen; Umsetzung eines Modellprojektes zur Elternarbeit

Steigerung der Effektivität von Übergangsmaßnahmen

Bestandsaufnahme gesetzlicher Fördermög-
lichkeiten und deren regionaler Umsetzung am 
Übergang Schule-Beruf

z. B. Erarbeitung der Datenbank „Angebote und Fördermöglichkeiten am Übergang 
Schule-Arbeitswelt“

Abstimmung von Maßnahmeschnittstellen und 
Ausbau der Anschlussfähigkeit von Maßnahmen

z. B. Initiierung und Moderation eines Workshops der ARGE Leipzig zur Diskussion 
über notwendige Projekte/ Maßnahmen zur beruflichen und sozialen Integration von 
Jugendlichen in der Stadt Leipzig; Qualifizierung der Schnittstellenarbeit zwischen 
dem SGB II, III und VIII z. B. durch rechtskreisübergreifende Fachaustausche

Optimierung des Übergangs Jugendlicher von Maßnahmesystemen in Ausbildung bzw. Erwerbstätigkeit

Erarbeitung von Sensibilisierungsstrategien für 
Unternehmen zur Erhöhung der Ausbildungs
bereitschaft von benachteiligten Zielgruppen

z. B. Mitwirkung an der Neuausrichtung des Berufsausbildungspreises der Stadt 
Leipzig; Optimierung des Informationssystems der Kammern über Unterstützungsan-
gebote für Unternehmen bei der Förderung chancenarmer Jugendlicher

Quelle: RÜM
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D13	 Zusammenfassung und Ausblick

Die Bildungsinfrastruktur im Bereich der allgemeinbildenden Schulen hat sich während 

der vergangenen zwei Dekaden sowohl in quantitativer wie auch in qualitativer Hinsicht 

stark verändert. Die demografische Entwicklung bewirkte zunächst ein starkes Absinken 

und anschließend einen allmählichen Anstieg der Schülerzahlen, die sich derzeit im Be-

reich der Grundschulen stark auswirkt und in naher Zukunft die weiterführenden Schu-

len betreffen wird. Die Ansiedlung von Schulen in freier Trägerschaft seit 1990 führte zu 

einer Trägervielfalt und eröffnete Eltern und Kindern Wahlmöglichkeiten hinsichtlich 

der Gestaltung schulischer Bildung.

Das pädagogische Personal an den allgemeinbildenden Schulen in Leipzig hat mit 

49 Jahren ein relativ hohes Durchschnittsalter, das sich vor allem durch den starken 

Gegensatz an der schwach besetzten jüngsten Altersgruppe gegenüber den Altersgrup-

pen über 50 Jahren ergibt. Auffällig ist auch der hohe Frauenanteil an der Lehrerschaft 

insbesondere im Grund- und Förderschulbereich.

Die Verteilung der Schülerinnen und Schüler auf die einzelnen Schularten zeigt re-

lativ ausgewogene Geschlechterverhältnisse in Grundschule, Mittelschule und Gymna-

sium, mit leichten Verschiebungen der Geschlechterrelation zugunsten der Mädchen 

im Bereich der Gymnasien sowie im Bereich der Schulen freier Träger. Sehr stark ist 

hingegen die Dominanz der Jungen in den Förderschulen. Diese Anteile mögen außer-

gewöhnlich erscheinen, sind jedoch mit überregionalen Daten vergleichbar, wenn auch 

nicht erklärbar.

Eine genauere Betrachtung der Schülerentwicklung an Förderschulen zeigt einen 

steigenden Anteil des Förderschwerpunktes „emotionale und soziale Entwicklung“. Die 

Anteile behinderter Kinder, die integrativ beschult werden, werden sich angesichts der 

seit 2009 auch in Deutschland geltenden UN-Behindertenrechtskonvention in den 

kommenden Jahren weiter verändern.

Die zunehmende Internationalisierung der deutschen Großstädte ist auch in Leipzig 

angekommen und zeigt sich in den steigenden Anteilen an Schülerinnen und Schülern 

mit Migrationshintergrund. Zu beachten ist hierbei die spezifische ethnische Zusam-

mensetzung der Leipziger Bevölkerung mit Migrationshintergrund bezüglich der Her-

kunftsländer, die insbesondere nicht mit Ballungsräumen in den alten Bundesländern 

vergleichbar ist, sowie die unterschiedliche Verteilung im Stadtraum. Es zeigte sich, 

dass Schülerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund einer differenzierten und 

nicht allein defizitorientierten Betrachtung bedürfen. Zu unterschiedlich sind die Ver-

teilung auf weiterführende Schularten und Leistungen in Bezug auf die verschiedenen 

Zuwanderergruppen. Dennoch ist für bestimmte Zuwanderergruppen und bestimm-

te Stadträume ein erhöhter Integrationsbedarf zu konstatieren, der sich allein daran 

zeigt, dass an einzelnen Schulen Schülerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund 



177

D

Allgemeinbildende Schulen 

die Mehrheit stellen. Spezifische Bemühungen zur Überwindung der migrationsbio-

graphisch bedingten Sprach- und Anpassungsschwierigkeiten müssen im Kontext einer 

weiteren strukturellen Öffnung der Schulen vor allem durch die Arbeit innerhalb der 

Ganztagsschule, in der Elternarbeit und im Rahmen der Schulsozialarbeit erfolgen. Eine 

vertiefende und repräsentative Studie zu den Ursachen erfolgreicher und nicht erfolgrei-

cher Schulkarrieren von Schülerinnen und Schülern mit Migrationshintergrund könnte 

Aufschluss hinsichtlich wirksamer und zielgerichteter Förderinstrumente bringen.

Die Analyse der Spezialisierungsrichtungen an weiterführenden Schulen zeigt zu-

nächst die Abhängigkeit der Auswahl von der Angebotsstruktur. Insbesondere für die 

naturwissenschaftlichen Vertiefungsbereiche ist für die Gymnasien hier eine gute Reich-

weite zu konstatieren, was theoretisch eine gute Voraussetzung für die mögliche Kon-

zentration auf naturwissenschaftlich-technische Berufsfelder darstellt. Ob dies tatsäch-

lich der Fall ist, müssten vertiefende Studien zeigen. Für die Mittelschulen ergab sich 

eine vergleichsweise geringe Profilierung der Schülerinnen und Schüler in naturwissen-

schaftlichen Fächern. Angesichts der Tatsache, dass sich der Bedarf nach naturwissen-

schaftlich-technischen Fachkräften nicht nur auf das akademischem Niveau beschränkt, 

ist hier eine genauere Betrachtung von Angeboten und Nachfrage angezeigt. Da sich al-

lerdings berufsbildbestimmenden Interessenslagen bereits im Kindesalter ausprägen und 

dann nur noch schwer revidierbar sind, wäre eine Steigerung der außerunterrichtlichen 

Aktivitäten im MINT-Bereich auch für die Grundschulen wünschenswert.

Große Beachtung findet überregional der Ausbau von Grundschulen zu Ganztags-

schulen. In Leipzig haben sich ganztagsschulische Angebote inzwischen an den meisten 

öffentlichen Schulen etabliert, einhergehend mit einer Öffnung der festen Unterrichts-

strukturen hin zu einer rhythmischen Abfolge von Konzentrations-, Kreativitäts- und 

Entspannungsphasen. Um die Zielerreichung der Ganztagesangebote in Hinblick auf 

spezifische Bedarfslagen zu beurteilen, wäre eine vertiefende Analyse der Angebotsstruk-

tur sowie der Gründe und Motive für Nutzung bzw. Nicht-Nutzung notwendig.

Die Häufigkeit von Klassenwiederholungen gibt Auskunft über den Schulerfolg von 

Kindern und Jugendlichen. Es zeigte sich, dass vor allem die Mittelschulen Leipzigs eine 

besonders hohe Wiederholungsquote aufweisen; zudem ist hier die Spannweite zwischen 

den Schulstandorten besonders hoch. Die jahrgangsstufenbezogene Betrachtung von 

Klassenwiederholungen weist auf einen Zusammenhang des freiwilligen oder unfreiwil-

ligen Wiederholens mit schulischen Übergängen hin. Ein ähnlicher Befund ergibt sich 

für den Bereich der Schulartwechsel, die vor allem in den ersten zwei Schuljahren von 

der Grundschule zu Lernförderschulen gehäuft auftreten, was auf einen nicht immer 

reibungslosen Schulstart hindeutet. Diese Entwicklung ist nicht ungelöst von der im 

Rahmen der Schuleingangsuntersuchung immer seltener ausgesprochenen Empfehlung 

der Rückstellung zu betrachten. Insgesamt kommen abwärtsgerichtete Schulartwechsel 

häufiger vor als aufwärtsgerichtete Wechsel. 
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Die Analyse der Bildungsempfehlungen für weiterführende Schulen zeigt über die ver-

gangenen Schuljahre hinweg einen leichten Anstieg der Anteile gymnasialer Bildungs-

empfehlungen, wobei extreme Schwankungen zwischen den Schulstandorten zu beob-

achten waren. Die Anteile von besonders hohen bzw. niedrigen Anteilen gymnasialer 

Bildungsempfehlungen je Schule stehen in einem engen Zusammenhang mit der sozial-

räumlichen Struktur des jeweiligen Schuleinzugsgebietes. 

Die Betrachtung der Schulabschlüsse ergab eine hohe Quote an Abgängerinnen und 

Abgängern ohne Abschluss im Bereich der Hauptschule, sowie einen geringen Anteil 

qualifizierender Hauptschulabschlüsse unter den erreichten Abschlüssen. Die Erfolgs-

quote der Realschul- und Gymnasiumsabsolventinnen und -absolventen war wesentlich 

höher. Auch an den Förderschulen erreichte mit einem Fünftel ein beträchtlicher Anteil 

der Schülerinnen und Schüler einen qualifizierenden schulischen Abschluss.

Der Übergang von der allgemeinbildenden Schule in die berufliche Ausbildung oder 

das Studium stellt eine der bedeutendsten Übergangsphasen der Bildungsbiografie dar. 

Sowohl die Erfolgsquoten bei den Schulabschlüssen als auch die Anteile an Jugendli-

chen, die zunächst in das Übergangssystem (vgl. Kap. E) eingehen, zeigen die Schwierig-

keiten insbesondere für gering qualifizierte Jugendliche auf. Die Leipziger Längsschnitt-

studien zum Übergang aus Mittel- und Förderschulen bieten vertiefende Einblicke in 

die Zusammenhänge zwischen Bildungsbiografie, persönlichen Voraussetzungen und 

gesellschaftlichen Rahmenbedingungen. In Leipzig existieren vielfältige Orientierungs- 

und Beratungsangebote, um den Übergang von der Schule in die berufliche Ausbildung 

zu gestalten und zu begleiten. Viele der vorhandenen oder in Zukunft geplanten Unter-

stützungsmaßnahmen sind durch Fördermittel des Bundes finanziert und dementspre-

chend in ihrer Laufzeit begrenzt. Eine Verstetigung der Maßnahmen mit Hilfe kommu-

naler Finanzmittel setzt eine sorgfältige Evaluierung dieser Unterstützungsmaßnahmen 

voraus, die unter anderem durch das Bildungsmonitoring geleistet werden kann.
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Tab. D3_A1:	 Kleinere öffentliche Grundschulen, Schuljahr 2009/10 

Schule Ortsteil Klassen Schüler männlich weiblich

8. Schule Dölitz-Dösen 5 70 34 36

Schule Seehausen Seehausen 4 72 46 26

71. Schule Thekla 4 82 36 46

90. Schule Schönau 4 82 37 45

75. Schule Gohlis-Nord 4 83 39 44

Schule Gundorf Böhlitz-Ehrenberg 4 87 33 54

Friedrich-Fröbel-Schule Grünau-Mitte 5 97 48 49

100. Schule Lausen-Grünau 6 100 52 48

24. Schule Paunsdorf 6 101 50 51

Schule Portitz Plaußig-Portitz 6 106 64 42

Schule Miltitz Miltitz 7 115 56 59

31. Schule Probstheida 7 117 60 57

Paul-Robeson-Schule Wahren 7 117 61 56

Schule Stahmeln Lützschena-Stahmeln 8 124 61 63

33. Schule Eutritzsch 7 129 75 54

Alfred-Kästner-Schule Lindenthal 8 133 67 66

Brüder-Grimm-Schule Paunsdorf 8 139 72 67

Schule Rückmarsdorf Burghausen-Rückmarsdorf 8 142 74 68

Heinrich-Mann-Schule Meusdorf 8 143 72 71

9. Schule Dölitz-Dösen 8 144 73 71

Schule Holzhausen Holzhausen 8 145 78 67

Carl-von-Linné-Schule Eutritzsch 8 149 60 89

78. Schule Lausen-Grünau 8 151 81 70

Theodor-Körner-Schule Paunsdorf 8 152 79 73

Ernst-Pinkert-Schule Anger-Crottendorf 8 153 66 87

157. Schule Leutzsch 8 156 90 66

Schule am Adler Plagwitz 8 162 68 94

August-Bebel-Schule Neustadt-Neuschönefeld 8 164 83 81

Schule Mölkau Mölkau 8 168 90 78

Hans-Christian-Andersen-Schule Sellerhausen-Stünz 8 169 87 82

39. Schule Möckern 8 174 88 86

Adam-Friedrich-Oeser-Schule Eutritzsch 8 176 90 86

77. Schule Reudnitz-Thonberg 8 177 80 97

Joachim-Ringelnatz-Schule Grünau-Ost 8 177 93 84

Nachbarschaftsschule Leipzig Altlindenau 8 182 88 94

Schule Liebertwolkwitz Liebertwolkwitz 8 196 98 98

252 4.834 2.429 2.405

Quelle: Schulverwaltungsamt
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Tab. D3_A2:	Größere öffentliche Grundschulen, Schuljahr 2009/10 

Schule Ortsteil Klassen Schüler männlich weiblich

Wilhelm-Wander-Schule Neustadt-Neuschönefeld 9 145 71 74

Wilhelm-Busch-Schule Reudnitz-Thonberg 9 174 88 86

Wilhelm-Hauff-Schule (ehemals 69.) Möckern 10 187 89 98

91. Schule Grünau-Nord 9 190 101 89

Schule am Rabet Neustadt-Neuschönefeld 10 196 110 86

172. Schule Altlindenau 9 203 101 102

60. Schule Knautkleeberg-Knauthain 9 219 106 113

Schule Böhlitz-Ehrenberg Böhlitz-Ehrenberg 10 226 118 108

46. Schule Neulindenau 11 228 109 119

21. Schule Schönefeld-Abtnaundorf 11 230 110 120

Pablo-Neruda-Schule Zentrum-Südost 11 231 115 116

66. Schule Mockau-Nord 11 238 117 121

Schule am Floßplatz Zentrum-Süd 11 239 120 119

Astrid-Lindgren-Schule Schönefeld-Ost 12 244 124 120

120. Schule Großzschocher 12 251 120 131

74. Schule Anger-Crottendorf 13 252 118 134

Erich-Zeigner-Schule Plagwitz 13 264 141 123

Marienbrunner Schule Marienbrunn 12 265 133 132

Franz-Mehring-Schule Stötteritz 13 268 132 136

Karl-Liebknecht-Schule Gohlis-Nord 13 269 131 138

Schule Wiederitzsch Wiederitzsch 12 271 141 130

Geschwister-Scholl-Schule Gohlis-Süd 14 279 140 139

Schule Connewitz (ehemals 54.) Connewitz 14 287 150 137

85. Schule Grünau-Mitte 14 295 146 149

�Èdouard-Manet-Schule Zentrum-West 15 303 169 134

3. Schule Südvorstadt 15 322 155 167

Christoph-Arnold-Schule Engelsdorf 15 342 172 170

Schule am Auwald Schleußig 15 344 181 163

Erich-Kästner-Schule Gohlis-Süd 15 352 183 169

Lessingschule Zentrum-West 16 374 186 188

363 7.688 3.877 3.811

Quelle: Schulverwaltungsamt
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E 	E	 Berufliches Bildungssystem

E0	 Einführung

Angesichts demografischer, wirtschaftlicher und technologischer Veränderungen sowie 

einer eher uneinheitlichen Angebotsstruktur steht die berufliche Ausbildung deutsch-

landweit vor neuen Herausforderungen. Bildungspolitische Prioritäten liegen deshalb 

neben der Sicherstellung des Fachkräftebedarfs in der Erhöhung der Attraktivität und 

der Durchlässigkeit beruflicher Bildungsangebote. Konkrete Handlungsfelder bestehen 

in der Sicherung einer bedarfsgerechten Ausbildungsstruktur und der Passung zwischen 

Bedarfslagen der Wirtschaft und dem Nachfragevolumen und beruflichen Interessen 

der auszubildenden jungen Menschen, was besonders auf kommunaler bzw. regionaler 

Ebene ein wichtiger Aspekt ist. Von großer Bedeutung ist zudem die verbesserte Inte-

gration von Jugendlichen mit Startschwierigkeiten, die Optimierung des Übergangs

systems sowie die Qualitätsentwicklung und -sicherung in der beruflichen Ausbildung 

(BMBF 2010b).

Eine Analyse des beruflichen Bildungssystems ist aus drei Perspektiven heraus von 

Interesse: Aus der Individualperspektive zeigt sie die Verteilung auf die verschiedenen 

Bereiche der Berufsausbildung als eine wichtige Weichenstellung für die weitere beruf-

liche Entwicklung. Aus volkswirtschaftlicher Perspektive interessiert die Frage, ob das 

Berufsbildungssystem in der Lage ist, ausreichend beruflich ausgebildete Fachkräfte zur 

Verfügung zu stellen. Aus der systemaren Perspektive schließlich kann die Analyse steu-

erungsrelevante Ergebnisse für Wirtschaft und Politik liefern. 

Bedeutsam sind insbesondere die Verschiebungen zwischen den drei Teilsystemen 

und die weitere quantitative und qualitative Entwicklung innerhalb des Übergangssys-

tems. Von zentraler Bedeutung ist auch der Erfolg des beruflichen Bildungssystems, aus 

dem sich die Chancen junger Menschen auf dem Arbeitsmarkt ableiten lassen. 

Datenquellen

Die Datenlage zur Analyse der Ausbildungssituation ist bislang nicht befriedigend, 

insbesondere Informationen zum Bedarf an Ausbildungsplätzen anbelangt. Daten zur 

Ausbildungsplatzsituation wurden der Statistik der Bundesagentur für Arbeit entnom-

men. Hier ist allerdings nicht die Gesamtheit aller existierenden Ausbildungsstellen und 

-bewerber berücksichtigt, sondern nur die Zahl der bei der jeweiligen Agentur für Arbeit 
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gemeldeten. Die Zahl der offenen Stellen dürfte mancherorts erheblich über den amt-

lich gemeldeten liegen.51

Auch die Passung von Angebot und Nachfrage im beruflichen Bildungssystem kann 

nicht exakt bestimmt werden. Für das duale System liegt mit der Angebot-Nachfrage-

Relation zwar ein entsprechender Indikator vor, für das Schulberufssystems fehlen je-

doch entsprechende Daten. Allerdings vermittelt die Angebot-Nachfrage-Relation ledig-

lich einen quantitativen Eindruck und erlaubt keine Aussagen zur Passung hinsichtlich 

des ursprünglichen Ausbildungswunsches oder der späteren Beschäftigungsperspektive.

Die Entwicklung des dualen Ausbildungsmarktes wurde mithilfe von Daten der In-

dustrie- und Handelskammer zu Leipzig (IHK) sowie der Handwerkskammer zu Leip-

zig (HWK) analysiert; landes- und bundesweit decken beide Kammern über vier Fünftel 

aller Ausbildungsverhältnisse ab und geben damit ein annähernd repräsentatives Bild 

(BMBF 2010b). Allerdings liegen die Daten größtenteils lediglich nur auf Ebene des 

Kammerbezirks52 vor, innerhalb dessen der Ausbildungsmarkt der Stadt Leipzig etwa 

60 % einnimmt (HWK Leipzig 2010).

Daten zur Infrastruktur, zu Teilnehmerinnen und Teilnehmern im beruflichen Sys-

tem, zum pädagogischen Personal sowie zu Abschlüssen und Abgängen wurden durch 

das Statistische Landesamt Sachsen bereitgestellt. 

Struktur des Kapitels

Nach einem Abriss der Struktur und Entwicklung des beruflichen Bildungssystems (E1) 

werden Informationen zu Lehrkräften (E2) sowie zu Schülerzahlen, Neuanfängerinnen 

und Neuanfängern im beruflichen System (E3) aufbereitet. Es folgt eine Beschreibung 

der Teilbereiche des beruflichen Systems (E4 bis E6) hinsichtlich der Schülerschaft, 

der schulischen Vorbildung und (z.T.) nach Berufsbereichen. Darüber hinaus wird ein 

Überblick über den Ausbildungsstellenmarkt der Stadt Leipzig gegeben. Kapitel E7 ist 

den Absolventinnen und Absolventen bzw. Abgängerinnen und Abgängern des berufli-

chen Systems gewidmet und Kapitel E8 schildert beispielhaft Aktivitäten am Übergang 

von der beruflichen Ausbildung in die Arbeitswelt in Leipzig. Kapitel E9 schließt die 

Ausführungen zur beruflichen Bildung mit einigen zusammenfassenden Bemerkungen 

sowie einem Ausblick ab. 

51	 Aus der aktuellen Ausbildungsumfrage der Industrie- und Handelskammer zu Leipzig geht 
hervor, dass fast ein Fünftel der befragten Unternehmen offene Ausbildungsplätze nie an die 
Agentur für Arbeit meldet (IHK 2010a).

52	 Der Kammerbezirk Leipzig der HWK und IHK umfasst neben der Stadt Leipzig die Landkreise 
Leipzig und Nordsachsen.
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E1	 Struktur und Entwicklung

E1.1	 Teilbereiche

Das berufliche Bildungssystem in Deutschland besteht aus drei Teilbereichen. Dies sind 

das duale Ausbildungssystem, das Schulberufssystem und das Übergangssystem. 

Im dualen Ausbildungssystem erfolgt die Ausbildung in einem anerkannten 

Ausbildungsberuf nach Berufsbildungsgesetz (BBiG) bzw. Handwerksordnung (HwO). 

Die Ausbildung findet parallel in einem Unternehmen und in der Berufsschule statt. So 

werden Theorie und Praxis zeitgleich vermittelt.

Das duale System ist ein anerkanntes Instrument der Berufsausbildung mit gu-

ten Erträgen. In den vergangenen Jahren konnte ein Großteil der betrieblich Ausge-

bildeten nach Abschluss der Ausbildung übernommen werden. Als Konsequenz war 

die Jugendarbeitslosigkeit in Deutschland im internationalen Vergleich relativ gering 

(BMBF 2010b). Allerdings ist die duale Ausbildung in starkem Maße von der Konjunk-

turentwicklung abhängig. In konjunkturell schwächeren Phasen sinkt auch die Aus-

bildungsbereitschaft der Betriebe. In den neuen Bundesländern entstanden – bedingt 

durch den konjunkturellen Einbruch nach der Friedlichen Revolution – große Lücken 

im dualen Ausbildungssystem. Diese wurden seither verstärkt durch außerbetriebliche 

Ausbildungsstätten ersetzt. Dennoch kam es vor allem bis zur Jahrtausendwende zu 

einer starken Abwanderungsbewegung junger Ausbildungsplatzsuchender in die al-

ten Bundesländer (vgl. Schultz 2008). Die generelle altersselektive Abwanderung der 

1990er Jahre und die geburtenschwachen Nachwendejahrgänge sind derzeit stark auf 

dem Ausbildungsmarkt zu spüren. Konnten sich Ausbildungsbetriebe noch vor einigen 

Jahren die besten Bewerber unter einer Vielzahl von Ausbildungsanwärtern aussuchen, 

so haben manche Betriebe heute Probleme, geeigneten Nachwuchs zu finden.53 

Im Schulberufssystem, dem zweiten großen Teilbereich des beruflichen Systems, er-

folgt die Ausbildung für einen gesetzlich anerkannten Beruf in vollzeitschulischer Form. 

Das Schulberufssystem ist vor allem in sozialen Dienstleistungsberufen ausgeprägt. 

Durch den wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Strukturwandel in Deutschland zu 

einer Dienstleistungsgesellschaft hat sich der Anteil der vollzeitschulischen Berufsaus-

bildung innerhalb des Ausbildungssystems in den vergangenen Jahren merklich erhöht.  

Das Übergangssystem fasst einjährige, berufliche und allgemeinbildende Bil-

dungsangebote zusammen, die zu keinem anerkannten Ausbildungsabschluss führen. 

Sie zielen darauf ab, die Kompetenzen von Jugendlichen ohne Ausbildungszugang zu 

53	 In der aktuellen Ausbildungsumfrage 2010 der IHK Leipzig gaben 58,3 % jener Betriebe, 
die Ausbildungsplätze nicht besetzen konnten, einen Mangel an geeigneten Bewerbern bzw. 
Bewerberinnen an. Allerdings stand nur die Minderheit der befragten Betriebe (22,6 %) vor der 
Problematik unbesetzter Stellen (IHK 2010a: 3).
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verbessern, um die Aufnahme einer Berufsausbildung, das Nachholen eines allgemein-

bildenden Schulabschlusses oder die Aufnahme einer Beschäftigung zu ermöglichen. 

Dazu zählt beispielsweise das Berufsvorbereitungsjahr. Bundesweit ist die Bedeutung des 

Übergangssystems insbesondere in Relation zur dualen Ausbildung stetig angestiegen 

(ABB 2010: 99).

E1.2	 Schularten

Aufgabe der Berufsschule (BS)54 ist neben der Erweiterung der Allgemeinbildung die 

Vermittlung fachtheoretischer Kenntnisse zu einem von ca. 350 staatlich anerkann-

ten Ausbildungsberufen. Voraussetzung für den Besuch der Berufsschule ist ein Aus-

bildungsvertrag. Im Rahmen der so genannten dualen Ausbildung findet Unterricht 

entweder in mehrwöchigen Blöcken oder an ein bis zwei Tagen in der Woche statt. Die 

übrige Zeit verbringen die Berufsschülerinnen und -schüler in ihrem jeweiligen Ausbil-

dungsbetrieb. Die Berufsschulpflicht beträgt in der Regel drei Jahre.55 

Zielgruppe der berufsbildenden Förderschule (FBS) sind Schülerinnen und Schü-

ler, die über einen längeren Zeitraum einer sonderpädagogischen Förderung bedürfen 

und auch durch den Einsatz besonderer Hilfen nicht in eine Berufsschule integriert 

werden können. Sowohl Lerninhalte als auch Abschlüsse entsprechen der jeweiligen 

berufsbildenden Schulart; absolviert wird eine duale Ausbildung. Erreicht werden kön-

nen Berufsabschlüsse in anerkannten Ausbildungsberufen, daneben aber auch spezielle 

Berufsabschlüsse wie Beikoch, Verkaufshelfer oder Gartenbauwerker.

An Berufsfachschulen (BFS) werden für Absolventinnen und Absolventen von 

allgemeinbildenden Schulen dreijährige vollzeitschulische Ausbildungen mit staatlich 

anerkannten Berufsabschlüssen sowie einjährige berufliche Grundbildungen zum Ken-

nenlernen eines oder mehrerer Berufe angeboten. Im Rahmen der Berufsausbildung 

werden Praktika und eine berufspraktische Ausbildung absolviert (SMK 2009: 20).

Das Übergangssystem ist sehr komplex und hält verschiedene Angebote und Maß-

nahmen bereit: 

Als berufliche Grundbildung in Vollzeit bietet das Berufsgrundbildungsjahr (BGJ) 

die Möglichkeit der Grundbildung in miteinander verwandten Berufen, wie z. B. Holz-

technik und Metalltechnik. Praktische Tätigkeiten werden ergänzt durch Unterricht in 

Fachtheorie und Allgemeinbildung. Im Anschluss an das Berufsgrundbildungsjahr ist 

sowohl ein direkter Einstieg in den Beruf als auch der Beginn einer dualen Berufsausbil-

dung möglich. Anbieter von Berufsgrundbildungsjahren sind Berufsfachschulen. 

54	 Die Staffelung der Schularten im beruflichen System wird in Kapitel D, Abbildung D1_1, 
veranschaulicht.

55	 Quelle: www.sachsen-macht-schule.de/schule/4975.htm (letzter Zugriff: 23.07.2010).
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Im Berufsvorbereitungsjahr (BVJ) werden Jugendliche bei der Berufswahl unterstützt 

und zur Aufnahme einer Ausbildung motiviert, indem sie in zwei Berufsbereiche ein-

geführt werden und dabei persönliche Interessen und Stärken besser kennen lernen. 

Ein BVJ kann an der Berufsschule oder an der berufsbildenden Förderschule (FBVJ) 

absolviert werden (SMK 2009: 18).

Zielgruppe von Maßnahmen zur Berufsausbildungsvorbereitung nach dem 

Berufsbildungsgesetz (BBiG) sind sozial benachteiligte junge Menschen, bei denen 

nicht zu erwarten ist, dass sie eine Ausbildung in einem anerkannten Ausbildungs-

beruf erfolgreich bewältigen. Zu den berufsvorbereitenden Maßnahmen gehören das 

Einstiegsqualifizierungsjahr (EQJ) und die Berufsvorbereitenden Bildungsmaß-

nahmen (BvB). Das EQJ ist ein in der Regel an Inhalten des entsprechenden Ausbil-

dungsberufs orientiertes sozialversicherungspflichtiges betriebliches Langzeitpraktikum 

von sechs bis zwölf Monaten. Es wendet sich an Jugendliche, die als noch nicht ausbil-

dungsreif gelten und soll als Brücke in den Beruf dienen. Arbeitgeber können für von 

ihnen angebotene Praktikumsplätze im Rahmen des EQJ eine Förderung von der Agen-

tur für Arbeit erhalten. Zielgruppe der berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahmen sind 

junge Menschen bis 25 Jahre, welche die Schulpflicht erfüllt haben und ohne berufliche 

Erstausbildung sind. Dazu gehören insbesondere junge Menschen, die noch nicht über 

die erforderliche Ausbildungsreife oder Berufseignung verfügen oder denen es aufgrund 

mangelnder Übereinstimmung zwischen dem persönlichen Bewerberprofil und den 

Anforderungen des Ausbildungsmarktes nicht gelungen ist, einen Ausbildungsplatz zu 

finden. Ihre Vermittelbarkeit soll durch die Teilnahme an BvB gesteigert werden. Junge 

Menschen mit Behinderung, die aufgrund der Art und Schwere der Behinderung bzw. 

zur Sicherung des Eingliederungserfolges besonderer Leistungen im Sinne der §§ 102ff 

SGB III bedürfen, nehmen an rehaspezifischen Berufsvorbereitenden Bildungsmaß-

nahmen (BvBB) teil. 

Ziele der BvB sind, junge Menschen bei der Berufswahlentscheidung zu unterstüt-

zen, Kenntnisse und Fertigkeiten für die Aufnahme einer beruflichen Erstausbildung 

zu vermitteln und die Teilnehmenden möglichst nachhaltig in den Ausbildungs- oder 

Arbeitsmarkt zu integrieren. Die Kosten für die Teilnahme werden von der Agentur 

für Arbeit getragen. Die Teilnehmenden haben Anspruch auf Berufsausbildungsbeihilfe 

oder Ausbildungsgeld; Fahrtkosten werden übernommen. Eine berufsvorbereitende Bil-

dungsmaßnahme dauert in der Regel bis zu zehn, in Ausnahmefällen bis zu 18 Monate 

(BA 2009: 2)
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E1.3	 Infrastruktur

In der Stadt Leipzig gab es im Ausbildungsjahr 2009/10 insgesamt 11 Berufliche Schul-

zentren (BSZ) in öffentlicher Trägerschaft. In diesen BSZ gibt es zehn Berufsschulen, 

vier Berufsfachschulen und eine berufsbildende Förderschule (vgl. Tab. E1_A1 im 

Anhang)56. Neben dem dualen und Schulberufssystem sowie dem Übergangssektor ist 

an den BSZ auch der Erwerb der Fachhochschulzugangsberechtigung in der Fachober-

schule (vgl. Kapitel D3.6), die Erlangung der Hochschulzugangsberechtigung über das 

Berufliche Gymnasium (vgl. Kapitel D3.6) sowie die berufliche Weiterbildung an der 

Fachschule möglich (vgl. Kapitel G). An sechs Standorten wurde ein BGJ, an sieben ein 

BVJ und an drei ein EQJ angeboten. 

Inhaltliche Schwerpunkte der BSZ liegen in den Bereichen Wirtschaft und Verwal-

tung (BSZ 1 und 2), Metall- und Kfz-Technik (Karl-Heine-Schule), Bau-, Farb- und 

Metalltechnik (BSZ 5), Bautechnik (Arwed-Rossbach-Schule), Elektrotechnik (BSZ 

7), Druck- und Medientechnik (Gutenbergschule), Gesundheit und Sozialwesen (BSZ 

9), Ernährung und Gastgewerbe (Susanna-Eger-Schule) sowie Sozialwesen (BSZ 11 

Henriette-Goldschmidt-Schule). Das BSZ 12 „Robert Blum“ ist eine berufsbildende 

Förderschule und bietet Ausbildungen in verschiedenen praxisorientierten und unter-

stützenden Tätigkeitsfeldern an, wie etwa Beikoch, Verkaufshelfer, Holzfachwerker oder 

Gartenbauwerker. 

Darüber hinaus existierten im Ausbildungsjahr 2009/10 in der Stadt Leipzig 34 

berufsbildende Schulen in freier Trägerschaft, darunter 30 Berufsfachschulen und eine 

Berufsschule (vgl. Tab. E1_A2 im Anhang). An einem Standort wurde ein BVJ, an 

einem eine berufsvorbereitende Bildungsmaßnahme (BvB-rehaspezifisch) und an zwei 

Standorten ein Berufsvorbereitungsjahr der berufsbildenden Förderschule (FBVJ) 

durchgeführt. 

Schwerpunkte der überwiegend in vollzeitschulischer Form vermittelten Ausbil-

dungsinhalte sind vor allem im sozialen und medizinischen Bereich sowie in der Alten- 

und Krankenpflege angesiedelt. Einige der berufsbildenden Schulen bieten überdies 

Ausbildungen in wirtschaftlichen, technischen, kaufmännischen oder auch sprachlichen 

Berufen an. 

Folgende Karte zeigt die Standorte der berufsbildenden Schulen in öffentlicher und 

freier Trägerschaft in der Stadt Leipzig: 

56	 Darüber hinaus bietet das BSZ 7 eine Ausbildung der berufsbildenden Förderschule, den Elek-
trogerätezusammenbauer, an. 
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Quelle: Schulverwaltungsamt, Stadtplanungsamt Bildungsreport 2010

Karte E1_1: 	 Standorte beruflicher Schulen im Schuljahr 2009/10
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E1.4	 Schüler- und Klassenzahlen

Bedingt durch die demografische Entwicklung der 1990er Jahre kam es in Leipzig seit 

2007 zu einer Abnahme der Schülerzahlen auch an den berufsbildenden Schulen (vgl. 

Abb. E1_1). Waren es im Schuljahr 2007/08 noch 23.928 Schülerinnen und Schüler, 

gab es 2009/10 nur noch 20.436 (-14,6 %). Dieser Rückgang vollzog sich nicht gleich-

mäßig in den drei Teilbereichen des berufsbildenden Systems. Während sich die Abnah-

me der Schülerzahlen im dualen System und im Schulberufssystem zwischen -9,1 % 

und -13,8 % bewegte, hatte das Übergangssystem im gleichen Zeitraum mit -21 % die 

größten Einbußen zu verzeichnen.  

Abb. E1_1:	 Entwicklung der Schülerzahlen an ausgewählten berufsbildenden 
Schulen* seit 2007/08

Der Anteil der Schülerinnen und Schüler an den Teilbereichen des beruflichen Bil-

dungssystems blieb zwischen 2007/08 und 2009/10 relativ konstant. Den größten An-

teil trug 2009/10 das duale System mit 57,5 %, gefolgt von den Berufsfachschulen des 

Schulberufssystems mit 33,3 %. Berufsbildende Förderschulen hatten einen Anteil von 

4,1 %. Der Anteil der Schülerinnen und Schüler im Übergangssystem sank leicht von 

4,8 % (SJ 2007/08) auf 4,3 % (SJ 2009/10). Bei einer ausschließlichen Betrachtung 

des 1. Ausbildungsjahres hat das Übergangssystem mit seinen einjährigen Maßnahmen 

einen höheren Anteil an allen Schülerinnen und Schülern; im Ausbildungsjahr 2009/10 

lag er bei 11,6 %, während das duale System mit 46,6 % der Schülerinnen und Schüler 

etwas geringer, das Schulberufssystem mit einem Anteil von 37,6 % etwas stärker reprä-

sentiert war, als in der Gesamtbetrachtung. 

Im Ausbildungsjahr 2009/10 lag die durchschnittliche Klassengröße an Einrichtun-

gen in freier Trägerschaft über alle Schularten und Maßnahmen hinweg unter den für 
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die öffentlichen berufsbildenden Schulen berechneten Werten. Die Berufsschulen in 

öffentlicher Trägerschaft hatten beispielsweise durchschnittlich 21,9 Schülerinnen und 

Schüler pro Klasse (Minimum: 17,5, Maximum 24,2). Die Berufsfachschulen in öf-

fentlicher Trägerschaft wiesen eine durchschnittliche Klassenstärke von 23,5 auf (Mi-

nimum: 18,3, Maximum 25,5), während die Berufsfachschulen in freier Trägerschaft 

durchschnittlich 20,0 Schülerinnen und Schüler je Klasse hatten (Minimum: 9,6, Ma-

ximum 25,0). Deutlich geringer war die durchschnittliche Klassengröße an den berufs-

bildenden Förderschulen (freie Träger: 7,1 / öffentliche Träger: 11,0) sowie zu großen 

Teilen auch im Übergangssystem (vgl. Tab. E1_1). 

Tab. E1_1:	 Durchschnittliche Klassenstärke an ausgewählten beruflichen 
	 Schulen* nach Schularten im Ausbildungsjahr 2009/10

öffentliche Träger freie Träger Gesamt

BS 21,9 10,7 21,8

FBS 11,0 7,1 7,1

BFS 23,5 20,0 20,4

BVJ 15,8 9,0 15,2

FBVJ 12,7 10,8 11,7

BGJ 20,3 – 20,3

BVB 22,0 – 22,0

BVBB 12,0 9,6 9,9

* enthält nicht FOS und berufliche Gymnasien

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen

Aufschluss über die Verflechtung des beruflichen Systems der Stadt Leipzig mit dem 

Umland sowie die überregionale Bedeutung des Bildungsangebots liefert die Betrach-

tung der Anteile von Pendlerinnen und Pendlern an der Zahl der Schülerinnen und 

Schüler der berufsbildenden Schulen. Darüber hinaus ist dieser Indikator interessant für 

die Planung des Nahverkehrsangebots in seiner Funktion als Zubringer zu den Schuls-

tandorten. Aufgrund fehlender Daten kann in diesem Berichtsjahr diesbezüglich keine 

Auswertung erfolgen. 
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E2	 Pädagogisches Personal

Seit dem Ausbildungsjahr 2006/07 (1.754 Lehrkräfte) kam es zu einem geringfügigen 

Rückgang der Anzahl der Lehrpersonen an berufsbildenden Schulen auf 1.683 Lehr

personen im Jahr 2009/10 (-4  %). Dieser Rückgang resultiert vor allem aus einer 

Abnahme der Anzahl der Lehrpersonen an den Berufsfachschulen, der sich seit dem 

Ausbildungsjahr 2007/08 bemerkbar machte. 2007/08 waren es noch 946 haupt- und 

nebenberuflich Beschäftigte, die bis zum Ausbildungsjahr 2009/10 um fast 100 Perso-

nen reduziert wurden (848 Lehrkräfte). Dagegen blieb die Anzahl der Lehrpersonen im 

dualen System mit etwa 383 gleich. 

Der Anteil der hauptberuflich beschäftigten Lehrpersonen insgesamt war im betrach-

teten Zeitraum mit Werten zwischen 60,5 % (SJ 2006/07) und 59,9 % (SJ 2009/10) 

relativ gleich. Der Anteil der hauptberuflich Beschäftigten öffentlicher beruflicher Schu-

len lag in den vergangenen vier Ausbildungsjahren relativ konstant bei Werten zwischen 

95,4 % und 96,7 %, entsprechend war der Anteil der stundenweise tätigen Lehrperso-

nen sehr gering. Eine ganz andere Verteilung zeigte sich bei der alleinigen Betrachtung 

der berufsbildenden Schulen in freier Trägerschaft. Das hier deutlich geringere Schü-

leraufkommen wurde vorrangig mit nebenberuflich beschäftigten Lehrpersonen, die 

sowohl absolut als auch relativ die Werte an den öffentlichen berufsbildenden Schulen 

übersteigen, realisiert. Im Ausbildungsjahr 2009/10 waren 649 von 1.007 Lehrpersonen 

an berufsbildenden Schulen in freier Trägerschaft nebenberuflich tätig (64,4 %) (vgl. 

Abb. E2_1).

Abb. E2_1: 	 Entwicklung des Personals an berufsbildenden Schulen nach Träger-
schaft und Beschäftigungsgrad (2006/07 – 2009/10)
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Unter den 1.008 hauptberuflich beschäftigten Lehrpersonen an allen berufsbildenden 

Schulen Leipzigs waren nahezu zwei Drittel (62,1 %) weiblich. Eine Analyse nach Al-

tersgruppen zeigte die Dominanz der mittleren und älteren Altersgruppen, während 

lediglich rund ein Viertel der hauptberuflichen Lehrkräfte zwischen 35 und 45 Jahren 

und rund ein Achtel jünger als 35 Jahre alt war. Im Vergleich zwischen den Schulträgern 

fällt auf, dass die beschriebene Alterung in den öffentlichen berufsbildenden Schulen 

weiter vorangeschritten ist als an den berufsbildenden Schulen in freier Trägerschaft. 

Die Altersverteilung zeigt, dass die in den kommenden Jahren aus Altersgründen aus-

scheidenden Lehrkräfte derzeit nicht durch die jüngeren Altersgruppen kompensiert 

werden können (vgl. Abb. E2_2). 

Abb. E2_2: 	 Alter des hauptberuflichen Personals an berufsbildenden Schulen 
nach Trägerschaft, Schuljahr 2009/10
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E3	 Neuanfängerinnen und Neuanfänger

Die Verteilung der Ausbildungsanfängerinnen und -anfänger auf die drei großen Sek-

toren der beruflichen Bildung gibt zum einen Auskunft über die Wahlpräferenzen der 

Schulabsolventinnen und -absolventen. Zum anderen zeigt sie die Entwicklung in der 

Angebotsstruktur von Ausbildungsmöglichkeiten, auf die sich die Berufswahlentschei-

dungen der Jugendlichen beziehen. Eine Trennung dieser beiden Aspekte ist aufgrund 

der komplexen Wechselbeziehungen zwischen Angeboten und individuellen Nach-

frageinteressen nicht eindeutig möglich (ABB 2010: 96). 

Die Zahl der Neuanfängerinnen und Neuanfänger im beruflichen System der Stadt 

Leipzig (vgl. Abb. E3_1) ging in den letzten drei Jahren um etwa -19,1  % zurück. 

Begannen im Ausbildungsjahr 2007/08 noch insgesamt 9.212 Jugendliche eine Ausbil-

dung oder berufsvorbereitende Maßnahme, so waren es 2009/10 nur noch 7.455. Am 

stärksten äußerte sich dieser Rückgang im Bereich der berufsbildenden Förderschulen 

(-24,2 %) und im Übergangssystem (-21,7 %).

Abb. E3_1: 	 Entwicklung der Neuanfänger an berufsbildenden Schulen nach Teil-
systemen 2007/08 – 2009/10
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den BSZ im Schuljahr 2009/10 die duale Ausbildung mit 77,5 % dominierte, gehörten 

87,5 % der Schülerinnen und Schüler, die an Einrichtungen in freier Trägerschaft ler-

nen, dem Schulberufssystem an. Der Übergangssektor ist an den BSZ mit 13,3 % etwas 

höher als an den Schulen in freier Trägerschaft (8,7 %).

Abb. E3_2:	 Verteilung der Neuzugänge auf die drei Sektoren des berufsbildenden 
Systems Leipzig, Sachsen, Deutschland, Schuljahr 2009/10

Die geschlechterspezifische Betrachtung der Neuanfängerinnen und Neuanfänger im 

Ausbildungsjahr 2009/10 ergab ein ausgewogenes Verhältnis im dualen Ausbildungssys-

tem, während im Schulberufssystem weibliche Jugendliche mit fast drei Vierteln in der 

Mehrheit waren (vgl. Abb. E3_3). Dagegen gab es im Übergangssystem mit 59 % einen 

größeren Anteil an männlichen Jugendlichen.

Abb. E3_3:	 Verteilung der Neuzugänge in den drei Sektoren des berufsbildenden 
Systems nach Geschlecht, Schuljahr 2009/10
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Eine Aufschlüsselung der Neuanfängerinnen und Neuanfänger nach der schulischen 

Vorbildung zeigt einen deutlichen Zusammenhang zwischen Qualifikationsgrad und 

der sektoralen Verteilung sowie die großen Schwierigkeiten der Schulabgängerinnen 

und Schulabgänger ohne Abschluss, eine berufliche Ausbildung zu beginnen (vgl. Abb. 

E3_4). 

Abb. E3_4:	 Neuanfänger im berufsbildenden System nach schulischer Vorbildung, 
Schuljahr 2009/10
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E4	 Duales Ausbildungssystem

E4.1	 Ausbildungsstellenmarkt

Seit Beginn des Berichtsjahres 2009/1057 bis August 2010 hatten sich bei der Agentur 

für Arbeit Leipzig insgesamt 3.740 Bewerberinnen und Bewerber für Berufsausbildungs-

stellen gemeldet, davon waren 2.161 männlich und 1.579 weiblich. Nur knapp drei 

Prozent hatten einen Migrationshintergrund. Bei über der Hälfte der Bewerberinnen 

und Bewerber lag der Abschluss der allgemeinbildenden Schule schon ein oder mehrere 

Jahre zurück. 84,3 % der Bewerberinnen und Bewerber mündeten entweder direkt in 

die Ausbildung ein (1.653 der 3.740 Bewerber), konnten als ehemalige Bewerber ver-

mittelt werden (963) oder konnten zum Ende des Berichtsjahres mit einer Alternative 

starten (535); 589 Bewerberinnen und Bewerber bzw. 15,7 % waren mit Stand August 

noch unversorgt. Der Abschluss des Berichtsjahres ist der 30.09.2010 (BA 2010). 

Der Anteil der versorgten Bewerberinnen und Bewerber an den gemeldeten Bewer-

bern für Ausbildungsstellen lag damit in der Stadt Leipzig leicht über dem nationalen 

Wert und sieben Prozentpunkte über dem Wert für die neuen Bundesländer (vgl. Tab. 

E4_1). 

57	 Das Berichtsjahr 2009/10 betrachtet den Zeitraum vom 1. Oktober 2009 bis 30. September 
2010.

Tab. E4_1:	 Ausbildungsstellenbewerber im Berichtsjahr 2009/10 (Stand: August 2010),  
	 Deutschland, neue Bundesländer, Leipzig

Deutschland Anteil in % neue Bundesländer Anteil in % Leipzig Anteil in %

Gemeldete Bewerber seit Beginn* des Berichtjahres 534.605 90.868 3.740

versorgte Bewerber 437.244 81,8 70.105 77,2 3.151 84,3

...davon einmündende Bewerber 222128 41,5 40.273 44,3 1.653 44,2

...davon andere ehemalige Bewerber 151.203 28,3 22.131 24,4 963 25,7

...davon Bewerber mit Alternative  
  zum Ende des Berichtsjahres*

63.913 12,0 7.701 8,5 535 14,3

unversorgte Bewerber 97.361 18,2 20.763 22,8 589 15,7

* 01.10. bis 30.09. des Folgejahres

Quelle: Bundesagentur für Arbeit Stand August 2010
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Den 3.740 Bewerberinnen und Bewerbern standen im August 2010 des Berichtsjahres 

2009/10 insgesamt 3.001 gemeldete Berufsausbildungsstellen, davon 2.829 betriebliche 

(94,3 %) und 172 überbetriebliche (5,7 %), zur Verfügung (vgl. Tab. E4_2). 

Tab. E4_2:	 Gemeldete Berufsausbildungsstellen Deutschland, neue Bundesländer, Sachsen, Leipzig  
	 (Stand: August 2010)

Deutschland Anteil in % neue BL Anteil in % Sachsen Anteil in % Leipzig Anteil in %

Gemeldete Berufsausbil-
dungsstellen seit Beginn des 
Berichtsjahres*

445.914 77.192 17.948 3.001

...davon außerbetrieblich 27.450 6,2 8.826 11,4 1.600 8,9 172 5,7

...davon betrieblich 418.464 93,8 68.366 88,6 16.348 91,1 2.829 94,3

* 01.10. bis 30.09. des Folgejahres

Quelle: Bundesagentur für Arbeit     Stand August 2010

Bei der Betrachtung und Analyse der Daten der Bundesagentur für Arbeit ist allerdings 

zu berücksichtigen, dass sich nicht alle Absolventinnen und Absolventen allgemeinbil-

dender Schulen bei der Agentur für Arbeit melden. Viele gelangen mit einer direkten 

Bewerbung bei einem Ausbildungsbetrieb zu einem Ausbildungsplatz, sodass man da-

von ausgehen kann, dass bei der Agentur für Arbeit vorwiegend diejenigen Bewerberin-

nen und Bewerber registriert sind, die aus unterschiedlichen Gründen Schwierigkeiten 

haben, einen Ausbildungsplatz zu bekommen. 

Die Ursachen hierfür können vielfältig sein. Neben unzureichenden Schulleistungen 

der Bewerberinnen und Bewerber stimmen die angebotenen Ausbildungsstellen häufig 

nicht mit den Interessen und Vorstellungen der Jugendlichen überein. Hinzu kommen 

Informationsdefizite bei den Jugendlichen, die häufig die gesamte Bandbreite der mögli-

chen Ausbildungsberufe nicht zur Kenntnis nehmen. Dies wurde auch durch die Leipzi-

ger Schulabsolventenstudie untermauert (vgl. Tab. E4_3). Die am häufigsten genannten 

Berufswünsche der männlichen Befragten waren unter anderem Kfz-Mechatroniker, 

Koch, Maurer, Fachlagerist und Kaufmann im Einzelhandel. Die weiblichen Befragten 

gaben am häufigsten Kauffrau im Einzelhandel, Bürokauffrau, Sozialassistentin oder 

Erzieherin als Wunschberuf an (RÜM 2009: 19f ).58 Alle Nennungen beschränkten sich 

eher auf allgemein bekannte und gängige Berufe. Gerade aktuelle bzw. novellierte Aus-

bildungsberufe bleiben unbeachtet.

58	 Dieser Befund deckt sich mit Analysen auf Bundesebene, nach denen sich insbesondere Frauen 
stark auf eine geringe Anzahl gängiger Berufsausbildungen konzentrieren: Im Jahr 2009 fanden 
sich über drei Viertel der weiblichen Auszubildenden in nur 25 Berufen wieder, und zwar über-
wiegend in kaufmännischen Berufen; bei den männlichen Auszubildenden war der Anteil mit 
59,5 % geringer, d.h. die Streuung über verschiedene Arbeitsfelder war größer (BMBF 2010b: 
26).
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Angebots-Nachfrage-Relation 2008

Die Angebots-Nachfrage-Relation gibt an, wie viele angebotene Ausbildungsplätze auf 

100 Nachfragerinnen und Nachfrager kommen und ist damit ein Indikator für ein Un-

ter- bzw. Überangebot an Ausbildungsplätzen in einer Region. Überdies liefert sie Aus-

sagen über die Chancen der Jugendlichen, eine qualifizierte Ausbildung zu absolvieren. 

Für die regionale Entscheidungsebene können hieraus Anhaltspunkte abgeleitet werden, 

ob beispielsweise zusätzliche Maßnahmen zur Qualifikation von Jugendlichen erfor-

derlich sind oder inwieweit das Angebot an außerbetrieblichen Ausbildungsplätzen als 

Ergänzung des betrieblichen Angebots angepasst werden muss. Aus Sicht der Wirtschaft 

gibt der Indikator Auskunft darüber, wie viele Jugendliche den Unternehmen und ande-

ren Ausbildungseinrichtungen für eine Ausbildung zur Verfügung stehen. 

Nach chronisch starkem Unterangebot an Ausbildung in Relation zur Nachfrage in 

der ersten Hälfte des Jahrzehnts (vor allem ab 2001) macht sich deutschlandweit seit 

etwa 2006 eine Verringerung der Ausbildungslücke bemerkbar, obwohl das betriebliche 

Ausbildungsplatzangebot 2008 leicht, 2009 vermutlich aufgrund der Wirtschaftskrise 

erheblich (um etwa 10 % im Vergleich zu 2007) zurückging. Dieser Nachfragerückgang 

dürfte größtenteils demografisch bedingt sein (ABB 2010: 101f ). 

Im Jahr 2008 war die Angebots-Nachfrage-Relation im nationalen Durchschnitt 

mit 100,8 % sehr ausgewogen. Für den Arbeitsagenturbezirk Leipzig wurde 2008 eine 

Tab. E4_3:	 Leipziger Mittelschulabsolventenstudie – Berufswünsche nach Geschlecht und Bildungsgang

am häufigsten genannte 
Wunschberufe

Hauptschulbildungsgang

weiblich männlich

1. Kauffrau im Einzelhandel 19 % Koch 31 %

2. Sozialassistentin 10 % Maurer 7 %

3. Erzieherin 10 % Fachlagerist 7 %

4. Hauswirtschafterin 10 % Zweiradmechaniker 5 %

5. Floristin 6 % Tischler* 5%

Realschulbildungsgang

1. Kauffrau im Einzelhandel 12 % KfZ-Mechatroniker 16 %

2. Bürokauffrau 8 % Koch 10 %

3. Sozialassistentin 8 % Kaufmann im Einzelhandel 8 %

4. Hotelfachfrau 8 % Fachkraft für Lagerlogistik 4 %

5. Gesundheits- und Krankenpflegerin 5 % Zweiradmechatroniker** 3 %

* ebenfalls 5 % Maler- und Lackierer, Einzelhandelskaufmann
** ebenfalls 3 % Maler- und Lackierer, Hotelfachmann

Quelle: RÜM 2009
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Angebots-Nachfrage-Relation von 97,6 % dokumentiert, wobei im Vergleich zu 2007 

eine Verbesserung um +4,8 % erfolgte. Damit befand sich Leipzig bundesweit an der 

13. Stelle der Agenturbezirke. Auf nationaler Ebene wird seit einigen Jahren mit Hilfe 

einer fünfstufigen Skala (von „günstigen“ bis zu „ungünstigen“ Angebots-Nachfrage-

Relationen) eine Bewertung der Situation vorgenommen (vgl. Abb. E4_1). Seit 2006 

haben sich nach diesem Maßstab die regionalen Versorgungsdisparitäten zwischen den 

Arbeitsagenturbezirken verringert. Die Stadt Leipzig weist gemäß der hier vorgeschlage-

nen Einteilung eine „relativ ungünstige“ Angebots-Nachfrage-Relation auf.

Abb. E4_1:	 Ausbildungsstellensituation in Deutschland, gemessen a. d. Angebots-
Nachfrage-Relation in den AA-Bezirken, September 2006, 2008 und 
2009

Entwicklung der Angebotsstruktur im dualen System

Die Entwicklung der Angebotsstruktur im dualen System lässt sich näherungswei-

se durch eine Betrachtung des Ausbildungsmarktes und der neu abgeschlossenen 

Ausbildungsverträge der beiden großen Kammern, Industrie- und Handelskammer zu 

Leipzig (IHK) und Handwerkskammer zu Leipzig (HWK), beurteilen. 

Für den Kammerbezirk der IHK zu Leipzig waren im Jahr 2009 insgesamt 11.480 

Berufsausbildungsverträge registriert, davon entfielen knapp zwei Drittel auf den kauf-

männischen und ein Drittel auf den gewerblich-technischen Bereich (IHK 2010b). Im 

kaufmännischen Bereich waren vor allem der Handel sowie das Hotel- und Gaststätten-

gewerbe stark vertreten (30 % bzw. 18 %), während im gewerblich-technischen Bereich 

die Branchen Metalltechnik (4  %), Elektrotechnik (18  %) sowie Bau, Steine, Erden 

(13 %) vorherrschten (vgl. Tab. E4_4). 
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Im gleichen Jahr wurden 3.983 Ausbildungsverhältnisse innerhalb der IHK neu abge-

schlossen, wobei männliche Auszubildende mit 57,6 % leicht überrepräsentiert waren 

(vgl. Tab. E4_5). Unter den männlichen Neuanfängern herrschte eine leichte Tendenz 

hin zu den kaufmännischen Berufen (55,0 %), bei den weiblichen Auszubildenden war 

diese mit einem Anteil von 92 % eindeutig. Die Verteilung innerhalb der beiden Teilbe-

reiche war im kaufmännischen Bereich praktisch identisch, im gewerblich-technischen 

Bereich ergab sich eine leichte Verschiebung von der Metalltechnik (-3 %) hin zu Bau, 

Steine, Erden (+3 %).

Tab. E4_4:	  IHK-Ausbildungsverhältnisse nach Berufsgruppen im Kammerbezirk Leipzig 2009/10

Gewerblich-technische Ausbildungsverträge Anteil in % Kaufmännische Ausbildungsverträge Anteil in %

Metalltechnik 1.610 40,0 Handel 2.252 30,2

Elektrotechnik 715 17,8 Hotel- und Gaststättengewerbe 1.378 18,5

Bau, Steine, Erden 523 13,0 Verkehrs- und Transportgewerbe 401 5,4

Papier, Druck 380 9,5 Bankwesen 284 3,8

Holz 276 6,9 Industrie 275 3,7

Chemie, Physik, Biologie 134 3,3 Kaufmännische Sonderberufe 271 3,6

Nahrung und Genuss 59 1,5 Versicherungswesen 251 3,4

Glas, Keramik, Schmuck, Edelsteine 45 1,1 sonstige Berufe 2.348 31,5

Leder, Textil, Bekleidung 9 0,2

Gewerbliche Sonderberufe 269 6,7

Gesamt 4.020 100,0 Gesamt 7.460 100,0

Quelle: IHK zu Leipzig
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Tab. E4_5:	 Neu abgeschlossene IHK-Ausbildungsverhältnisse nach Berufsgruppen im Kammerbezirk
	 Leipzig 2009/10

Gewerblich-technische 
Ausbildungsverträge

davon 
männlich

davon 
weiblich

Kaufmännische 
Ausbildungsverträge

davon 
männlich

davon 
weiblich

Metalltechnik 440 409 31 Handel 869 326 543

Elektrotechnik 194 184 10 Hotel- und Gaststättengewerbe 519 259 260

Bau, Steine, Erden 183 173 10 Verkehrs- und Transportgewerbe 151 79 72

Papier, Druck 118 77 41 Versicherungen 104 46 58

Holz 73 68 5 Banken 90 39 51

Chemie, Physik, Biologie 36 20 16 Industrie 88 33 55

Nahrung und Genuss 16 9 7 sonstige Berufe 892 434 458

Glas, Keramik, Schmuck, Edelsteine 14 14 0 Kaufmännische Sonderberufe 100 46 54

Leder, Textil, Bekleidung 9 1 8

Gewerbliche Sonderberufe 87 79 8

Gesamt 1.170 1.034 136 Gesamt 2.813 1.262 1.551

Quelle: IHK zu Leipzig

Im Bereich der Handwerksberufe sind die Statistiken des Kammerbezirks der HWK 

zu Leipzig aussagekräftig. Im Zeitraum zwischen 2006 und 2009 verringerte sich die 

Anzahl der Ausbildungsverhältnisse von 6.296 auf 4.818, wobei insbesondere vom Jahr 

2008 zum Jahr 2009 ein großer Rückgang auftrat (von 5.676 auf 4.818).59 

Bei den neu abgeschlossenen Ausbildungsverhältnissen war in den Jahren 2005 bis 

2007 eine Zunahme um ein Zehntel von 2.029 auf 2.237 zu verzeichnen, seitdem sind 

die Zahlen rückläufig. Allein zwischen 2008 und 2009 sank die Zahl der Neuzugänge 

um ein Fünftel auf 1.544 und es gab einen Ausbildungsplatzüberschuss. Dieser Rück-

gang ist hauptsächlich auf den demografisch bedingten Rückgang der Schulabgängerin-

nen und Schulabgänger zurückzuführen (BMBF 2010b: 23).

Eine Betrachtung der neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge in Handwerksbe-

rufen innerhalb des HWK-Kammerbezirks zeigt, dass die Rückgänge insbesondere in 

den Ausbildungsberufen des Elektro- und Metallhandwerks auftraten (vgl. Abb. E4_2).

59	 Dieser Rückgang hat zum Teil statistische Ursachen, da bedingt durch die Verwaltungsreform 
des Jahres 2008 der Mitgliederbestand des Kammerbezirks Leipzig um 832 Betriebe zurückging.
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Abb. E4_2: 	 Neu abgeschlossene Ausbildungsverträge im Handwerk im Kammerbe-
zirk der HWK Leipzig seit 2005

Auskunft über die am häufigsten ausgeübten Ausbildungsberufe im Handwerk des Leip-

ziger Kammerbezirks gibt Tabelle E4_6. An der Spitze steht der Kfz-Mechatroniker, 

gefolgt von den Berufen Friseur, Elektroniker sowie Maler und Lackierer. Eine starke 

Veränderung gab es beim Beruf des Metallbauers, der zwischen 2006 und 2008 um ein 

Drittel zurückging.60

60	 männliche und weibliche Form inbegriffen.
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Tab. E4_6:	 Die häufigsten Ausbildungsberufe Kammerbezirk Leipzig  
	 2006 – 2008

Ausbildungsberuf 2006 2007 2008

Kraftfahrzeugmechatroniker 239 253 214

Friseur 184 165 147

Elektroniker 118 135 138

Maler und Lackierer 215 121 103

Fachverkäufer im Lebensmittelhandwerk 105 131 95

Anlagenmechaniker für Sanitär-Heizung-Klima 67 96 90

Metallbauer 134 74 90

Tischler 63 51 55

Bäcker 57 56 47

Bürokaufmann 53 66 46

Gebäudereiniger 44 49 46

Maurer 33 39 33

Karosserie- und Fahrzeugbaumechaniker 58 44 32

Zahntechniker 29 27 28

Augenoptiker 21 24 23

Mechaniker für Landmaschinentechnik 24 22 23

Dachdecker 30 39 22

Automobilkaufmann 34 17 19

Fleischer 8 34 14

Zimmerer 4 16 9

Anzahl d. eingetragenen Ausbildungsverhältnisse mit Stand 31. Dezember

Quelle: HWK zu Leipzig  

Die beschriebene Entwicklung deckt sich mit den Daten auf Landes- und Bundesebene. 

So gingen bundesweit zwischen 2008 und 2009 die neu abgeschlossenen Ausbildungs-

verhältnisse um über acht Prozent zurück. In Sachsen waren es über zwölf Prozent. 

Besonders stark war der Rückgang landesweit in den drei größten Berufsgruppen Hand-

werk (-17,1 %) sowie Industrie und Handel (-10,9 %), während weniger krisenanfällige 

Bereiche wie der öffentliche Dienst oder freie Berufe moderate Zuwächse zu verzeichnen 

hatten (+4,8 % bzw. +5,2 % in Sachsen). 
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E4.2	 Auszubildende im dualen System

An Leipziger Berufsschulen gab es im Ausbildungsjahr 2009/10 insgesamt 12.754 Schü-

lerinnen und Schüler, davon waren 998 Förderschülerinnen und -schüler. Etwa 97 % 

der Schülerinnen und Schüler lernten an einem BSZ in kommunaler Trägerschaft. 

Hinsichtlich der Geschlechterverteilung im berufsbildenden System waren die 

männlichen Teilnehmer im Ausbildungsjahr 2009/10 mit durchschnittlich 56,1  % 

überrepräsentiert, insbesondere in den berufsbildenden Förderschulen, wo sie einen 

Anteil von fast zwei Drittel hatten (63,5 %).

Der Anteil der Berufsschülerinnen und -schüler mit Migrationshintergrund war mit 

durchschnittlich 1,6  % sehr gering (BS: 1,5  %; FBS: 2,8  %). Die Geschlechterver-

teilung der Berufsschülerinnen und -schüler mit Migrationshintergrund entsprach der 

Grundgesamtheit aller Berufsschülerinnen und -schüler (vgl. Tab. E4_7). 

Tab. E4_7:	 Teilnehmer im dualen System, Ausbildungsjahr 2009/10

Schulart Klassen Gesamt davon weiblich 
davon mit Migra-
tionshintergrund

davon weiblich

BS 540 11.756 5.230 174 79

FBS 108 998 364 28 10

Gesamt 648 12.754 5.594 202 89

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen

Das Durchschnittsalter der Auszubildenden in der Stadt Leipzig ist zwischen 2007 und 

2009 um ein halbes Jahr auf durchschnittlich 20,4 Jahre angestiegen; die Neuanfänge-

rinnen und Neuanfänger waren im Schnitt 19,9 Jahre alt (vgl. Abb. E4_3). 

Abb. E4_3: 	 Durchschnittsalter Auszubildende, 2007 – 2009
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Besonders auffällig ist der verzögerte Eintritt in die berufliche Ausbildung, der sich vor 

allem zwischen den Jahren 2007 und 2008 einstellte (vgl. Abb. E4_4). Begannen 2007 

noch über ein Viertel ihre Ausbildung im Alter von unter 18 Jahren, so war ihr Anteil an 

allen Auszubildenden im darauffolgenden Jahr weniger als ein Fünftel. Gleichzeitig stieg 

der Anteil der 20 Jahre und Älteren von rund einem Drittel 2007 über 41,0 % im Jahr 

2008 bis auf knapp die Hälfte aller Neuanfängerinnen und Neuanfänger im Jahr 2009. 

Abb. E4_4: 	 Altersverteilung der neuen Auszubildenden, 2007 – 2009

Auffällig sind dabei die Altersunterschiede der Geschlechter: So gab es in allen betrach-

teten Jahren relativ mehr jüngere Neuanfänger bei den männlichen als bei den weib-

lichen Auszubildenden. Im Jahr 2008 war mehr als jeder Fünfte männliche Auszubil-

dende jünger als 18, während es bei den weiblichen Auszubildenden lediglich 15,7 % 

waren. Junge Frauen begannen 2008 eine duale Ausbildung häufiger im mittleren Aus-

bildungsalter (18 bis 19 Jahre: 42,7 %), was in einem direkten Zusammenhang zu ihrer 

durchschnittlich höheren schulischen Qualifikation liegt, die eine längere allgemein-

schulische Laufbahn bedingt. Hingegen waren unter den älteren Neuanfängerinnen und 

Neuanfängern (20 Jahre und älter) die Anteile bei den männlichen Auszubildenden 

höher als bei den weiblichen. Diese Gruppe weist auf die Problematik der „Altfälle“ hin, 

d.h. jene Ausbildungsplatzsuchenden, die nicht direkt nach Abschluss der Schule in 

eine Ausbildung vermittelt werden können. So waren unter den im Berichtsmonat April 

2010 bei der Bundesagentur für Arbeit in der Stadt Leipzig gemeldeten Ausbildungs

platzsuchenden mehr als die Hälfte „Altfälle“, wobei der Schulabschluss bei über einem 

Drittel dieser Altbewerberinnen und -bewerber länger als ein Jahr zurück lag (35,9 %) 

(Bundesagentur für Arbeit 2010). 

Wie bereits erwähnt, weisen die meisten Neuanfängerinnen und Neuanfänger einen 

mittleren oder hohen allgemeinbildenden Schulabschluss auf (vgl. Abb. E4_5). Mehr als 

drei Viertel verfügten im Ausbildungsjahr 2009/10 über einen Realschulabschluss oder 

Abitur. Der Anteil jener, die ohne regulären Schulabschluss einen Ausbildungsplatz an-
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traten, war mit knapp 8 % sehr gering. Sehr deutlich waren die geschlechterspezifischen 

Unterschiede der schulischen Ausgangsqualifikation, die für weibliche Neuanfänger vor 

allem einen deutlich höheren Abiturientinnenanteil ausweist (25,9 %) als für männliche 

Neuanfänger (19,3 %).

Abb. E4_5:	 Berufsschule – Verteilung der Neuanfänger nach schulischer Vorbil-
dung, 2009/10

E4.3	 Berufsbereiche

Einen Überblick über die Verteilung der Auszubildenden in den Jahren 2007 bis 2009 

auf die vier großen Berufsbereiche (BIBB 2008)61 Dienstleistungsberufe, Technische Be-

rufe, Fertigungsberufe und Berufe der Land-, Tier- und Fortwirtschaft sowie Gartenbau 

ermöglicht Abbildung E4_6. 

Die Zahlen zeigen eine starke Dominanz der Dienstleistungsberufe, die sich über 

den Betrachtungszeitraum sowie im Vergleich aller Auszubildenden zu den Neuanfänge-

rinnen und Neuanfängern verstärkt. Der zweithäufigste Berufsbereich sind Fertigungs-

berufe, wobei hier der Anteil sowohl in der Zeitreihe aller Auszubildenden als auch im 

Vergleich zu den Neuanfängerinnen und Neuanfängern zurückging. Lediglich margi-

nale Bedeutung haben hingegen die technischen Berufe sowie die Berufe in der Land-, 

Tier- und Forstwirtschaft sowie Gartenbau.

61	 gemäß Definition Statistisches Bundesamt
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Abb. E4_6:	 Auszubildende (neu und gesamt) nach Berufsbereichen 2007 – 2009

Eine differenzierte Betrachtung der Berufsbereiche zeigt, dass die einzelnen Ausbil-

dungsberufe sehr unterschiedlich von den genannten Veränderungen betroffen sind 

(vgl. Tab. E4_A1 im Anhang dieses Kapitels). Bei den Dienstleistungsberufen, die als 

einziger Berufsbereich im Betrachtungszeitraum an Bedeutung gewannen, stehen zehn 

Berufsgruppen mit Zugewinnen zwischen +1,8 % und +50 % elf Berufsgruppen mit 

Rückgängen zwischen -0,5 % und -37,8 % gegenüber. Steigende Auszubildendenzahlen 

verzeichneten unter anderem die Berufe in der Unternehmensleitung, -beratung und 

-prüfung (+29,6 %), die Dienst- und Wachberufe (+23,3 %) sowie die Berufe des Nach-

richtenverkehrs (+22,7 %). Der Rückgang äußerte sich vor allem in den Reinigungs- 

und Entsorgungsberufen (-37,8 %), in den Hotel- und Gaststättenberufen (-25,9 %), 

in den haus- und ernährungswirtschaftlichen Berufen (-19,2 %) sowie bei den Rech-

nungskaufleuten und Informatikern (-16,7  %) und übersteigt in diesem Bereich die 

demografisch bedingte Abnahme der Schülerzahlen im dualen System um -13,8 % im 

gleichen Zeitraum (vgl. Kap. E1.4).

Der (geringe) Anteil der Auszubildenden im Berufsbereich der technischen Berufe 

an allen Auszubildenden der Stadt Leipzig sank im Betrachtungszeitraum von 1,5 % 

(2007) auf 1,4 % (2009) nur geringfügig, war jedoch innerhalb des Berufsbereichs sehr 

uneinheitlich. Insbesondere der Beruf des Technischen Zeichners und verwandte Berufe 

hatten rückläufige Auszubildendenzahlen zu vermelden (-29,5 %). 

Einen Rückgang von 42 % (2007) auf 39 % (2009) verzeichneten auch die Ferti-

gungsberufe, wobei hier fast alle beobachteten Berufe betroffen waren, wenn auch in 

unterschiedlichem Ausmaß (zwischen -7,2 % und -100 %). Besonders deutlich wurde 

die Abnahme der Auszubildendenzahlen beispielsweise bei den Baustoffherstellern, bei 

den Berufen in der Textilverarbeitung, bei den Maschinenbau- und -wartungsberufen, 
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bei den Montierer- und Metallberufen, bei den Hochbauberufen, bei den Berufen in 

der Holzbearbeitung, Holz- und Flechtwarenherstellung sowie bei den Tiefbauberufen. 

Berufsbereiche für Absolventen von Förderschulen

Absolventinnen und Absolventen von Förderschulen werden durch ein spezielles Über-

gangsmanagement in geeignete Ausbildungsbetriebe vermittelt. Das Integrationsamt 

beim KSV Sachsen ermittelt für behinderte Schulabsolventinnen und -absolventen ge-

eignete Ausbildungsplätze und regelt die Förderung der Ausstattung der Ausbildungs-

plätze in den jeweiligen Betrieben. Ausbildungsplätze für hör- und sprachgeschädigte 

Menschen bietet bzw. vermittelt das Berufsbildungswerks Leipzig für Hör- und Sprach-

geschädigte GmbH. Für blinde und sehbehinderte Menschen wird ein entsprechendes 

Angebot in der Nachbarstadt Halle (Saale) bereitgehalten. Für Absolventinnen und Ab-

solventen der Förderschulen für geistig Behinderte gibt es spezielle Berufsbildungsberei-

che an den insgesamt sechs Werkstätten für behinderte Menschen in Leipzig. 

E5	 Schulberufssystem
Das Schulberufssystem als Gesamtheit aller voll qualifizierenden schulischen Berufs-

bildungsangebote unterhalb der Hochschulebene stellt nach Organisationsform und 

Ausbildungsstandards kein einheitliches System dar. Dennoch kann es aufgrund sei-

ner historischen Ursprünge als eigenständiger Berufsausbildungsweg angesehen werden. 

Seit seiner Entstehung wurde das Schulberufssystem, vor allem in den Gesundheits-, 

Erziehungs- und Sozialberufen, stärker von Frauen frequentiert. 

Die vollzeitschulische Berufsausbildung an der Berufsfachschule hat in Leipzig einen 

Anteil von 37,6 % an allen Neuzugängen. Deutliche Unterschiede ergeben sich bei ei-

ner getrennten Betrachtung des entsprechenden Anteils an berufsbildenden Schulen in 

öffentlicher (9,2 %) und freier (87,5 %) Trägerschaft. 

Ein Vergleich mit anderen Bundesländern ist aufgrund der unterschiedlichen Struk-

tur der Schulberufssysteme nicht zielführend. Die für eine systematische Ausbildungs-

planung erforderlichen Daten über Angebote an vollzeitschulischen Ausbildungsplätzen 

werden in Gesamtheit nicht erfasst. Die folgenden Aussagen beschränken sich daher 

auf Informationen zur Struktur des Schulberufssystems, zur Schülerzusammensetzung, 

zu Neuanfängerinnen und -anfängern nach schulischer Vorbildung sowie zu Abgängen 

und Abschlüssen.

E5.1	 Infrastruktur

Im Schuljahr 2009/10 existierten in Leipzig 34 Berufsfachschulen, vier in öffentlicher 

sowie 30 in freier Trägerschaft. 
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E5.2	 Schülerinnen und Schüler an Leipziger Berufsfachschulen

Im Schuljahr 2009/10 waren 6.807 Schülerinnen und Schüler an Leipziger Berufsfach-

schulen registriert. Davon lernte die überwiegende Mehrheit an Berufsfachschulen in 

freier Trägerschaft (84,0 %). Über drei Viertel der Schülerschaft war weiblich. Der An-

teil der Berufsfachschülerinnen und -schüler mit Migrationshintergrund betrug durch-

schnittlich 1,9  %. Der Frauenanteil war hier noch etwas höher (78,6  %) als in der 

gesamten Schülerschaft der Berufsfachschulen (vgl. Tab. E5_1). 

Tab. E5_1:	 Teilnehmer im Schulberufssystem, Schuljahr 2009/10

Maßnahme Klassen Gesamt davon weiblich 
davon mit Migra-
tionshintergrund

davon weiblich

Berufsfachschule 334 6.807 5.192 131 103

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen

Die Verteilung der 2.801 Neuanfängerinnen und Neuanfänger des Schuljahres 2009/10 

an Berufsfachschulen nach schulischer Vorbildung zeigt die Dominanz höherwertiger 

schulischer Qualifikationen. Neun von zehn Neuanfängerinnen und Neuanfänger ver-

fügen über einen Realschulabschluss oder das Abitur. Der Anteil jener, die lediglich 

ein Abgangszeugnis einer allgemeinbildenden Schule vorlegen konnten, war mit einem 

halben Prozent marginal (vgl. duales System: 7,7 %). Im Geschlechtervergleich zeigte 

sich auch hier die höhere Abiturquote bei den Neuanfängerinnen (32,8 % vs. 26,3 %), 

die bei den Neuanfängern durch einen höheren Anteil an Realschulabschlüssen (63,6 % 

vs. 57,9 %) kompensiert wird. Hauptschulabschlüsse spielten in beiden Gruppen eine 

vergleichbar geringe Rolle, der Anteil an Neuanfängerinnen und -anfängern ohne allge-

meinbildenden Schulabschluss lag bei unter 1 % (vgl. Abb. E5_1).

Abb. E5_1: 	 Schulberufssystem – Verteilung der Neuanfänger nach schulischer 
Vorbildung 2009/10
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E6	 Übergangssystem

Das Übergangssystem nimmt Personen auf, denen es aus unterschiedlichen Gründen 

nicht gelungen ist, einen Ausbildungsplatz im dualen System oder im Schulberufssys-

tem zu bekommen. Im Gegensatz zu den beiden anderen Teilbereichen des beruflichen 

Systems vermittelt es keinen vollqualifizierenden Abschluss, sondern berufsvorbereiten-

de individuelle Kompetenzen zur Aufnahme einer Ausbildung. Die Maßnahmen des 

Übergangssystems sind sehr unterschiedlich strukturiert (vgl. Kap. E1.2).

Deutschlandweit war in den vergangenen Jahren sowohl eine absolute als auch eine 

relative Reduzierung des Übergangssystems zu beobachten. Waren 2000 noch insge-

samt 460.107 (37,8 %) aller Neuzugänge im Übergangssektor, verringerte sich deren 

Anzahl bis 2008 auf 397.277 (34,1 %). In Leipzig blieb der Anteil der Teilnehmerinnen 

und Teilnehmer im Übergangssystem in den letzten drei Ausbildungsjahren mit Werten 

zwischen 11,6 % (SJ 2009/10) und 12,0 % (SJ 2007/08) relativ konstant und damit 

deutlich niedriger als im nationalen Vergleich.  

Maßnahmen im Rahmen des Übergangssystems wurden im Schuljahr 2009/10 an 

elf berufsbildenden Schulen angeboten: darunter an neun Beruflichen Schulzentren 

(inkl. der berufsbildenden Förderschule) sowie an zwei berufsbildenden Schulen in frei-

er Trägerschaft. 

An allen öffentlichen berufsbildenden Schulen mit BVJ-Klassen (6 BSZ) gab es sozi-

alpädagogische Unterstützung in Form von Schulsozialarbeit (vgl. Kap. D8.4).

Insgesamt nahmen im Schuljahr 2009/10 875 Schülerinnen und Schüler an den ver-

schiedenen Maßnahmen des Übergangssystems teil, davon 357 Schülerinnen und Schü-

ler mit Behinderung bzw. Förderbedarf (vgl. Tab. E6_1). Eine geschlechterspezifische 

Betrachtung ergab einen Überhang an männlichen Teilnehmern (59,7 %). 4,3 % der 

Schülerinnen und Schüler des Übergangssystems hatten einen Migrationshintergrund, 

davon waren 68,4 % männlich. 

Tab. E6_1:	 Teilnehmer im Übergangssystem, Schuljahr 2009/10

Maßnahme Klassen Gesamt davon weiblich 
davon mit Migra-
tionshintergrund

davon weiblich

BGJ 11 223 98 9 4

BVB 1 22 7 0 0

BVBB 9 89 30 3 0

BVJ 18 269 104 18 5

EQJ 0 4 4 0 0

FBVJ 23 268 110 8 3

Gesamt 62 875 353 38 12

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen
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Zwei Drittel der Neuanfängerinnen und Neuanfänger im Übergangssystem hatten 

2009/10 keinen Schulabschluss. Insgesamt überwogen die niedrigeren Schulabschlüsse, 

wobei immerhin 11  % der Neuanfängerinnen und Neuanfänger einen Realschulab-

schluss besaßen (vgl. Abb. E6_1). Dies weist darauf hin, dass selbst unter Schulabsol-

ventinnen und -absolventen mit mittlerer Qualifikation Einmündungsschwierigkeiten 

in berufliche Ausbildungsverhältnisse existieren. Bezüglich der Geschlechterdifferenzie-

rung ergaben sich kaum Unterschiede in der schulischen Qualifikation.

Abb. E6_1:	 Übergangssystem – Verteilung der Neuanfänger nach schulischer 
Vorbildung 2009/10

E7	 Abschlüsse und Abgänge
Erfolgreiche Berufsabschlüsse sind ein wichtiger Indikator für die Effektivität des Be-

rufsausbildungssystems und das Potenzial an qualifizierten Erwerbspersonen in einer 

Region. Ein anerkannter Berufsabschluss kann nur von Teilnehmerinnen und Teilneh-

mern des dualen Systems und des Schulberufssystems erworben werden. Im Ausbil-

dungsjahr 2009/10 waren dies in Leipzig 90,7 % der Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

an berufsbildenden oder berufsvorbereitenden Maßnahmen. 

Mithilfe der „Erfolgsquote“ wird der Anteil der erfolgreichen Absolventinnen und 

Absolventen an allen Auszubildenden gemessen, die in einem gegebenen Ausbildungs-

jahr das berufliche Bildungssystem verlassen (ABB 2010: 160). „Absolventinnen und 

Absolventen“ bezeichnet hierbei die erfolgreichen Auszubildenden, während „Abgän-

gerinnen und Abgänger“ jene sind, die die berufliche Ausbildung nicht erfolgreich ab-

schließen konnten.

Im Ausbildungsjahr 2009/10 beendeten insgesamt 6.573 Auszubildende ihre Be-

rufsausbildung, davon fast zwei Drittel im dualen Ausbildungssystem und rund ein 

Drittel im Schulberufssystem.
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Die meisten Auszubildenden schlossen den gewählten Bildungsgang erfolgreich ab, in 

den dualen Ausbildungsgängen (ohne berufliche Förderschulen) zu 88,6 %, in den be-

ruflichen Förderschulen zu 92,0 % und im Schulberufssystem zu 94,3 % (vgl. Abb. 

E7_1). 

Auszubildende, die ihre Ausbildung nicht erfolgreich beenden, aber ihre Berufs-

schulpflicht erfüllen, erhalten ein Abgangszeugnis. Im Ausbildungsjahr 2009/10 gab es 

453 Abgänge von Berufsschulen, 25 Abgänge von beruflichen Förderschulen sowie 132 

Abgänge von Berufsfachschulen.

In der Geschlechterdifferenzierung zeigte sich für alle Teilbereiche eine höhere Er-

folgsquote bei den weiblichen Auszubildenden. Diese lag im Bereich der dualen Ausbil-

dung mit 92,5 % um sieben Prozentpunkte über der Quote der männlichen Auszubil-

denden. Im Bereich der beruflichen Förderschulen lag die Erfolgsquote der weiblichen 

Auszubildenden bei 94,6 % und damit 4,1 % über dem Wert der männlichen Auszu-

bildenden. Auch an den Berufsfachschulen war die Diskrepanz weniger deutlich (Er-

folgsquote der Berufsfachschülerinnen: 94,3 % und damit 0,2 % über dem Wert für die 

Berufsfachschüler). 

Abb. E7_1: 	 Abschlüsse und Abgänge im berufsbildenden System nach Schularten 
und Geschlecht 2008/09

Im Ausbildungsjahr 2009/10 gab es insgesamt 70 Auszubildende mit Migrationshinter-

grund, die eine Ausbildung beendeten, davon 34 an Berufsschulen, sechs an beruflichen 

Förderschulen und 30 an Berufsfachschulen. Sie konnten mehrheitlich ihre Ausbildung 

erfolgreich beenden. Die Erfolgsquote lag zwischen 85 % in der dualen Ausbildung und 

100 % in den beruflichen Förderschulen.
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E8	 Übergang von der Ausbildung in die Arbeitswelt

Der konkrete Nutzen einer beruflichen Ausbildung zeigt sich am Übergang in den Ar-

beitsmarkt. Indikatoren wie die Dauer des Übergangs, die Anschlussfähigkeit der in 

der Ausbildung erworbenen Kenntnisse und Fähigkeiten, die Einkommensentwicklung 

sowie die Stabilität des Arbeitsverhältnisses weisen auf den Erfolg individueller Berufs-

biographien hin. Sie sind aber auch ein wichtiger Hinweis auf die Passung zwischen dem 

Angebot an Ausbildungsabsolventinnen und -absolventen und dem Fachkräftebedarf 

von Betrieben.

Informationen zu diesem Aspekt sind in stark geraffter Form dem Nationalen Bil-

dungsbericht entnommen (vgl. Kap. E8.1). Für die kommenden Berichtsjahre soll je-

doch auch die kommunale Situation anhand geeigneter Daten analysiert werden. Zu-

sätzliche Informationen zur Gestaltung des Übergangs auf kommunaler Ebene sowie ein 

konkretes Beispiel sind den Abschnitten E8.2 und E8.3 zu entnehmen.

E8.1	 Dauer des Übergangs

An dieser Stelle wird zunächst die Übernahmequote der Ausbildungsbetriebe betrachtet, 

die jedoch vorwiegend für den Übergang innerhalb des dualen Ausbildungssystems aus-

sagekräftig ist. Die Übernahmequote steht in einer starken Abhängigkeit zur konjunk-

turellen Entwicklung der entsprechenden Wirtschaftsbereiche. Sie ging in den Jahren 

2000 bis 2005 kontinuierlich zurück und stieg danach wieder auf das Niveau des Jahres 

2000 an. Nach wie vor sind starke Disparitäten zwischen neuen und alten Bundeslän-

dern zu verzeichnen. Im Jahr 2008 wurden beispielsweise in den alten Bundesländern 

über zwei Drittel der Auszubildenden vom Ausbildungsbetrieb übernommen, in den 

neuen Bundesländern waren es weniger als die Hälfte (ABB 2010: Tab. E5-4web). Die 

Übernahmequote schwankte dabei stark mit der Größe des Ausbildungsbetriebes und 

der Branche: Während in den alten Bundesländern die Übernahmequote mit der Be-

triebsgröße stetig zunahm (von 50 % in Kleinbetrieben auf 76 % in Großbetrieben), 

hatten in den neuen Bundesländern die mittleren Betriebe die besten Übernahmequo-

ten, während kleine (35 %) und große (41 %) Betriebe jeweils nur einen geringen Teil 

ihrer Auszubildenden übernahmen (ebd.: Tab. E5-4web). Besonders hoch war die Über-

nahmequote im Bereich der Produktionsgüter (78 %), der Investitions- und Gebrauchs-

güter (84 %), des Verkehrs und der Nachrichtenübermittlung (80 %) sowie des Kredit- 

und Versicherungsgewerbes (87 %), während Auszubildende der Bereiche Land- und 

Forstwirtschaft (34 %), Gastgewerbe (48 %), Erziehung und Unterricht (17 %) sowie 

Gesundheit und Soziales (50 %) eher selten übernommen wurden (ebd.: Tab. E5-1A).

Ein weiterer Indikator ist die Übergangsdauer von der Berufsausbildung in den Ar-

beitsmarkt. Das Institut für Arbeitsmarkt und Berufsforschung (IAB) dokumentiert da-
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bei den Verbleib von Absolventinnen und Absolventen einen Monat sowie ein Jahr nach 

Ausbildungsabschluss. Zwischen 2005 und 2007 hat sich der Anteil der Jugendlichen, 

die einen Monat bzw. ein Jahr nach Ende der Ausbildung arbeitslos oder in einem an-

deren Bezug bei der Bundesagentur für Arbeit gemeldet waren, jeweils um ein Drittel 

reduziert. Einen Monat nach Ausbildungsabschluss waren im Jahr 2007 zwei Drittel 

der Absolventinnen und Absolventen berufstätig. Ein Jahr nach Ausbildungsabschluss 

hatte sich ihr Anteil auf 72 % erhöht (ebd.: 111). Auch hier gab es branchenspezifische 

Schwankungen: Während sich der Übergang in den qualifizierten Metall- und Elek-

troberufen einen Monat nach Ausbildungsabschluss sowie im Banken- und Versiche-

rungswesen und in den Krankenpflegeberufen ein Jahr nach Ausbildungsabschluss mit 

jeweils rund vier Fünftel Erwerbstätigen reibungsarm gestaltete, waren ein Jahr nach 

Ausbildungsabschluss in den Berufen des Bau- und Ausbaugewerbes sowie Koch/Köchin 

und Kraftfahrzeuginstandsetzung immer noch weniger als zwei Drittel der Auszubilden-

den erwerbstätig. Diese Berufe bzw. Ausbildungen werden vorwiegend von männlichen 

Jugendlichen mit maximal Hauptschulabschluss absolviert (ABB 2008: 285).

E8.2	 Gestaltung des Übergangs

An verschiedenen beruflichen Schulzentren Leipzigs wird im Rahmen der Schullauf-

bahnberatung auch eine berufs- und studienorientierende Beratung angeboten (bspw. 

BSZ 1, BSZ 9, Arwed-Rossbach-Schule). Hilfestellung bei der Planung der beruflichen 

Zukunft geben auch – insofern vorhanden – die an einigen BSZ tätigen Schulsozialar-

beiterinnen und -arbeiter.

Eine Reihe beruflicher Schulen organisiert regelmäßig einen „Tag der Ausbildung“, 

an dem die Schülerinnen und Schüler Informationen über Unternehmen und Zu-

kunftschancen in den einzelnen Berufsbereichen erhalten. Zu diesem Zweck gehen be-

rufsbildende Schulen Kooperationen mit regionalen Unternehmen ein, die weit über 

die Abwicklung der Berufsausbildung in der dualen Ausbildung hinausgehen. Für voll-

zeitschulische Ausbildungsgänge sind dies darüber hinaus wichtige Partner für Praktika. 

Trotz diverser Bemühungen fehlt eine systematische Begleitung der Jugendlichen 

von der Ausbildung in die Arbeitswelt. Auch Alumni-Projekte sind im Bereich der be-

rufsbildenden Schulen nicht weit verbreitet. Erste Ansätze gibt es beispielsweise an der 

Arwed-Rossbach-Schule, auf deren Internet-Seite ehemalige Schülerinnen und Schüler 

über ihren weiteren beruflichen Weg als „Erfolgsgeschichten“ berichten und somit Vor-

bildfunktion für nachfolgende Schülerinnen und Schüler einnehmen.

Die Unterstützungsformen des Übergangs von der Ausbildung in die Arbeitswelt 

sind im Bereich der Berufsschulen in freier Trägerschaft wesentlich ausgeprägter. Dazu 

zählt die Absolventenvermittlung der ASG – Anerkannte Schulgesellschaft mbH, die 

CONTAKT-Arbeitsvermittlung des Vereins für Motivation, Kommunikation und be-



215

E

Berufliches Bildungssystem

rufliche Bildung e. V. sowie Stellenangebote für Absolventinnen und Absolventen auf 

den Internetseiten einiger beruflicher Schulen in freier Trägerschaft.

Sowohl quantitative als auch qualitative Unterschiede in der Übergangsbegleitung 

sind nicht systematisch erfasst und können daher nicht näher bewertet werden.

E8.3	 Beispiel – Das Leipziger Modell des Berufsbildungswerks Leipzig für Hör- 
und Sprachgeschädigte GmbH

Um sprach- und hörbeeinträchtigte Menschen beim (Wieder-)Einstieg in Beruf oder 

Ausbildung zu unterstützen hat das Berufsbildungswerk Leipzig (BBW) für Hör- und 

Sprachgeschädigte GmbH das „Leipziger Modell“ zur individuellen Berufswegeplanung 

entwickelt. Ziel der Beratung im „Leipziger Modell“ ist es, die Barrieren, die sich durch 

die sprachliche Beeinträchtigung ergeben, zu verringern bzw. zu überwinden. 

Beraten werden junge Menschen, die in der Berufsfindungsphase sind oder ihre Aus-

bildung abgebrochen haben und nach neuen Wegen suchen. Gleichzeitig ist das BBW 

Ansprechpartner für Menschen, die sich aufgrund ihrer Beeinträchtigung mit der Frage 

auseinandersetzen müssen, ob und wie sie ihren alten Beruf noch ausüben können oder 

in welche Richtung sie sich ggf. neu orientieren müssen. Im Mittelpunkt der Beratung 

und Diagnostik stehen die Fähigkeiten, nicht die Defizite des Einzelnen. Im Rahmen 

einer personenbezogenen prozessorientierten Diagnostik erfolgt eine Beratung zu beruf-

lichen Chancen und möglichen Wegen. Das BBW leistet auch Unterstützung bei der 

Suche nach Praktika, hilft bei der Erstellung von Bewerbungsunterlangen oder beim 

Finden eines Ausbildungs- oder Arbeitsplatzes. 

Ein weiteres Angebot ist die Beratung von Firmen zur Arbeit mit hörgeschädigten 

Menschen (www.leipzigermodell.de).

E9	 Zusammenfassung und Ausblick
Das berufliche Ausbildungssystem ist sehr komplex. Dies äußert sich unter anderem in 

unterschiedlich organisierten Ausbildungsformen und Maßnahmen, die an Schulstand-

orten in öffentlicher und freier Trägerschaft in verschiedenen Schularten meist unter 

einem Dach vereint sind. Die damit einhergehende Heterogenität erschwert aufgrund 

einer unzureichenden Datenlage eine einheitliche und ausgewogene Beschreibung der 

drei Teilsysteme. Zudem unterliegen die Teilbereiche des beruflichen Ausbildungssys-

tems unterschiedlichen Einflüssen und bedingen sich gegenseitig, was eine Steuerung 

auf allen Ebenen nicht einfach macht. Auf der einen Seite steht das duale Ausbildungs-

system, welches konjunkturabhängig und an die Ausbildungsbereitschaft der Unter-

nehmen geknüpft ist. Auf der anderen Seite steht das Schulberufssystem, das im Zuge 

des gesellschaftlich-wirtschaftlichen Wandels in Deutschland zur Dienstleistungsgesell-



216

E

schaft mit seiner Fokussierung auf Dienstleistungsberufe und soziale Berufe an Bedeu-

tung gewinnt. Das Übergangssystem, welches in der Stadt Leipzig im nationalen und 

auch im Ländervergleich einen etwas geringeren Anteil ausmacht, unterliegt darüber 

hinaus förderpolitischen Rahmenbedingungen. 

Während angesichts der konjunkturellen Tieflage nach der Friedlichen Revolution 

ein Überangebot an Ausbildungsbewerberinnen und -bewerbern herrschte, die teilweise 

mangels vorhandener Ausbildungsplätze eine vollzeitschulische Berufsausbildung wähl-

ten, treten beide Systeme angesichts der ins Ausbildungsalter kommenden geburten-

schwachen Nachwendejahrgänge zunehmend in Konkurrenz. Konnten Betriebe noch 

vor einigen Jahren unter zahlreichen Bewerberinnen und Bewerbern auswählen, so liegt 

die Wahloption mehr und mehr auf der Seite der Jugendlichen. Seitens der Unterneh-

men wird in diesem Zusammenhang eine nachlassende Ausbildungsfähigkeit der Schul-

absolventinnen und -absolventen beklagt, woraus vor allem im Falle geringqualifizierte-

rer Schulabschlüsse bzw. bei Abgängerinnen und Abgängern ohne Schulabschluss häufig 

zunächst eine Überbrückungsphase in einer der Maßnahmen des Übergangssektors re-

sultiert. Der relativ hohe Anteil von Abiturientinnen und Abiturienten im Ausbildungs-

system verstärkt die Zugangsschwierigkeiten schwächerer Ausbildungsanwärterinnen 

und -anwärter. 

Hinzu kommt eine unzureichende Kenntnis der Ausbildungslandschaft seitens der 

Jugendlichen und ihrer Bezugspersonen. In diesem Zusammenhang wird auch die Dis-

krepanz zwischen Interessen, Neigungen, Kompetenzen und Fähigkeiten der Jugend-

lichen auf der einen Seite und den Anforderungen der regionalen Wirtschaft und der 

Ausbildungsbetriebe auf der anderen Seite deutlich. 

Erfolgreiche Berufsabschlüsse als Indikator für die Effektivität des Berufsausbil-

dungssystems und das Fachkräftenachwuchs-Potenzials einer Region sind im Bereich 

des Schulberufssystems etwas häufiger zu finden als im dualen System. Insgesamt konn-

ten etwa neun von zehn Teilnehmerinnen und Teilnehmern das berufliche System mit 

einem Abschluss erfolgreich verlassen.  

Eine geschlechterspezifische Betrachtung zeigt die ungünstigere Situation männli-

cher Jugendlicher, z. B. hinsichtlich ihrer hohen Beteiligung am Übergangssystem oder 

der niedrigeren Erfolgsquoten. Perspektivisch könnte daraus zunehmend Handlungsbe-

darf entstehen. 

Um den in der Stadt Leipzig ausgebildeten Fachkräftenachwuchs besser in der Re-

gion halten zu können, kann der Übergang von der Ausbildung in die Arbeitswelt opti-

miert werden, um ungenutzte Potenziale zu aktivieren. 

Um auch im Bereich der berufsbildenden Schulen steuerungsrelevantes Wissen be-

reitzustellen, ist eine kontinuierliche Berichterstattung geplant. Dies impliziert auch den 

Aufbau bzw. die Weiterführung von Zeitreihen, um Veränderungen sichtbar machen zu 

können. Ergänzung finden soll das Kapitel perspektivisch durch weitere aussagekräftige 
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Indikatoren, beispielsweise im Bereich der Bildungspendler und des Übergangs in den 

Arbeitsmarkt. Auch die betriebliche Seite der Berufsausbildung soll perspektivisch mit 

beleuchtet werden. Zudem sind Kenntnisse über den Verbleib der Jugendlichen des 

Übergangssystems und damit den Erfolg der entsprechenden Maßnahmen wünschens-

wert. Die in einigen Unterkapiteln angeklungenen Vergleiche der Situation in Leipzig 

mit der Landes- und Bundesebene sollen überdies ausgeweitet werden.
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Tab. E1_A1:	 Staatliche Berufsschulzentren in Trägerschaft 2009/10

Schule Ausrichtung, inhaltlicher Schwerpunkt Schulart* Klassen Schüler weiblich
mit Migrationshintergrund

Gesamt weiblich

BSZ 1 Wirtschaft und Verwaltung BS 63 1.490 1.003 8 4

BG 2 138 81 15 11

FOS 4 86 45 9 5

BSZ 2 Wirtschaft und Verwaltung BS 98 2.294 1.426 37 21

BGJ 3 54 27 3 .

BVJ 2 38 16 . 0

EQJ 0 . . 0 0

Karl-Heine-Schule Metalltechnik BS 97 2.024 133 49 0

BGJ 2 36 5 3 0

BVJ 2 18 . . 0

BG 4 239 116 12 6

FOS 6 128 47 14 3

FS 8 163 3 . 0

BSZ 5 Bau-, Farb- und Metalltechnik BS 29 517 194 8 3

BGJ 2 33 12 0 0

BVJ 4 87 18 9 .

EQJ 0 . . 0 0

Arwed-Rossbach-Schule Bautechnik BS 31 611 24 0 0

BGJ 2 39 6 0 0

BVJ 3 32 7 0 0

BVB 1 22 7 0 0

BG 3 160 36 22 5

FOS 0 51 4 . 0

BSZ 7 Elektrotechnik BS 58 1.017 31 0 0

FBS 3 11 0 0 0

FOS 5 106 . 11 0

Werte < 3 werden aus Datenschutzgründen durch einen Punkt dargstellt.
* siehe Abkürzungsverzeichnis

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen
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Tab. E1_A1:	 Staatliche Berufsschulzentren in Trägerschaft 2009/10

Schule Ausrichtung, inhaltlicher Schwerpunkt Schulart* Klassen Schüler weiblich
mit Migrationshintergrund

Gesamt weiblich

Gutenbergschule Wirtschaft und Verwaltung, Drucktechnik BS 67 1.620 914 23 13

EQJ 0 . . 0 0

BFS 7 128 96 11 7

FOS 5 128 95 15 12

BSZ 9 Gesundheit und Sozialwesen BS 32 723 665 25 24

BVJ 2 38 29 . .

BFS 26 663 544 24 20

Susanna-Eger-Schule 
Leipzig

Ernährung und Hauswirtschaft, Textil-
technik
und Bekleidung

BS 55 1.328 738 21 12

BGJ 1 28 16 0 0

BVJ 2 35 22 . 0

BFS 3 56 50 . .

FS 4 100 67 0 0

BSZ 11 Henriette-
Goldschmidt-Schule

Sozialwesen BS 3 57 57 . .

BGJ 1 33 32 3 3

BVJ 1 3 2 3 .

BFS 3 68 62 0 0

FOS 5 122 101 3 3

FS 7 174 162 . .

BSZ 12 „Robert Blum“ Berufsbildende Förderschule FBS 57 648 246 16 4

FBVJ 10 127 51 3 .

BVBB 1 12 7 0 0

Gesamt 724 15.489 7.205 361 167

Werte < 3 werden aus Datenschutzgründen durch einen Punkt dargstellt.
* siehe Abkürzungsverzeichnis

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen
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Tab. E1_A2:	 Berufliche Schulen in freier Trägerschaft 2009/10**

Schule
Ausrichtung, 

inhaltlicher Schwerpunkt
Schulart* Kl. Sch. w

mit Migrationshintergrund

Gesamt weiblich

Augsburger Gesellschaft für Lehmbau,
Bildung und Arbeit Leipzig e. V. (Ersatzschule)

BVJ 2 18 8 0 0

FBVJ 5 62 24 4 .

BFS 47 910 645 6 3

FOS 9 139 79 3 3

FS 7 186 152 . .

Bernd-Blindow-Schulen Sachsen – Akademie
für berufliche Aus- und Weiterbildung gGmbH 
(Ersatzschule)

Kosmetik BFS 50 1.090 829 16 9

FOS 8 135 86 . 0

Berufsbildungswerk Leipzig für Hör- und 
Sprachgeschädigte gGmbH (Ersatzschule)

FBS 48 339 118 12 6

FBVJ 8 79 35 . .

BVBB 8 77 23 3 0

Dr. P. Rahn & Partner – Schulen in freier Trä-
gerschaft gemeinnützige Schulgesellschaft 
mbH (Ersatzschule)

BFS 2 50 40 . .

FOS 12 350 184 15 6

AkaTe Ausbildungsgesellschaft mbH Leipzig 
(Ersatzschule)

Technik, Hauswirtschaft BFS 7 102 61 0 0

FS 2 46 0 0 0

AFBB – Akademie für berufliche Bildung 
gGmbH (Ersatzschule)

Wirtschaft BS 7 75 45 . 0

Euro-Schulen gemeinnützige Gesellschaft für 
berufliche Bildung und Beschäftigung Sach-
sen mbH (Ergänzungsschule)

Fremdsprachen BFS 2 34 32 3 3

DPFA Akademiegruppe – Akademie Bauwesen, 
Technik und Wirtschaft (ABTW) gGmbH 
(Ersatzschule)

Bauwesen, Technik und Wirtschaft BFS 8 198 72 0 0

FOS 2 22 . 0 0

FS 10 133 30 0 0

GBS gGmbH für technische und kaufmännische 
berufsbildende Schulen Leipzig (Ersatzschule)

technische, kaufmännische Berufe FS 13 286 41 0 0

Berufsbildungsinstitut Heimerer GmbH 
(Ersatzschule)

BFS 2 31 25 0 0

Werte < 3 werden aus Datenschutzgründen durch einen Punkt dargestellt.
* siehe Abkürzungsverzeichnis
**ohne Akademie für Kreativitätspädagogik Leipzig gGmbH, ASG anerkannte Schulgesellschaft mbH, ciT-Consluting Innovation Training GmbH

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen
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Tab. E1_A2:	 Berufliche Schulen in freier Trägerschaft 2009/10**

Schule
Ausrichtung, 

inhaltlicher Schwerpunkt
Schulart* Kl. Sch. w

mit Migrationshintergrund

Gesamt weiblich

Evangangelisches Diakonissenkrankenhaus 
Leipzig gGmbH (Ersatzschule)

Krankenpflege BFS 3 64 53 . .

St. Elisabeth-Krankenhaus Leipzig gGmbH 
des Katholischen Kirchenlehens St. Trinitatis 
(Ersatzschule)

Krankenpflege BFS 3 75 56 . .

Klinikum St. Georg gGmbH Medizinische 
Berufsfachschule

medizinische Berufe BFS 8 15 130 0 0

Universitätsklinikum AöR (Ersatzschule) medizinische Berufe BFS 34 765 615 12 10

Arbeiterwohlfahrt Kreisverband Mulde-Collm 
e. V. (Ersatzschule)

Altenpflege, Sozialwesen, -pädagogik FS 4 86 64 . .

BFS 1 15 15 0 0

Berufsbildungswerk Leipzig für Hör- und 
Sprachgeschädigte gGmbH (Ersatzschule)

Sozialwesen, Altenpflege BFS 1 13 12 . .

FS 10 216 179 . .

BWM Medizinisch-Technisches Aus- und Wei-
terbildungszentrum GmbH (Ersatzschule)

medizinische Berufe BFS 10 182 122 0 0

Deutsche Private Finanzakademie GmbH & Co 
KG Sachsen (Ersatzschule)

Kranken- und Altenpflege BFS 8 156 115 17 14

Europäisches Bildungswerk für Beruf und 
Gesellschaft e. V. (Ersatzschule)

Altenpflege, Sozialwesen BFS 9 86 57 . 0

FS 5 47 27 0 0

Deutsches Erwachsenen-Bildungswerk in 
Sachsen e. V. (Ersatzschule)

Sozialwesen, Altenpflege, 
Sozialpädagogik

BFS 8 188 150 4 3

HUMANA gGmbH Medizinische und soziale 
Bildung und Betreuung (Ersatzschule)

Altenpflege BFS 12 168 125 0 0

FS 2 35 33 0 0

EWS gemeinnütziges Bildungswerk für 
Sprachstudien GmbH (Ersatzschule)

Wirtschaft, Sprache BFS 9 171 128 . .

FOS 1 21 16 0 0

Euro-Schulen gemeinnützige Gesellschaft 
für berufliche Bildung und Beschäftigung 
Sachsen mbH (Ersatzschule)

Fremdsprachen BFS 4 88 76 8 7

Sozialpflegeschulen Heimerer gGmbH (Er-
satzschulen)

Ergotherapie, Krankenpflege, 
Physiotherapie, Altenpflege

BFS 26 587 443 0 0

FS 3 68 59 0 0

Werte < 3 werden aus Datenschutzgründen durch einen Punkt dargestellt.
* siehe Abkürzungsverzeichnis
**ohne Akademie für Kreativitätspädagogik Leipzig gGmbH, ASG anerkannte Schulgesellschaft mbH, ciT-Consluting Innovation Training GmbH

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen
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Tab. E1_A2:	 Berufliche Schulen in freier Trägerschaft 2009/10**

Schule
Ausrichtung, 

inhaltlicher Schwerpunkt
Schulart* Kl. Sch. w

mit Migrationshintergrund

Gesamt weiblich

Euro-Schulen gemeinnützige Gesellschaft 
für berufliche Bildung und Beschäftigung 
Sachsen mbH (Ersatzschule)

Sozialwesen BFS 7 160 131 . .

FS 8 171 142 . .

Bernd-Blindow-Schulen Sachsen – Akademie 
für berufliche Aus- und Weiterbildung gGmbH 
(Ergänzungsschule)

Kosmetik BFS 2 30 30 4 4

Gesellschaft Pro Bildung e. V. Leipzig – 
LOVANIA-Akademie (Ersatzschule)

Wirtschaft BFS 3 49 39 0 0

Augsburger Gesellschaft für Lehmbau, Bildung 
und Arbeit in Leipzig e. V. (Ergänzungsschule)

Kosmetik BFS 3 42 41 9 9

BGGS Gemeinnützige Bildungsgesellschaft 
für Gesundheits- und Sozialberufe mbH 
(Ersatzschule)

Gesundheits-, Spezialberufe BFS 10 190 167 4 4

FS 2 46 40 . .

Internationaler Bund (IB) Freier Träger der 
Jugend-, Sozial- und bildungsarbeit e. V. 
(Ersatzschule)

Logopädie BFS 4 79 74 0 0

Verein für Motivation, Kommunikation und 
berufliche Bildung e. V. (Ersatzschule)

Altenpflege BFS 4 65 55 . .

Bildungsakademie Dresden – Institut für Fort-
bildung und Umschulung freigemeinnützige 
Trägerschaft GmbH (Ergänzungsschule)

Gesundheitswesen BFS 3 37 34 0 0

Bildungsakademie Dresden – Institut für Fort-
bildung und Umschulung freigemeinnützige 
Trägerschaft GmbH (Ersatzschule)

Sozialwesen, -pädagogik FS 4 86 82 0 0

DPFA-Schulen gemeinnützige GmbH (Ergän-
zungsschule)

Motopädie BFS 2 21 19 0 0

Gesamt 472 8.544 5.860 140 97

Werte < 3 werden aus Datenschutzgründen durch einen Punkt dargestellt.
* siehe Abkürzungsverzeichnis
**ohne Akademie für Kreativitätspädagogik Leipzig gGmbH, ASG anerkannte Schulgesellschaft mbH, ciT-Consulting Innovation Training GmbH

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen
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Tab. E4_A1:	 Auszubildende nach Berufsbereichen und Berufen 2009 sowie Veränderungen 
	 gegenüber 2007, Stadt Leipzig

Berufsgruppe
2009 Veränderung in % 

(2007 – 09)gesamt m w

Dienstleistungsberufe Büroberufe, Kaufmännische Angestellte, a.n.g. 1.703 418 1.285 -4,6

Groß- und Einzelhandelskaufleute, Ein- und Verkaufsfachleute 925 392 533 -6,7

Verkaufspersonal 631 189 442 1,8

Hotel- und Gaststättenberufe 566 171 395 -25,9

andere Dienstleistungskaufleute und zugehörige Berufe 557 192 365 20,8

Bank-, Bausparkassen-, Versicherungsfachleute 467 185 282 15,0

Rechnungskaufleute, Informatiker 269 241 28 -16,7

Berufe in der Körperpflege 227 18 209 -3,0

übrige Gesundheitsdienstberufe 226 5 221 -1,7

Lagerverwalter, Lager-, Transportarbeiter 186 172 14 -0,5

Künstlerische und zugeordnete Berufe 169 90 79 -4,5

Berufe in der Unternehmensleitung, -beratung und – prüfung 105 28 77 29,6

haus- und ernährungswissenschaftliche Berufe 101 19 82 -19,2

Reinigungs- und Entsorgungsberufe 97 80 17 -37,8

Berufe des Landverkehrs 89 82 7 18,7

Dienst-, Wachberufe 74 52 22 23,3

Publizistische, Übersetzungs-, Bibliotheks- und verwandte Berufe 60 15 45 7,1

Warenkaufleute, a.n.g., Vertreter 33 12 21 -17,5

Berufe des Nachrichtenverkehrs 27 12 15 22,7

Sicherheitsberufe 8 5 3 14,3

Lehrer 3 2 1 50,0

Technische Berufe Technische Sonderfachkräfte 80 39 41 -2,4

Technische Zeichner und verwandte Berufe 74 39 35 -29,5

Techniker, a.n.g. 7 5 2 0,0

Quelle: Berufsbildungsstatistik 2007, 2008, 2009 (Stichtag: jeweils der 31. Dezember des Jahres)
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Tab. E4_A1:	 Auszubildende nach Berufsbereichen und Berufen 2009 sowie Veränderungen 
	 gegenüber 2007, Stadt Leipzig

Berufsgruppe
2009 Veränderung in % 

(2007 – 09)gesamt m w

Fertigungsberufe Elektroberufe 673 624 49 3,7

Fahr-, Flugzeugbau- und -wartungsberufe 636 594 42 -18,8

Köche 454 317 137 -23,1

Maler, Lackierer und verwandte Berufe 397 326 71 -7,2

Berufe in der Holz- und Kunststoffverarbeitung 328 303 25 -11,6

Maschinenbau- und -wartungberufe 228 211 17 -34,9

Druck- und Druckweiterverarbeitungsberufe 224 128 96 -12,2

Ausbauberufe 210 203 7 -27,6

Metall- und Anlagenbauberufe 185 183 2 -24,2

Hochbauberufe 182 180 2 -34,1

Warenprüfer, Versandfertigmacher 162 148 14 37,3

Blechkonstruktions- und Installationsberufe 146 144 2 -27,4

Feinwerktechnische und verwandte Brufe 118 51 67 -16,3

Berufe in der spanenden Metallverformung 97 96 1 5,4

Tiefbauberufe 70 69 1 -31,4

Raumausstatter, Polsterer 65 33 32 14,0

Berufe in der Back-, Konditor-, Süßwarenherstellung 61 47 14 -11,6

Montierer und Metallberufe, a.n.g. 44 43 1 -34,3

Gießereiberufe 33 33 - -17,5

Berufe in der Textilverarbeitung 30 4 26 -43,4

Maschinen-, Anlagenführer, a.n.g. 30 28 2 -16,7

Baustoffhersteller 21 20 1 -47,5

Werkzeug- und Formenbauberufe 16 14 2 14,3

übrige Ernährungsberufe 12 11 1 -20,0

Berufe in der Metalloberflächenveredlung und Metallvergütung 11 11 - 10,0

Steinbearbeiter 8 8 - 100,0

Quelle: Berufsbildungsstatistik 2007, 2008, 2009 (Stichtag: jeweils der 31. Dezember des Jahres)
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Tab. E4_A1:	 Auszubildende nach Berufsbereichen und Berufen 2009 sowie Veränderungen 
	 gegenüber 2007, Stadt Leipzig

Berufsgruppe
2009 Veränderung in % 

(2007 – 09)gesamt m w

Fertigungsberufe Fleischer 7 7 - -22,2

Chemieberufe 5 5 - 0,0

Berufe in der Getränke-, Genussmittelherstellung 5 5 - -44,4

Kunststoffberufe 4 4 - -50,0

Berufe in der Glasherstellung und -bearbeitung 3 1 2 50,0

Berufe in der Holzbearbeitung, Holz- und Flechtwarenherstellung 2 2 - -33,3

Berufe in der Lederherstellung, Leder- und Fellverarbeitung 2 2 - -75,0

Keramiker - - - -100,0

Papierherstellungs-, Ppierverarbeitungsberufe - - - -100,0

Berufe in der Land-, Gartenbauberufe 243 110 133 -26,1

Tier-, Forstwirtschaft Tierwirtschaftliche Berufe 30 8 22 -6,3

und im Gartenbau Forst-, Jagdberufe 14 12 2 -6,7

Langwirtschaftliche Berufe 6 6 - 0,0

Quelle: Berufsbildungsstatistik 2007, 2008, 2009 (Stichtag: jeweils der 31. Dezember des Jahres)
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F 	F	 Hochschulen

F0	 Einführung

Hochschulen sind Orte geistiger Arbeit. Hochschulen bilden kritische Urteilskraft und 

sachliche Arbeitsqualifikationen aus und sind damit unverzichtbare Fundamente einer 

freiheitlichen Gesellschaft und einer prosperierenden Wirtschaft. Hochschulen tragen 

zur Ansiedlung von Wirtschaftsunternehmen und der Schaffung von Arbeitsplätzen bei. 

Die Anwesenheit von Studierenden hat direkten Einfluss auf die lokale Ökonomie, aber 

auch auf das kulturelle Leben einer Stadt. Zudem sind Hochschulen und Forschungs-

einrichtungen wichtige Arbeitgeber für Hochqualifizierte (Glorius & Schultz 2002). 

Ob die individuellen Potenziale, die im Verlauf eines Hochschulstudiums auf- und 

ausgebaut werden, nutzbringend in der Kommune bzw. in der Region eingesetzt werden 

können, ist stark abhängig von der Passung der Studienabschlüsse zu den Bedarfen der 

Wirtschaft sowie von der Mobilität der Studierenden nach Abschluss ihres Studiums.

Um die Qualität und Wirksamkeit von Hochschulen zu beurteilen, können Indika-

toren wie Betreuungsrelationen, Abbrecherquoten und Absolventenquoten betrachtet 

werden. Dies ist für das folgende Berichtsjahr vorgesehen.

Im Berichtsjahr 2010 ist das Kapitel Hochschulen als Entwurfskapitel zu betrachten. 

Es konzentriert sich auf die Struktur der Leipziger Hochschullandschaft und arbeitet die 

individuellen Merkmale der einzelnen Hochschulen heraus, beschreibt die Struktur der 

Studierenden und macht Aussagen zum Hochschulpersonal und zu Hochschulabsolven-

ten. In den folgenden Berichtsjahren soll anhand geeigneter Daten zunehmend fächer-

spezifisch auf Studierende und ihre Studienleistungen geblickt werden. Zudem soll im 

kommenden Berichtsjahr versucht werden, strukturierte Aussagen zu dem Verbleib der 

Absolventen von Leipziger Hochschulen zu gewinnen, um die wichtige Frage der Inte-

gration von vor Ort ausgebildetem Humankapital in die regionale Wirtschaftsstruktur 

beantworten zu können.

Datenlage

Die Daten zur Erarbeitung dieses Kapitels stammen vorwiegend aus dem Amt für Sta-

tistik und Wahlen der Stadt Leipzig und vom Statistischen Landesamt Sachsen. Ver-

gleichsdaten wurden verschiedenen Publikationen des Hochschulinformationssystems 

entnommen. Sofern nicht explizit darauf hingewiesen wird, umfassen die dargestell-

ten Hochschul- und Studierendendaten folgende Leipziger Hochschulen: Universität 

Leipzig, Hochschule für Technik, Wirtschaft und Kultur Leipzig (HTWK Leipzig), 

Handelshochschule Leipzig (HHL), Hochschule für Grafik und Buchkunst (HGB), 
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Hochschule für Musik und Theater „Felix Mendelssohn Bartholdy“ (HMT), Deutsche 

Telekom Hochschule für Telekommunikation (HfTL) sowie AKAD Hochschule Leip-

zig.

Struktur des Kapitels

Zunächst wird die strukturelle Entwicklung der Leipziger Hochschul- und Forschungs-

landschaft dargestellt (F1). Anschließend wird auf Studierende an Leipziger Hochschu-

len eingegangen, wobei insbesondere auf die quantitative und strukturelle Entwicklung 

sowie die regionale Herkunft der Studierenden fokussiert wird. Besonderes Augenmerk 

wird hierbei auf die Geschlechterdifferenzierung und auf eine Betrachtung internatio-

naler Studierender gelegt (F2). Danach werden Studierende als Einwohnerinnen und 

Einwohner Leipzigs hinsichtlich ihrer räumlichen Verteilung und ihrer sozialen Situ-

ation betrachtet (F3). Kapitel F4 wendet sich den Studienanfängerinnen und -anfän-

gern zu. Dem Hochschulpersonal ist Kapitel F5 gewidmet. Kapitel F6 thematisiert den 

Übergang vom Studium in den Arbeitsmarkt. Kapitel F7 fasst die wichtigsten Aussagen 

zusammen und gibt einen Ausblick auf die folgenden Berichtsjahre.

F1	 Strukturelle Entwicklung der Leipziger Hochschul- und 
Forschungslandschaft

Die Stadt Leipzig besitzt auf dem Gebiet der akademischen Forschung und Lehre eine 

langjährige Tradition. Leipzig ist der zweitälteste Universitätsstandort Deutschlands, an 

dem ohne Unterbrechung gelehrt und geforscht wird. Neben der Universität Leipzig 

gibt es zwei Kunsthochschulen, sechs Fachhochschulen und eine Berufsakademie62, die 

zusammen das gesamte Fächerspektrum der Wissenschaften abdecken (sh. Karte F1_1 

u. Tab. F1_1). Komplettiert wird die Wissenschaftslandschaft durch zahlreiche öffentli-

che und private Forschungseinrichtungen. Im Wintersemester 2009/10 studierten ins-

gesamt 37.039 Menschen an Leipziger Hochschulen, davon die Mehrheit (72,3 %) an 

der Universität Leipzig.

62	 Berufsakademien zählen zwar formal nicht zum Hochschulsystem, die Berufsakademie Sachsen 
wird hier aber der Vollständigkeit halber mit erwähnt.



228

F

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen, Stadtplanungsamt Bildungsreport 2010

Karte F1_1: 	 Hochschulstadt Leipzig 
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Entwicklung des Studien- und Forschungsstandortes Leipzig seit 1990

Der Studien- und Forschungsstandort Leipzig wurde seit Beginn der 1990er Jahre 

stark ausgebaut. Das Sächsische Hochschulstrukturgesetz vom 10. April 1992 schuf die 

Grundstruktur der heutigen Hochschullandschaft (vgl. Tab. F1_1) mit der Bestätigung 

der Universität Leipzig als Volluniversität sowie der Schaffung zweier Kunsthochschulen 

(HMT, HGB) und zweier Fachhochschulen (HTWK Leipzig, HfTL) durch Zusam-

menlegungen. Im gleichen Jahr wurde die Handelshochschule Leipzig (HHL) wieder 

gegründet, die Deutschlands älteste Handelshochschule und heute eine der führenden 

Business Schools in Europa ist; 1993 folgte die Staatliche Studienakademie der Berufs-

akademie Sachsen (BA Sachsen). Eine zweite „Gründungswelle“ erfolgte in der ersten 

Dekade des neuen Jahrhunderts, als verschiedene private Studienzentren einen Standort 

in Leipzig eröffneten: Im Jahr 2006 startete die European Management School Leipzig 

(EMS), im Jahr 2008 kamen die Hochschule für Ökonomie und Management (FOM) 

sowie ein regionales Studienzentrum der Hamburger Fern-Hochschule (HFH) hinzu. 

Diese neuen Hochschulen bieten überwiegend staatlich akkreditierte Studiengänge im 

Bereich Ökonomie und Management an und konzentrieren sich stark auf berufsbeglei-

tende bzw. Weiterbildungsstudiengänge (vgl. Kap. F2). Studiengänge im Medienbereich 

bietet die im Jahr 2008 durch die Medienstiftung der Sparkasse gegründete Leipzig 

School of Media (LSM) an.

Tab. F1_1:  Hochschulen

Hochschule Gründungs- bzw. Eröffnungsjahr

Universität Leipzig 1409

Hochschule für Grafik und Buchkunst (HGB) Leipzig 1764/1992

Hochschule für Musik und Theater „Felix Mendelssohn Bartholdy“ (HTM) Leipzig 1843/1992

Handelshochschule Leipzig (HHL) (priv. HS mit Promotionsrecht) 1898/1992

Hochschule für Telekommunikation Leipzig (HfTL) (priv. FH) 1992/2007

Hochschule für Technik, Wirtschaft und Kultur Leipzig (HTWK Leipzig) (FH) 1977/1992

AKAD Hochschule Leipzig (priv. FH) 1993

Berufsakademie Sachsen. Staatliche Studienakademie Leipzig (BA) 1993

European Management School Leipzig (EMS) (priv. FH) 2006

Hochschule für Oekonomie und Management (FOM) (priv. HS für Berufstätige) 2008

Quelle: eigene Recherchen
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Die Leipziger Forschungslandschaft konzentriert sich zunehmend auf innovative Berei-

che der Lebenswissenschaften an der Schnittstelle von Naturwissenschaften und Medi-

zin, wovon die Ansiedlung bzw. Gründung der Max-Planck Institute für Mathematik 

in den Naturwissenschaften (1996), evolutionäre Anthropologie (1997) und Kogni-

tions- und Neurowissenschaften (1994/2004), des Fraunhofer-Instituts für Zelltherapie 

und Immunologie IZI (2005) oder des Interdisziplinären Zentrums für Bioinformatik 

(IZBI) (2001) zeugen. Ein weiterer Schwerpunkt besteht auf dem Gebiet der Energie- 

und Umweltwissenschaften, z. B. mit dem Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung 

(UFZ) (1991), den Leibniz-Instituten für Oberflächenmodifizierung e. V. (IOM) und für 

Troposphärenforschung e. V. (beide 1992). Daneben sind auch zahlreiche Forschungs-

einrichtungen im Bereich Politik, Wirtschaft und Gesellschaft aktiv, viele davon als An-

Institute der Universität Leipzig. Hervorzuheben sind dabei das Fraunhofer-Zentrum 

für Mittel- und Osteuropa, das Leibniz-Institut für Länderkunde, das Simon-Dubnov-

Institut für jüdische Geschichte und Kultur und das Geisteswissenschaftliche Zentrum 

Geschichte und Kultur Ostmitteleuropas, die in der Summe einen Forschungsschwer-

punkt Ost- und Mittelosteuropa ergeben (vgl. Tab. F1_2). 

Tab. F1_2:  Forschungsinstitute, An-Institute und wissenschaftliche Zentren

Energie- und Umweltwissenschaften Deutsches Biomasse Forschungszentrum gGmbH (DBFZ)

Albrecht-Daniel-Thaer-Institut für Agrarwissenschaften e. V. an der Universität Leipzig (ATI)

Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung GmbH (UFZ)

Institut für Interdisziplinäre Isotopenforschung e. V. an der Universität Leipzig (IIF)

Institut für Nichtklassische Chemie e. V. an der Universität Leipzig (INC)

Internationales Transferzentrum für Umwelttechnik GmbH (ITUT)

Leibniz-Institut für Oberflächenmodifizierung e. V. (IOM)

Leibniz Institut für Troposphärenforschung e. V. (ift)

Leipziger Institut für Energie GmbH (IE Leipzig)

Zentrum für Umweltmedizin und Umweltepidemiologie (UMZ)

Ingenieurwissenschaften und Informatik Forschungsinstitut für Informations-Technologien Leipzig e. V. an der HTWK Leipzig (FIT Leipzig)

Gesellschaft für Materialforschung und Prüfanstalt für das Bauwesen Leipzig mbH (MFPA Leipzig)

Institut für angewandte Informatik e. V. an der Universität Leipzig (InfAI)

Kunststoff-Zentrum in Leipzig gGmbH (KuZ)

Lebenswissenschaften Biotechnologisch-Biomedizinisches Zentrum an der Universität Leipzig (BBZ)

Fraunhofer-Institut für Zelltherapie und Immunologie (IZI)

Herzzentrum Leipzig GmbH

Interdisziplinäres Zentrum für Bioinformatik Leipzig an der Universität Leipzig (IZBI)

Interdisziplinäres Zentrum für Klinische Forschung Leipzig an der Universität Leipzig (IZKF)

Zentrum für Klinische Studien Leipzig an der Universität Leipzig (KKS)
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Auch die Hochschulen selbst, allen voran die Universität Leipzig, das Universitätskli-

nikum sowie die HTWK Leipzig, die HHL, die HGB und die HMT betreiben neben 

ihrer Lehrtätigkeit auch intensive Forschungsaktivitäten. Auf der anderen Seite spielen 

die außeruniversitären Forschungseinrichtungen eine wichtige Rolle bei der Ausbildung 

von Studierenden und Absolventen, z. B. in Form von Praktika, Graduiertenkollegs und 

der Betreuung von Doktorarbeiten.

Räumlich betrachtet bildet die Hochschul- und Forschungslandschaft mit ihren inhalt-

lichen Schwerpunkten fünf Cluster in der Stadt: 

–– der architektonisch aufgewertete Universitätscampus im Stadtzentrum mit dem 

Neubau des zentralen Universitätsgebäudes bis 2010/11, 

–– das „Musikviertel“ als wissenschaftlich-künstlerisches Zentrum mit der Univer-

sitätsbibliothek, dem Geisteswissenschaftlichen Zentrum der Universität, der 

Sächsischen Akademie der Wissenschaften sowie den beiden Kunsthochschulen, 

–– die Biocity am Deutschen Platz im Südostraum, mit außeruniversitären For-

schungseinrichtungen der Max-Planck- und der Fraunhofer-Gesellschaft sowie 

forschungsaffinen Unternehmen. Hinzu kommt die Deutsche Nationalbibliothek, 

die fachgebietsübergreifend bedeutsam ist; 

Tab. F1_2:  Forschungsinstitute, An-Institute und wissenschaftliche Zentren

Max-Planck-Institut für evolutionäre Anthropologie (MPI EVA)

Max-Planck-Institut für Kognitions- und Neurowissenschaften

Max-Planck-Institut für Mathematik in den Naturwissenschaften (MPI MIS)

Sächsisches Institut für angewandte Biotechnologie e. V. an der Universität Leipzig (SIAB)

Umwelt- und Biotechnologisches Zentrum (UBZ)

Politik, Wirtschaft und Gesellschaft Fraunhofer-Zentrum für Mittel- und Osteuropa (MOEZ)

Geisteswissenschaftliches Zentrum Geschichte und Kultur Ostmitteleuropas an der Universität Leipzig (GWZO)

Institut für Versicherungswissenschaft e. V. an der Universität Leipzig (IfVW)

Lateinamerika-Zentrum an der Universität Leipzig (LAZ)

Leibniz-Institut für Länderkunde (IfL)

Simon-Dubnow-Institut für jüdische Geschichte und Kultur e. V. an der Universität Leipzig 

Staatliche Ethnographische Sammlungen Sachsen im GRASSI Museum für Völkerkunde zu Leipzig

Zentrum für Frauen und Geschlechterforschung an der Universität Leipzig (FraGes)

Zentrum für Höhere Studien der Universität Leipzig (ZHS)

Zentrum für Internationale Wirtschaftsbeziehungen an der Universität Leipzig (ZIW)

Musik, Medien, Kunst und Kreativität Bach-Archiv Leipzig

Institut für praktische Journalismusforschung (IPJ)

Tanzarchiv Leipzig e. V.

Quelle: eigene Recherchen
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–– der HTWK Leipzig-Campus und die HfTL in der Südvorstadt sowie 

–– der Wissenschaftspark Permoserstraße im Nordosten mit seinen vorwiegend den 

Energie- und Umweltwissenschaften verpflichteten Forschungseinrichtungen wie 

etwa dem Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung, dem Deutschen Biomasse-

Forschungszentrum und forschungsaffinen Unternehmen. 

Diese Cluster werden auch im Rahmen der integrierten Stadtentwicklung im Fachkon-

zept „Hochschulen und Forschungseinrichtungen“ berücksichtigt, wenn es um zukünf-

tige räumliche und inhaltliche Vernetzungen geht. Eine Intensivierung der Kooperation 

hat es in den Jahren 2009 und 2010 insbesondere zwischen Universität Leipzig und 

HTWK Leipzig gegeben, unter anderem in Form einer Kooperationsvereinbarung.

Studienstrukturreformen im Rahmen des Bologna-Prozesses

In den vergangenen Jahren durchliefen alle Hochschulen in Deutschland im Rahmen 

des „Bologna-Prozesses“ weitreichende Reformen. Ziel des Bologna-Prozesses ist es, ei-

nen einheitlichen europäischen Hochschulraum zu schaffen. Dies beinhaltet die europa-

weite Einführung eines gestuften Studiensystems aus Bachelor und Master, die Einfüh-

rung und Verbesserung der Qualitätssicherung sowie die Steigerung der Mobilität im 

Hochschulbereich (Europäische Bildungsminister 1999). 

Deutschlandweit waren bis zum Jahr 2009 drei Viertel der Studiengänge auf das 

modularisierte Bachelor-Master-System umgestellt (BMBF 2010a: 4). Auch an den 

Leipziger Hochschulen wurden bis zum Jahr 2010 gestufte Studiengänge eingeführt, 

die in drei Jahren zu einem Bachelor-Abschluss sowie in weiteren zwei Jahren zu einem 

Master-Abschluss führen. 

Im Rahmen der Qualitätssicherung ist vor allem die Evaluation von Lehrveranstal-

tungen sowie die Akkreditierung der neu geschaffenen Bachelor- und Master-Studien-

gänge relevant. Maßnahmen der Qualitätssicherung sind im Sächsischen Hochschulge-

setz vorgeschrieben und damit für die vier Leipziger Hochschulen in Landesträgerschaft 

(Universität, HGB, HTM, HTWK Leipzig) bindend. Hierzu gehört die regelmäßige 

Evaluierung der Leistungen in Forschung, Lehre und Weiterbildung. Die Ergebnisse wer-

den – unter anderem in regelmäßigen Lehrberichten – veröffentlicht (§ 9 SächsHSG).

Die Steigerung der Mobilität im Hochschulbereich soll vor allem durch das eu-

ropäisch einheitliche „European Credit Transfer and Accumulation System (ECTS)“ 

sichergestellt werden, das Studienleistungen europaweit vergleichbar macht. Seit dem 

01.01.2008 ist zudem das komplette Studium innerhalb der EU und der Schweiz för-

derfähig (BMBF 2010a: 4). 

Die Rolle der Hochschulen im Bereich der Fort- und Weiterbildung

Die gemeinsame Qualifizierungsinitiative von Bund und Ländern aus dem Jahr 2007 

stellt sehr deutlich die Bedeutung des lebenslangen Lernens heraus, zu der künftig auch 
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die Hochschulen einen stärkeren Beitrag leisten müssen. Dies beinhaltet unter anderem 

eine größere Durchlässigkeit zwischen beruflicher und akademischer Bildung – wie sie 

z. B. im Sächsischen Hochschulgesetz bereits rechtlich verankert ist (§ 17 SächsHSG) – 

sowie die Förderung von Weiterbildung während der Erwerbsphase. Die Hochschulen 

sind dabei aufgerufen, geeignete Rahmenbedingungen für lebenslange Qualifizierungs- 

und Weiterbildungsmaßnahmen zu schaffen (BMBF 2009: 13). 

In den vergangenen Jahren stellte sich die Leipziger Hochschullandschaft zuneh-

mend auf die Bedürfnisse des Arbeitsmarktes nach einer ständigen Weiterqualifikation 

der Beschäftigten ein. Ausdruck findet dies in der Vielzahl von berufsbegleitenden Stu-

diengängen oder Aufbaustudiengängen, die teils in Form innovativer Vermittlungsan-

sätze wie z. B. e-learning und blended learning organisiert werden. Einen fachlichen 

Schwerpunkt bilden dabei Studiengänge, die Management-Inhalte vermitteln (vgl. Tab. 

F1_3).

Die Handelshochschule Leipzig etwa bietet durch ihre Tochtergesellschaft HHL 

Executive GmbH unternehmensbezogene Weiterbildungen vor allem für (angehende) 

Führungskräfte an. Zudem kann man in einem zweijährigen e-learning-Programm mit 

Präsenzphasen einen European Master of Business Administration erwerben. 

An der Universität Leipzig wurde die Reform des Studiensystems genutzt, um die 

Angebote im Bereich der berufsbegleitenden Studiengänge zu vergrößern. Ein Teil der 

neu geschaffenen Master-Studiengänge wird nunmehr berufsbegleitend angeboten. Zu-

dem werden verschiedene Weiterbildungskurse angeboten, die Berufstätigen eine Ver-

besserung oder Aktualisierung ihrer fachlichen Qualifikation ermöglichen. Fernstudien-

gänge werden derzeit vor allem für den Fremdsprachenerwerb eingerichtet. 

Auch mehrere Fachhochschulen, wie etwa die HTWK Leipzig oder die HfTL bieten 

verschiedene berufsbegleitende Studiengänge und Zertifikatsweiterbildungen an. Die 

AKAD Hochschule, die HFH sowie die FOM haben sich sogar grundsätzlich auf be-

rufsbegleitende Studienprogramme ausgerichtet.

Die Leipzig School of Media (LSM) bietet seit 2004 in Kooperation mit der Univer-

sität Leipzig und der HTWK Leipzig Masterstudiengänge und berufsbegleitende Lehr-

gänge für Medienschaffende an.
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F2	 Studierende an Leipziger Hochschulen

F2.1	 Entwicklung und Struktur

Die Zahl der Studierenden63 ist seit Beginn der 1990er Jahre stetig angestiegen, von 

18.153 im Wintersemester 1991/92 auf 37.039 im Wintersemester 2009/10. Seit der 

Friedlichen Revolution bis 2005 nahmen die Studierendenzahlen im Fünf-Jahres-

Schnitt jeweils um ein Viertel zu, bis sie im Wintersemester 2005/06 mit 38.469 ihren 

Höhepunkt erreichten. Seither konsolidierte sich die Studierendenzahl leicht unter dem 

damaligen Höchststand (vgl. Abb. F2_1). 

63	 Statistische Daten liegen für die öffentlichen Hochschulen sowie die HHL, HfTL und die 
AKAD Fern-Hochschule vor. Alle anderen anfangs erwähnten Hochschulen sowie die BA Sach-
sen sind aufgrund lückenhafter Datenlage in den im Folgenden präsentierten Daten grundsätz-
lich nicht berücksichtigt.

Tab. F1_3:  Berufsbegleitende Studiengänge an Hochschulen

Hochschule Studiengänge

Universität Leipzig Lehrerfortbildung, Content and Media Engineering (M.Sc.)*, New Media Journalism (M.A.)*, 
Corporate Publishing (M.A.)*, Clinical Research and Translational Medicine (M.Sc.), Urban 
Management (M.Sc.), Versicherungsmanagement (MBA)

Hochschule für Technik, Wirtschaft und 
Kultur Leipzig (HTWK Leipzig) (FH)

Frühpädagogik-Leitung/Management (B.A.), Change-Management in der Wasserwirtschaft 
(Zertifikatsweiterbildung), Mechatronik (Zertifikatsweiterbildung), Cross Media Publishing* (M.Sc.)

Handelshochschule Leipzig (HHL) (priv. 
HS mit Promotionsrecht)

Management (M.Sc.), General Management (MBA), Euro MBA

AKAD Hochschule Leipzig (priv. FH) Betriebswirtschaftslehre (B.A., M.A., Diplom FH, Zertifikat), Clinical Research Management (M.Sc.), Finance/
Banking (M.A.), Ingenieurwissenschaften (B.Eng.), International Business Communication (B.A.), Wirtschaftsin-
formatik (Diplom, B.Sc., M.Sc.), Wirtschaftspädagogik (M.A.), Wirtschaftsübersetzen (Diplom FH)

Hochschule für Telekommunikation 
Leipzig (HfTL) (priv. FH)

Telekomunikationsinformatik (B.Eng.), Wirtschaftsinformatik (B.Eng.), Informations- und 
Kommunikationstechnik (M.Eng.)

European Management School Leipzig 
(EMS) 
(priv. FH)

European Management (B.A.), Tourism Event Hospitality Management (B.A.)

Hochschule für Oekonomie und Manage-
ment (FOM) 
(priv. HS für Berufstätige)

Business Administration (B.A., MBA), International Management (B.A.), Steuerrecht (B.A.), 
Wirtschaftsrecht (LL.B.), Wirtschaftsinformatik (B.Sc.), Management (M.A.)

* in Zusammenarbeit mit der Leipzig School of Media; Quelle: Selbstauskünfte und Internet-Präsenzen der Hochschulen
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Abb. F2_1: 	 Entwicklung der Studierendenzahlen an Leipziger Hochschulen 
1990/91 bis 2009/10

Die traditionelle Stärke des Hochschulstandorts Leipzig liegt im Bereich der Geistes- 

und Gesellschaftswissenschaften. Mehr als jede bzw. jeder zweite Studierende war im 

Wintersemester 2009/10 in den Sprach- und Kulturwissenschaften bzw. in den Rechts-, 

Wirtschafts-, und Sozialwissenschaften eingeschrieben (vgl. Abb. F2_2). Die sog. 

MINT-Fächer (Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften, Technik sowie Ingeni-

eurwissenschaften) wurden von einem Viertel der Studierenden belegt, mit steigender 

Tendenz: während im Wintersemester 1995/96 noch 5.054 Studierende in MINT-Fä-

chern eingeschrieben waren, was einem Fünftel aller Studierenden entsprach, stieg ihre 

Zahl bis zum Wintersemester 2009/10 um 81 % auf 9.476 bzw. Die Zunahme des pro-

zentualen Anteils an allen Studierenden machte 5,2 % aus.64 Dieser Anstieg dürfte auf 

die in dieser Zeit erfolgte Profilierung der Leipziger Forschungslandschaft in Richtung 

innovativer MINT-Forschungsfelder zurückzuführen sein.

64	 Die Gesamtzahl der Studierenden stieg im gleichen Zeitraum um 49,5 % von 24.774 auf 
37.039 Personen.
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Abb. F2_2: 	 Studierende nach ausgewählten Fächergruppen an Leipziger Hoch-
schulen 1995/96 bis 2009/10

Geschlechterdifferenzierung der Studierenden an Leipziger Hochschulen

Der Anteil der Studentinnen an Leipziger Hochschulen betrug im Wintersemester 

2009/10 54,3 % und war sehr ungleich über die verschiedenen Hochschulen und Fä-

chergruppen verteilt (vgl. Tab. F2_1): Am stärksten war der Frauenanteil mit 60,3 % an 

der Universität Leipzig. Dort verteilten sich die Frauen besonders stark auf die Sprach-, 

Kultur- und Kunstwissenschaften sowie die medizinischen Fächer, wo sie jeweils über 

zwei Drittel aller Studierenden repräsentierten. Am stärksten waren Frauen im Winter-

semester 2009/10 im Fach Veterinärmedizin mit 85,4 % aller Studierenden vertreten. 

Sie stellten ebenfalls die überwiegende Mehrheit (69,6  %) in den Lehramtsstudien-

gängen der Universität Leipzig. Unterrepräsentiert waren Studentinnen hingegen mit 

jeweils zwei Fünftel der Studierenden in den MINT-Fächergruppen Mathematik, Na-

turwissenschaften, Ingenieurwissenschaften sowie Sport.
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Die Unterrepräsentanz von Studentinnen in den MINT-Fächern setzte sich auch an 

den übrigen Hochschulen fort und bestimmte dort maßgeblich die allgemeine Frauen-

quote. Am geringsten war der Frauenanteil an der HfTL, die ausschließlich ingenieur-

wissenschaftlich-technische Studiengänge anbietet. Auch die geringe Frauenquote an 

der HTWK Leipzig ist vor allem auf die Unterrepräsentanz von Studentinnen in den 

Tab. F2_1:	 Studierende nach Geschlecht (Wintersemester 2009/10)

Studierende Gesamt davon weiblich Anteil in %

Gesamt 37.039 20.095 54,3

Universität Leipzig 26.776 16.146 60,3

Sprach- und Kulturwissenschaften 9.859 6.843 69,4

Rechts-, Wirtschafts-, Sozialwissenschaften 5.915 3.366 56,9

Human- und Zahnmedizin 3.071 1.973 64,2

Veterinärmedizin 970 828 85,4

Mathematik, Naturwissenschaften, Ingenieurwissenschaften 4.748 1.886 39,7

Kunst, Kunstwissenschaften 1.068 800 74,9

alle Lehramtsstudiengänge 3.441 2.395 69,6

Hochschule für Technik, Wirtschaft und Kultur Leipzig (FH) 6.715 2.457 36,6

Sprach- und Kulturwissenschaften 184 145 78,8

Rechts-, Wirtschafts-, Sozialwissenschaften 2.289 1.290 56,4

Mathematik, Naturwissenschaften, Ingenieurwissenschaften 4.242 1.022 24,1

Handelshochschule Leipzig (priv. HS mit Promotionsrecht) 349 95 27,2

Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften 349 95 27,2

Hochschule für Grafik und Buchkunst Leipzig 548 287 52,4

Kunst/Kunstwissenschaften 548 287 52,4

Hochschule für Musik und Theater „Felix Mendelssohn Bartholdy“ Leipzig 841 454 54,0

Kunst/Kunstwissenschaften 841 454 54,0

Hochschule für Telekommunikation Leipzig (priv. FH) 465 44 9,5

Mathematik, Naturwissenschaften, Ingenieurwissenschaften 465 44 9,5

AKAD Hochschule Leipzig (priv. FH) 1.345 612 45,5

Rechts-, Wirtschafts-, Sozialwissenschaften 1.324 609 46,0

Mathematik, Naturwissenschaften 21 3 14,3

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen
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MINT Fächergruppen zurückzuführen, die im WS 2009/10 von insgesamt knapp zwei 

Dritteln aller Studierenden an der HTWK Leipzig belegt wurden. Ebenfalls geringe 

Frauenquoten wurden in den wirtschaftswissenschaftlichen Studiengängen erzielt, auf 

die sich die HHL und die AKAD Hochschule konzentrieren. Ob die geringere Parti-

zipation der weiblichen Studierenden auf die Ausrichtung der genannten Hochschulen 

auf berufsbegleitende Studiengänge bzw. Bildungsgänge für künftige Führungskräfte 

zurückzuführen ist, lässt sich mit dem vorliegenden Datenmaterial nicht beantworten. 

F2.2	 Regionale Herkunft der Studierenden

Die Analyse der regionalen Herkunft der Studierenden gibt Aufschluss über die At-

traktivität des Hochschulstandortes, die sich aus der Attraktivität des Studienangebots 

und den Lebensbedingungen vor Ort zusammensetzt. Zwei Indikatoren sind hier von 

besonderer Bedeutung: 

–– eine Analyse der Standortentscheidung von Studierenden, die ihre Hochschul

zugangsberechtigung in Leipzig erworben haben, bietet Rückschlüsse auf das 

ausbildungsbedingte Abwanderungsverhalten,

–– umgekehrt lässt eine Betrachtung der Herkunft der Studierenden an Leipziger 

Hochschulen Aussagen über die überregionale Attraktivität des Hochschulstand-

orts und seiner einzelnen Institutionen zu.

Studienortwahl der Leipziger Abiturientinnen und Abiturienten

Im Wintersemester 2008/09 hatten 13.532 in Deutschland eingeschriebene Studieren-

de ihre Hochschulzugangsberechtigung in Leipzig erworben. Dabei konnten die Leipzi-

ger Hochschulen rund die Hälfte dieser Studierenden an sich binden (vgl. Abb. F2_3). 

Etwa ein Zehntel studierte an einer anderen Hochschule in Sachsen, die übrigen 41 % 

waren an Hochschulen im übrigen Deutschland eingeschrieben. Im Vergleich zur Lan-

deshauptstadt Dresden fällt vor allem der höhere Anteil Studierender in anderen Bun-

desländern auf, während der Anteil der lokalen Studierenden annähernd gleich war. Der 

Unterschied könnte in der räumlichen Nähe Leipzigs zum benachbarten Bundesland 

Sachsen-Anhalt mit der Hochschulstadt Halle begründet sein, die in Pendeldistanz liegt 

und von vielen Leipziger Abiturientinnen und Abiturienten als Alternative zu Leipziger 

Hochschulen wahrgenommen wird. Der Vergleich mit der bundesweiten Situation ist 

hingegen kaum aussagekräftig, da eine Vielzahl von Kreisen und kreisfreien Städten 

keine Studienmöglichkeiten bieten und damit der Anteil der „eigenen“ Studierenden 

naturgemäß geringer ist.
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Abb. F2_3:	 Studierende, die ihre HZB in Leipzig, Dresden bzw. Deutschland erwor-
ben haben, WS 2008/09 in %

Einzugsgebiete der Leipziger Hochschulen

Im Wintersemester 2009/10 kam ein gutes Viertel aller Studierenden aus der Stadt Leip-

zig oder den Umlandkreisen,65 während ein Fünftel der Studierenden die Hochschul

zugangsberechtigung in den alten Bundesländern erworben hatte; ein knappes Zehntel 

kam aus dem Ausland zum Studium nach Leipzig. Im Wintersemester 2004/05 lagen 

die entsprechenden Quoten bei 29,6 % für die Stadt und das Umland Leipzigs, 17,0 % 

für die alten Bundesländer und 7,6 % für das Ausland. Damit hat sich im Fünfjahres-

zeitraum der Einzugsbereich des Hochschulstandortes Leipzig leicht vergrößert (vgl. 

Abb. F2_4). 

Abb. F2_4: 	 Ausgewählte Herkunftsregionen der Studierenden an Leipziger Hoch-
schulen WS 2004/05, WS 2007/08, WS 2009/10

65	 Landkreis Leipzig und Landkreis Nordsachsen
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Betrachtet man die deutschen Bundesländer separat, so ist zu beobachten, dass die 

überwiegende Mehrheit jener Studierender an Leipziger Hochschulen, die ihre Hoch

schulzugangsberechtigung außerhalb Leipzigs erworben haben, aus der Region Mittel-

deutschland stammten (2008/09  64,3 %, davon 33,9 % aus Sachsen außerhalb Leip-

zigs, 17,3 % aus Sachsen-Anhalt  sowie 13,3 % aus Thüringen) (vgl. Abb. F2_5).

Abb. F2_5: 	 Anteile Studierender aus den Bundesländern in den Leipziger  
Hochschulen, WS 2008/09

Eine standortgenaue Aufschlüsselung macht die Unterschiede der spezifischen Strahl-

kraft der Hochschulen deutlich, welche stark mit der Exklusivität des Studienangebots 

und dem Ruf der Hochschule zusammenhängt (vgl. Tab. F2_2). Während die Uni-

versität Leipzig als größte Studieneinrichtung der Stadt im allgemeinen Durchschnitt 

lag, zeigte sich vor allem für die Handelshochschule (HHL) und die Hochschule für 

Musik und Theater (HMT) ein überregionaler Einzugsbereich mit starken Anteilen in-

ternationaler Studierender. Die AKAD Hochschule ist vor allem für Studierende aus 

den alten Bundesländern attraktiv. Überdurchschnittliche Quoten westdeutscher Stu-

dierender wiesen auch die Hochschule für Telekommunikation Leipzig (HfTL) sowie 

die Hochschule für Grafik und Buchkunst (HGB) auf. Die stärkste Ausstrahlung in das 

unmittelbare Umland zeigte im Wintersemester 2009/10 die Hochschule für Technik, 

Wirtschaft und Kultur Leipzig (HTWK Leipzig) mit 40,2 % der Studierenden.

Tab. F2_2:	 Regionale Herkunft der Studierenden an Leipziger Hochschulen, WS 2009/10

Studierende Gesamt Uni. Leipzig HHL HGB HMT HTWK  
Leipzig

HfTL AKAD

Gesamt 37.039 26.776 349 548 841 6.715 465 1.345

...davon Erwerb der HZB  in/im Stadt/Umland in % 25,6 23,1 7,7 21,9 16,8 40,2 30,3 11,1

...davon Erwerb der HZB in alten Bundesländern in % 20,4 20,2 45,3 39,4 25,6 8,8 29,7 62,3

...davon Erwerb der HZB im Ausland in % 9,1 9,0 32,7 10,0 31,6 7,7 0,0 2,5

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen
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F2.3	 Internationale Studierende an Leipziger Hochschulen

Der Anteil internationaler Studierender an allen Studierenden lässt Rückschlüsse auf 

die internationale Präsenz eines Hochschulstandortes zu, weist aber auch auf das Aus-

maß des Integrationsbedarfs oder spezifischen Unterstützungsbedarfs von Studierenden 

hin. In der internationalen Bildungsforschung wird zwischen Bildungsinländern und 

Bildungsausländern unterschieden.66 Für Leipzig sind vor allem Bildungsausländer re-

levant, also Personen, die zum Zweck des Studiums nach Deutschland zugewandert 

sind. Im Wintersemester 2009/10 studierten insgesamt 3.694 Personen ausländischer 

Staatsangehörigkeit an Leipziger Hochschulen, das entsprach einem Zehntel aller Stu-

dierenden.67 

Der größte Teil (68 %) der ausländischen Studierenden war an der Universität Leip-

zig eingeschrieben. In Relation zur Studierendenschaft der jeweiligen Hochschule waren 

internationale Studierende jedoch am stärksten an der Handelshochschule (HHL) sowie 

an der Hochschule für Musik und Theater (HMT) vertreten. Dort hatte annähernd jede 

bzw. jeder dritte Studierende eine ausländische Staatsangehörigkeit. Die starke Präsenz 

an der Handelshochschule (HHL) ist auf das internationale Profil und die hohe fachli-

che Reputation dieser Hochschule zurückzuführen.68 Zudem sind die Studienangebote 

größtenteils auf Englisch, was den Zugang für ausländische Studierende stark erleichtert. 

Während insgesamt rund die Hälfte der ausländischen Studierenden aus europä-

ischen Ländern stammte, waren an der HHL überdurchschnittlich viele Studierende 

aus Amerika – vor allem den Vereinigten Staaten – vertreten. An der HMT hingegen 

waren vor allem Studierende aus Asien – vorwiegend aus Korea – stark präsent (vgl. Tab. 

F2_3).

66	 Bildungsinländer sind Personen ausländischer Staatsangehörigkeit, die ihre Hochschulzugangs-
berechtigung innerhalb Deutschland erworben haben, während Bildungsausländer zum Zweck 
des Studiums zugewandert sind. Bildungsinländer sind vor allem in jenen Bundesländern mit 
hohen Bevölkerungsanteilen mit Migrationshintergrund relevant.

67	 Zwischen den Zahlen zu internationalen Studierenden aus Tab. F2_2 und Tab. F2_3 ergibt sich 
eine leichte Diskrepanz, da ein Teil der ausländischen Studierenden ihre Hochschulzulassung in 
Deutschland erworben hat, und umgekehrt nicht alle Studierenden, die ihre Hochschulzulas-
sung im Ausland erworben haben, eine ausländische Staatsangehörigkeit besitzen. 

68	 Im European Business School Ranking der Financial Times 2009 belegte die HHL zuletzt den 
1. Platz in Deutschland und den 34. in Europa.
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F3	 Studierende als Teil der städtischen Bevölkerung

Studierende machen einen bedeutenden Anteil der städtischen Bevölkerung aus. Aller-

dings lässt sich ihre Zahl nur schätzen, da nicht alle an Leipziger Hochschulen einge-

schriebenen Studierenden einen Wohnsitz in Leipzig haben und diesbezüglich keine Sta-

tistiken geführt werden. Hilfsweise kann die kommunale Bürgerumfrage herangezogen 

werden, deren Ergebnisse als repräsentativ für die Gesamtbevölkerung der Stadt gelten 

(vgl. Stadt Leipzig, AfSW 2009: 6f ). Sie ermittelte für 2008 einen Studierendenanteil69 

von 6 % an der Leipziger Bevölkerung, was hochgerechnet auf die Bevölkerungszahl von 

2009 etwa 31.000 Personen entspricht.

F3.1	 Räumliche Verteilung

Die räumliche Verteilung der in Leipzig wohnhaften Studierenden lässt sich aus den Da-

ten der Bürgerumfrage 2006 ableiten, die eine hinreichend große Stichprobe umfasste, 

um auf Ebene der 63 Ortsteile valide Aussagen treffen zu können (Stadt Leipzig, AfSW 

2007). Studierende waren vor allem im unmittelbaren Stadtzentrum und den zentrums-

69	 Dieser Prozentsatz weist Studierende und Schülerinnen bzw. Schüler aus. Da die Befragung je-
doch an die Altersgruppe der 18 bis 85-jährigen gerichtet ist, dürfte der Anteil der Schülerinnen 
und Schüler relativ gering sein, so dass hier mit dem Gesamtprozentwert argumentiert wird. Der 
Mikrozensus kommt auf vergleichbare Studierendenanteile an der Leipziger Wohnbevölkerung.

Tab. F2_3:	  Internationale Studierende nach Geschlecht und Herkunftsregion an ausgewählten 
	 Leipziger Hochschulen, WS 2009/10

Studierende Gesamt Anteil HHL HMT

Gesamt 3.694 105 279

...davon männlich 1.733 46,9 % 63,8 % 34,1 %

...davon weiblich 1.961 53,1 % 36,2 % 65,9 %

Europa 1.888 51,1 % 32,4 % 49,5 %

Afrika 210 5,7 % 2,9 % 0,4 %

Amerika 293 7,9 % 23,8 % 3,2 %

Asien 1.277 34,6 % 40,9 % 45,9 %

Australien/Ozeanien 10 0,3 % 0,0 % 1,1 %

Sonstige 16 0,4 % 0,0 % 0,0 %

Quelle: Statistisches Landesamt Sachsen, Amt für Statistik und Wahlen
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nahen südlichen und südwestlichen Ortsteilen stark vertreten (Südvorstadt, Schleußig) 

(vgl. Karte F1_1). Dies lässt sich teils mit der Lage der Hochschulen erklären, teils aber 

auch mit dem Image dieser Stadtviertel als klassische Studentenviertel und Standorte 

von Studentenwohnheimen. Doch auch andere zentrumsnahe Stadtteile, die eher zu 

den einkommensschwächeren und weniger nachgefragten Wohnstandorten gehören, 

wurden von Studierenden stark nachgefragt, so wie etwa Neustadt-Neuschönefeld oder 

Lindenau. Eine Segregationsanalyse mit Einwohnerdaten von 2000, 2003 und 2006 

ergab, dass in mehr als der Hälfte jener Stadtteile, in der vorwiegend einkommens-

schwache Haushalte lebten, überdurchschnittlich viele Studierende ihren Wohnsitz hat-

ten (Glorius et al. 2010: 62). Diese Tatsache ist für die betreffenden Viertel als positiv 

zu bewerten, da die ansässigen Studierenden erste Impulse für Ausgleichsbewegungen 

geben können, die längerfristig zu einer heterogeneren Sozialstruktur (d.h. zu einem 

höheren Anteil an Haushalten mit mittlerem und höheren Einkommen) führen könn-

ten (ebd.: 66). 

F3.2	 Studienfinanzierung und soziale Situation

Die Studienfinanzierung ist für viele Studieninteressenten und Studierende ein wichtiges 

Thema. Daten zur Studienfinanzierung stehen auf Bundes- und Landesebene durch die 

Sozialerhebung des Deutschen Studentenwerks zur Verfügung, die im Dreijahresrhyth-

mus durchgeführt wird, zuletzt im Jahr 2009. Daten zur sozialen Situation Studierender 

in Leipzig lassen sich in beschränktem Maße aus der Leipziger Bürgerumfrage extrahie-

ren, die jährlich durchgeführt wird. Weitere Informationsquellen sind die BaföG-Daten 

des Studentenwerks sowie Informationen der Hochschulen zu den Studienkosten. Die 

zuletzt angesprochenen Daten werden im kommenden Berichtsjahr einer eingehende-

ren Analyse unterzogen, während sich die diesjährige Darstellung vorwiegend auf die 

Daten der Sozialerhebung des Deutschen Studentenwerks stützt.

Einnahmen

Studierende in Deutschland werden vorwiegend durch das Elternhaus finanziert; da-

neben spielt die subsidiäre Förderung durch BaföG sowie der eigene Verdienst eine 

maßgebliche Rolle bei der Einkommensgenerierung (BMBF 2010c: 13). Nach den Da-

ten der Sozialerhebung 2009 wurden im gleichen Jahr 87 % der Studierenden von den 

Eltern mit durchschnittlich 445 r unterstützt; 65 % der Studierenden trugen durch 

eigenen Verdienst durchschnittlich 323 r zum Lebensunterhalt bei. Dabei war der Ost-

West-Unterschied nach wie vor groß: Während in den alten Bundesländern im Jahr 

2009 über zwei Drittel der Studierenden einer Erwerbstätigkeit nachgingen, waren es in 

den neuen Bundesländern 54 % (BMBF 2010c: 14 u. 229). 
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29 % der Studierenden bezogen 2009 BaföG, dabei war die durchschnittliche Förderung 

aufgrund der Anhebung der Fördersätze im Vergleich zur Vorgängererhebung (2006) 

um rund 14 % auf 430 r gestiegen (ebd.). Wie in den Vorjahren lag die Förderquote 

in den neuen Bundesländern erheblich höher als in den alten Bundesländern (39 % vs. 

27 %). In Leipzig ging seit dem Wintersemester 2004/05 die Anzahl der BaföG-geför-

derten Studierenden sowohl absolut als auch relativ zurück, wobei gleichzeitig der Anteil 

der voll geförderten Studierenden anstieg (vgl. Abb. F3_1). Im Wintersemester 2009/10 

erhielten 10.607 Studierende in Leipzig BaföG, davon zwei Fünftel als Vollförderung.

Abb. F3_1:	 BaföG geförderte Studierende 2004/05 bis 2009/10

Nach der aktuellen Sozialerhebung des Deutschen Studentenwerks stand Studieren-

den70 in den neuen Bundesländern im Jahr 2009 durchschnittlich ein Betrag von 722 r 

zur Verfügung; Studierende in Sachsen lagen im Ländervergleich mit durchschnittlich 

706 r am untersten Ende der Einkommensskala (BMBF 2010c: 229f ). Über das Ein-

kommen der in Leipzig lebenden Studierenden werden für das kommende Berichtsjahr 

Daten aus der Kommunalen Bürgerumfrage zur Verfügung gestellt. 

Ausgaben

Nach der Sozialerhebung 2009 gaben Studierende im gleichen Jahr durchschnittlich 

762 r im Monat aus, davon über die Hälfte für Wohnung und Ernährung. Der größte 

Einzelposten betraf mit durchschnittlich 281 r die Miete einschließlich Nebenkosten, 

wobei hier die Unterschiede je nach Wohnform sehr unterschiedlich waren. In der re-

gionalen Unterscheidung fielen die durchweg günstigeren Wohnkosten in den neuen 

70	 Dieser Kalkulation wird der sog. „Normalstudent“ zugrunde gelegt, d.h. ledig, im Erststudium 
und außerhalb des Elternhauses lebend. 2009 entsprachen 65 % aller Studierenden dieser Defi-
nition (vgl. BMBF 2010c: 187).
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Bundesländern auf, wobei das Bundesland Sachsen mit durchschnittlichen Wohnkosten 

von 228 r das günstigste Bundesland war (BMBF 2010c: 260). Auch für Leipzig ist 

diesbezüglich ein günstiges Niveau zu vermuten.

Studiengebühren bezahlen laut Sozialerhebung 2009 inzwischen 59 % der Studie-

renden im Erststudium an öffentlichen Hochschulen. Auch hier kann aufgrund der 

Gebührenfreiheit der sächsischen Hochschulen von günstigeren sozialen Rahmenbedin-

gungen für Studierende in Leipzig ausgegangen werden. 

Über die Lebenshaltungskosten der Studierenden in Leipzig wird für das kommen-

de Berichtsjahr eine vertiefende Auswertung vorbereitet. Insbesondere soll dabei auf 

die soziale Lage der Studierenden mit Kindern eingegangen werden. Ebenso werden 

im kommenden Berichtsjahr kommunale und länderspezifische Förderinstrumente mit 

betrachtet.

F4	 Studienanfängerinnen und Studienanfänger
Deutschland hat im internationalen Vergleich einen Aufholbedarf im Bereich der ter-

tiären Qualifizierung. Eine Erhöhung der Studienanfängerzahl ist daher erklärtes Ziele 

des im Jahr 2007 zwischen Bund und Ländern vereinbarten Hochschulpaktes 2020. In 

diesem Zusammenhang sollen auch die Kapazitäten der westdeutschen Universitäten 

ausgebaut und jene der ostdeutschen Länder auf dem Stand von 2005 gehalten werden. 

Zudem soll die Bereitschaft westdeutscher Studienberechtigter, an einer ostdeutschen 

Hochschule ein Studium aufzunehmen, gefördert werden, um so den demografisch be-

dingten Rückgang der Studienberechtigten auszugleichen (ABB 2010: 121).

F4.1	 Studienberechtigtenquote, Brutto-Studierquote, Studienanfängerquote

Um die Potenziale für eine tertiäre Ausbildung sowie deren Nutzung zu beschreiben, 

haben sich im internationalen Vergleich drei Maßzahlen bewährt: 

–– die Studienberechtigtenquote, die aussagt, wie viele Personen in der Altersgruppe 

der 18-21-Jährigen ein Studium aufnehmen könnten, 

–– die Brutto-Studierquote, die ausweist, wie viele studienberechtigte Personen ein 

Studium aufnehmen oder dies sicher planen sowie 

–– die Studienanfängerquote, die angibt, wie hoch der Anteil eines Jahrgangs ist, der 

tatsächlich ein Studium aufnimmt. 

Studienberechtigtenquote

Die Quote der Studienberechtigten in Deutschland stieg in den vergangenen Jahren 

deutschlandweit stetig auf zuletzt (2008) 45,1 % an (StBA 2008: Tab. 10.1). Damit ist 

zwar ein neuer Höchststand erreicht, doch die Zielvorgabe des Wissenschaftsrates von 
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50 % steht weiterhin aus (WR 2006: 65). Dabei wiesen 2008 fast alle alten Bundeslän-

der höhere Studienberechtigtenquoten auf als die neuen Bundesländer. In der Zeitreihe 

ab 1995 ist zu erkennen, dass die anfänglich überdurchschnittlichen Studienberechtig-

tenquoten in den ostdeutschen Flächenländern im 5-Jahres-Zeitraum bis 2000 stark 

absackten, um sich danach langsam wieder zu erholen (vgl. Abb. F4.1): 1995 hatte z. B. 

Sachsen eine Studienberechtigtenquote von 42,2 %, während die bundesweite Quote 

bei nur 36,4 % lag; Schlusslicht war Bayern mit 27,2 %. Im Folgejahr fiel die sächsische 

Quote auf 32,2 % ab und stieg bis zum Jahr 2008 allmählich wieder bis auf 38,0 % an. 

Damit liegt die Studienberechtigtenquote in Sachsen um 4,5 Prozentpunkte unter dem 

Wert von 1995, während vergleichsweise die Quote des Freistaats Bayern im gleichen 

Zeitraum um 8,7 Prozentpunkte zulegte. 

Abb. F4_1:	 Studienberechtigtenquote der neue Bundesländer (außer Berlin)  
1995, 2000, 2005 bis 2008

Diese relationalen Veränderungen sind vor dem Hintergrund der allgemeinen Bevölke-

rungsentwicklung zu interpretieren: In Sachsen ging allein in den Jahren 2000 bis 2008 

die Bevölkerung im Alter zwischen 18 und unter 21 Jahren um 11 Prozentpunkte auf 

53.384 Personen zurück, während die Zahl der Studienberechtigten zugleich um rund 

zwei Prozentpunkte von 19.778 auf 20.263 Personen anstieg. Die Studienberechtigten-
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quote für Leipzig wird ab dem kommenden Berichtsjahr durch das Statistische Landes-

amt Sachsen zur Verfügung gestellt.

Brutto-Studierquote

Die Brutto-Studierquote gibt Auskunft über die Ausschöpfung des Gesamtpotenzials 

der Studienberechtigten. Sie wird durch Schülerbefragungen erhoben und zeigt auf, 

wie viele Personen mit einer in Deutschland erworbenen Hochschulzugangsberechti-

gung ein halbes Jahr nach dem Schulabschluss ein Studium sicher anstreben oder be-

reits aufgenommen haben (Heine & Quast 2009). Nachdem die Brutto-Studierquote 

in Deutschland seit 2002 kontinuierlich zurückgegangen ist, stieg sie 2008 erstmals 

wieder leicht auf 69 % an. Weitere 7 % können sich ein Studium vorstellen. Die Quoten 

stellten sich in den neuen und alten Bundesländern relativ ausgewogen dar, mit einem 

Unterschied der Brutto-Studierquote von nur zwei Prozentpunkten (vgl. Abb. F4_2). 

Große Unterschiede gab es hingegen zwischen Männern und Frauen sowie zwischen 

Studienberechtigten mit allgemeiner Hochschulreife und jenen mit Fachhochschulreife: 

Drei Viertel der befragten Männer, aber weniger als zwei Drittel der befragten Frauen 

hatten ein Studium aufgenommen oder wollten dies tun. Damit setzte sich bei den 

Männern ein seit 2005 positiver Trend fort, bei den Frauen stagnierten die Werte nach 

einer Phase des Rückgangs, so dass 2008 die Kluft in der Zeitreihe seit 2002 ein Maxi-

mum erreicht hatte. Noch größer war die Diskrepanz zwischen Personen mit Fachhoch-

schulreife, die eine Brutto-Studierquote von 53 % aufwiesen, und jenen mit allgemeiner 

Hochschulreife, die zu drei Vierteln ein Studium aufnehmen wollten (Heine & Quast 

2009: 40f ). Die Tatsache, dass sächsische Studienberechtigte im überdurchschnittlichen 

Maße über die allgemeine Hochschulreife verfügen (2008: rd. 80 %, bundesweit rd. 

70 %), ist demnach als günstige Voraussetzung für die Erhöhung der Studierquote zu 

erachten.

Abb. F4_2: 	 Bruttostudierquote* und Maximalquote** sechs Monate nach Erwerb 
der Hochschulzugangsberechtigung 2008

69 69 67 
75 

64 
75 

53 

7 7 6 
5 

8 

5 

8 

0%

20%

40%

60%

80%

100%

D alte BL neue BL Männer Frauen allg.HSR FHSR 

An
te

il

sicher bzw. bereits aufgenommen

wahrscheinlich

Quelle: HIS-Studienberechtigtenbefragung 2008 

*  Anteil der Befragten, die Studium bereits aufgenommen haben oder es ganz sicher planen 
** Brutto-Studierquote plus jene, die Studium erwägen 

Bildungsreport  2010 



248

F

Studienanfängerquote

Die Studienanfängerquote gibt Auskunft über den Anteil der tatsächlichen Studienan-

fängerinnen und -anfänger71 an der Bevölkerung des entsprechenden Alters. Sie lag nach 

nationaler Definition72 in Deutschland 2009 bei 43 % und überschritt damit deutlich 

die hochschulpolitisch angestrebte Zielmarke von 40 %, die im Vorjahr erstmals erreicht 

worden war. Auch die absolute Entwicklung deckt sich mit den Vereinbarungen des 

Hochschulpaktes, die Studienanfängerzahlen zwischen 2007 und 2010 kumulativ um 

91.000 Studienanfänger im Vergleich zu 2005 (355.961) zu erhöhen. Diese Zielmarke 

wurde im Jahr 2009 mit einem Plus von 66.744 Studienanfängerinnen und Studien-

anfängern zu zwei Dritteln erreicht. An dieser Entwicklung waren maßgeblich die ost-

deutschen Flächenländer beteiligt, die ihre Studienanfängerzahlen um 18 % erhöhten, 

obgleich sie laut Hochschulpakt lediglich eine Stabilisierung auf dem Niveau von 2005 

erreichen sollten.

Unterhalb der nationalen Ebene werden zwei unterschiedliche Studienanfängerquo-

ten ermittelt: a) die erste Quote errechnet, wie viele Personen einer definierten Region 

insgesamt in Deutschland studieren, bezeichnet also, ob diese Personen ihre schulische 

Qualifikation für das Studium (in Deutschland) nutzen; b) die zweite Quote gibt an, 

wie viele Personen der alterstypischen Bevölkerung in einer bestimmten Region studie-

ren, zeigt also die nationale Bedeutung des Hochschulsystems der jeweiligen Region. An 

dieser Stelle kann nur auf die erste Quote eingegangen werden.

Die Quote der Studienanfängerinnen und -anfänger, die ihre Hochschulzugangsbe-

rechtigung in Sachsen erworben und ein Studium in Deutschland aufgenommen haben, 

lag 2008 mit 29,7  % fast 11 Prozentpunkte unter dem bundesdeutschen Wert. Die 

Quote der männlichen Studienanfänger aus Sachsen war dabei bundesweit die niedrigs-

te und lag mit 27,3 % fast 13 Prozentpunkte unter dem bundesdeutschen Wert. Auch 

die frauenspezifische Quote lag mit 32,2 % eher am unteren Ende der länderspezifi-

schen Skala (Minimum 30,7 % BY, Maximum 38,1 % SL). Die Studienanfängerquote 

für Leipzig wird ab dem kommenden Berichtsjahr durch das Statistische Landesamt 

Sachsen zur Verfügung gestellt.

71	 Es werden nur Studierende im Erststudium berücksichtigt. Die Quote wird berechnet aus der 
Zahl der Studienanfängerinnen und -anfänger eines Altersjahrgangs, dividiert durch die Bevöl-
kerung in diesem Altersjahrgang, mit anschließender Aufsummierung der Anteilswerte (Quoten-
summenverfahren). 

72	 Die Studienanfängerquote nach nationaler Definition misst die Anteile der Erstsemester eines 
Sommersemesters plus jener des darauf folgenden Wintersemesters.
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F4.2	 Anzahl und Struktur der Studienanfängerinnen und Studienanfänger

Im Vergleich zum Wintersemester 1999/2000 stieg die Zahl der Studienanfängerinnen 

und Studienanfänger an Leipziger Hochschulen bis zum Wintersemester 2009/10 um 

16,9 % auf 6.545 Personen an. Dieser Anstieg verlief nicht stetig, vielmehr ist nach ei-

nem anfänglichen Anstieg in den Jahren 2004/05 bis 2006/07 ein deutlicher Rückgang 

zu verzeichnen, bevor die Studienanfängerzahlen erneut in die Höhe gingen (vgl. Abb. 

F4_3). Ein ähnlicher Verlauf ist auch auf Bundes- und Landesebene zu beobachten 

(ABB 2010: Tab. F2_2A). Diese Entwicklung könnte mit der Einführung der neuen 

Bachelor/Master-Struktur zusammenhängen, die eventuell eine anfängliche Studien

zurückhaltung hervorgerufen haben könnte.

Abb. F4_3: 	 Entwicklung der Studienanfängerzahlen an Leipziger Hochschulen, 
1999/00 bis 2009/10

Eine Betrachtung der Studienanfängerinnen und -anfänger nach Fächergruppen zeigt 

steigende Tendenzen für den Bereich der Rechts-, Wirtschafts- sowie Sozialwissen-

schaften und für die künstlerischen Fächergruppen (vgl. Abb. F4_4). Die Anteile der 

Studierenden in den Fächergruppen Mathematik, Naturwissenschaften und Ingenieur-

wissenschaften entwickelten sich hingegen rückläufig, selbst wenn die absoluten Studi-

enanfängerzahlen leicht anstiegen. Auch die medizinischen Fächergruppen haben einen 

leichten Rückgang zu verzeichnen. Die Anteile der Studienanfängerinnen und -anfänger 

in den Sprach- und Kulturwissenschaften sowie in den Sportwissenschaften blieben hin-

gegen annähernd stabil.
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Abb. F4_4: 	 Entwicklung Studienanfänger nach Fächergruppen an Leipziger  
Hochschulen 2005/06 bis 2009/10

F5	 Hochschulpersonal

Das Personal an Hochschulen wird unterteilt in wissenschaftliches bzw. künstleri-

sches Personal sowie Verwaltungs-, technisches und sonstiges Personal. Bedeutsam für 

die Einschätzung der Lehrkapazitäten ist die Betrachtung des wissenschaftlichen bzw. 

künstlerischen Personals. Für die Beurteilung des Lehrverhältnisses ist insbesondere die 

Betreuungsrelation entscheidend, d.h. das Zahlenverhältnis von Studierenden zu Lehr-

kräften, gemessen in Vollzeitäquivalenten. Für die Kontinuität der Lehre ist die Relation 

zwischen hauptberuflichen und nebenberuflichen Beschäftigten sowie zwischen grund-

finanzierten und drittmittelfinanzierten Lehrkräften aussagekräftig. 

Die Lehrverpflichtungen des lehrenden Personals erstreckt sich je nach Hochschulart 

und Personalgruppenzugehörigkeit auf 4 bis 20 Semesterwochenstunden. Zudem sind 

die Lehrenden auch für die inhaltliche Betreuung, Begleitung und Beratung der Stu-

dierenden verantwortlich. Teilweise werden Lehraufgaben an externe Dozentinnen und 

Dozenten über einen Lehrauftrag vergeben, der ausschließlich die Zahl der geleisteten 

Semesterwochenstunden vergütet. Das entsprechende Personal wird in der Statistik als 

„nebenberuflich“ ausgewiesen. Für die Kontinuität der Lehre, Betreuung und inhaltli-

chen Entwicklung der Fachgebiete ist insbesondere das hauptberufliche und längerfris-

tig beschäftigte Hochschulpersonal verantwortlich. 
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F5.1	 Struktur und Entwicklung

Im Wintersemester 2009/10 arbeiteten insgesamt 10.765 Menschen an Leipziger Uni-

versitäten und Hochschulen, davon 47,3 % wissenschaftliches bzw. künstlerisches Per-

sonal und 52,7 % Verwaltungs-, technisches oder sonstiges Personal. Dabei waren die 

Universität Leipzig und das Universitätsklinikum bei Weitem die größten Arbeitgeber, 

mit 4.192 Beschäftigten an der Universität und 5.152 Beschäftigten in den Universitäts-

kliniken (einschl. medizinische Fakultät). An der HTWK Leipzig waren 621 Personen 

beschäftigt, an der HMT 414 und an der HGB 115 Personen. An der HHL, der HfTL 

sowie der AKAD Hochschule lag der Personalbestand zwischen 70 und 79 Personen.

Während die Studierendenzahlen im Zeitraum zwischen 1992/93 und 2009/10 um 

rund 84 % anstiegen, veränderte sich die Gesamtzahl des Personals kaum (vgl. Abb. 

F5_1). Durch die bereits erläuterten Strukturreformen der Leipziger Hochschulen kam 

es vor 1992/93 zunächst zu umfangreichen Personalabbau, der in der Abbildung man-

gels Daten nicht abgedeckt ist. So stellt sich die Gesamtzahl des Hochschulpersonals im 

Jahr 2008/09 nahezu unverändert zum Jahr 1992/93 dar, wobei sich in diesem Zeit-

raum zunächst ein Rückgang des Personals um etwa -7 % bis zum Studienjahr 2006/07 

und danach wieder ein allmählicher Anstieg ergeben hat. Im Vergleich zu 1992/93 ist 

vor allem der Anteil des Verwaltungs-, technischen und sonstigen Personals stark zu-

rückgegangen. Hier sind im Studienjahr 2009/10 rund 900 Stellen oder 14 % weniger 

besetzt als 1992/93. Beim wissenschaftlichen und künstlerischen Personal gab es im 

Betrachtungszeitraum zwar insgesamt eine Steigerung um rund 24  %. Die Relation 

zwischen haupt- und nebenberuflichem Personal hat sich allerdings deutlich hin zum 

nebenberuflichen Lehrpersonal entwickelt, das im Wintersemester 1992/93 etwa 13 % 

betrug und inzwischen (2009/10) rund ein Viertel des wissenschaftlichen und künstle-

rischen Personals umfasst. 

Abb. F5_1: 	 Personalentwicklung an Leipziger Hochschulen 1992/93 – 2008/09*
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F5.2	 Betreuungsrelationen

Die Betreuungsrelation lag 2008 an den deutschen Universitäten bei 11,5 Studieren-

den je wissenschaftlicher oder künstlerischer, aus Grund- und Drittmitteln finanzierter 

Lehrkraft. In Sachsen wurde mit 10,9 eine etwas günstigere Relation erreicht.

Eine vertiefende Darstellung der Betreuungsrelation an Leipziger Hochschulen wird für 

das kommende Berichtsjahr vorbereitet.

F5.3	 Finanzierung des Hochschulpersonals

Die kontinuierliche Betreuung der Studierenden wird vor allem durch hauptamtliches 

und dauerhaft beschäftigtes wissenschaftliches bzw. künstlerisches Personal gewährleis-

tet. Demzufolge könnte ein hoher Anteil an drittmittelfinanziertem Personal auf mögli-

che Diskontinuitäten in der Betreuung der Studierenden hinweisen. 

Eine vertiefende Darstellung der Personalfinanzierung wird für das kommende Berichts-

jahr vorbereitet.

F6	 Übergang Hochschule – Arbeitswelt
Die Art des Übergangs von der Hochschule in die Arbeitswelt ist sowohl auf indivi-

dueller als auch auf gesamtgesellschaftlicher Ebene von Bedeutung. Die Struktur der 

Absolventinnen und Absolventen gibt Auskunft über das verfügbare Potenzial an hoch-

qualifizierten Fachkräften (F 6.1). Die Betrachtung des Verbleibs von Absolventinnen 

und Absolventen gibt Hinweise auf arbeitsplatzbezogene Mobilität nach Abschluss des 

Studiums (F6.2). Da der Übergang von der Hochschule in die Arbeitswelt auch für 

Hochschulabsolventinnen und -absolventen nicht immer glatt verläuft, haben die meis-

ten Hochschulen Unterstützungsinstrumente entwickelt, die zukünftig weiter ausge-

baut werden sollen (F6.3). 

F6.1	 Anzahl und Struktur der Absolventinnen und Absolventen

Im Prüfungsjahr 2008 bestanden 5.360 Studierende ihre Abschlussprüfung an Leip-

ziger Hochschulen, im Vorjahr waren es 5.313. In beiden Jahren waren Frauen mit 

rund 55 % leicht in der Überzahl. Ein Vergleich der Prüflings-Anteile an den größten 

Fächergruppen zwischen der lokalen, Landes- und Bundesebene zeigt die starke Po-

sition der Leipziger Hochschulen im Bereich der Sprach- und Kulturwissenschaften, 

die über ein Viertel der bestandenen Prüfungen ausmachten und damit weit über dem 

Landes- bzw. Bundesdurchschnitt lagen (vgl. Abb. F6_1). Hingegen waren bestandene 

Prüfungen in den Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften leicht unterdurch-
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schnittlich, während der Bereich Mathematik und Naturwissenschaften auf allen drei 

Betrachtungsebenen relativ gleichwertig ausfiel. Die starke Position Sachsens im Bereich 

der Ingenieursausbildung zeigt sich deutlich in dem überdurchschnittlichen Anteil der 

Prüflinge in diesem Bereich auf Landesebene, während Leipzig hier leicht unter dem 

Bundesdurchschnitt lag. Hingegen lagen die Anteile der Prüfungsabsolventinnen und 

-absolventen in den medizinischen Fächern über dem Durchschnitt.

Abb. F6_1: 	 Anteil der Absolventen an ausgewählten Fächergruppen, Deutschland, 
Sachsen, Leipzig im Vergleich, Prüfungsjahr 2008

F6.2	 Übergang in den lokalen Arbeitsmarkt, überregionale Mobilität

Um den Übergang von Hochschulabsolventinnen und -absolventen in den Arbeits-

markt zu verfolgen, bieten sich Absolventenbefragungen an, die allerdings meist nur 

fachbereichsweise – seltener auf Hochschulebene – durchgeführt werden. 

Einige kleinere Hochschulen mit engen fachspezifischen Kooperationen in die Wirt-

schaft haben einen relativ genauen Überblick über den weiteren Werdegang ihre Absol-

venten. So meldet z. B. die HfTL eine Übernahmequote von 60 % ihrer Absolventinnen 

und Absolventen durch die Deutsche Telekom; ein Fünftel verbleibt im akademischen 

Bereich und strebt eine Promotion an; ein weiteres Fünftel wird von der Bundeswehr 

oder anderen öffentlichen Einrichtungen übernommen oder findet anderweitig einen 

Arbeitsplatz.

Jene Hochschulen, in denen duale Studienmöglichkeiten angeboten werden, haben 

meist sehr genaue Kenntnis über die Passgenauigkeit ihrer Ausbildung in Bezug auf den 

Arbeitsmarkt. So verzeichnet die Berufsakademie Sachsen z. B. eine Vermittlungsquote 

von 95 % ihrer Absolventinnen und Absolventen, davon werden die meisten vom Aus-

bildungsbetrieb übernommen, ein Fünftel beginnt ein weiterführendes Studium.

Vielfach wird auch der Auf- und Ausbau des Alumni-Wesens zum Anlass genom-

men, Informationen über den Verbleib der Absolventinnen und Absolventen zu sam-

meln. Die meisten Leipziger Hochschulen bemühen sich seit mehreren Jahren darum, 

durch den Aufbau eines Alumni-Wesens die Vernetzung ihrer Absolventinnen und 
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Absolventen mit der Hochschule zu intensivieren. Hierzu sollen regelmäßige Alumni-

Treffen ebenso beitragen wie Angebote von Fortbildungsveranstaltungen für Ehemalige. 

Im Rahmen der Alumni-Arbeit hat die HMT eine Absolventenbefragung durchgeführt, 

die hier beispielhaft dargestellt wird.

Beispiel: Absolventen-Befragung der Hochschule für Musik und Thea-
ter „Felix Mendelssohn Bartholdy“73

Die Absolventen-Befragung umfasste alle Absolventinnen und Absolventen der Som-

mersemester 2000 bis 2003 und konnte einen durchschnittlichen Rücklauf von ca. 80-

85 % erreichen, der allerdings in den einzelnen Fachrichtungen unterschiedlich ausfiel. 

Aus der Fachrichtung Schauspiel gaben alle Angesprochenen eine Rückmeldung. Die 

Daten zeigen, dass der überwiegende Anteil der Absolventinnen und Absolventen im er-

lernten Beruf arbeitete. Dabei war der Anteil der angestellt arbeitenden Absolventinnen 

und Absolventen in den Fächergruppen Bläser, Streicher, Gesang sowie Schauspiel am 

größten, während in den meisten anderen musischen Fachrichtungen der Prozentsatz 

der Freiberuflichkeit überwog. Viele der freiberuflich tätigen Musikerinnen und Musi-

ker waren als freie Musiklehrerinnen bzw. -lehrer tätig.

Hinsichtlich der arbeitsmarktbezogenen Mobilität der Absolventinnen und Absol-

venten ist neben der spezifischen Arbeitsmarktstruktur etwa für Orchestermusiker auch 

die ursprüngliche Herkunft der Absolventinnen und Absolventen von Bedeutung (vgl. 

Tab. F2_2). Dies erklärt z. B. den hohen Anteil an Absolventinnen und Absolventen aus 

der Fachrichtung Komposition/Tonsatz, die in Asien bzw. Amerika arbeiten.

Insgesamt kommt die Alumni-Befragung der HMT zu dem Ergebnis, dass ihre Ab-

solventinnen und Absolventen einen adäquaten Eingang in den Arbeitsmarkt finden. 

Dies ist nach Einschätzung der HMT auf die Vernetzung zwischen Ausbildung und 

musischer oder schauspielerischer Praxis in und um Leipzig zurückzuführen, die es den 

Studierenden erlaubt, bereits während ihrer Ausbildung mit Orchestern und Theatern 

zusammenzuarbeiten, welche potenzielle spätere Arbeitgeber darstellen. Eine Intensi-

vierung der Ausbildung im Bereich der musischen Elementarpädagogik eröffnet zudem 

vielen diplomierten Musikerinnen und Musikern die Möglichkeit, zumindest nebenbe-

ruflich Musikunterricht zu erteilen, wodurch sie auch zur Deckung der hohen Nachfra-

ge im Bereich der non-formalen Bildung beitragen (vgl. Kap. H2_1). 

Für das kommende Berichtsjahr werden Daten aus der Absolventenbefragung des 

Hochschul-Informations-Systems sowie eine Sonderauswertung der „Sächsischen Ab-

solventenstudie“ erwartet, die vertiefende Aussagen zum Übergang Leipziger Absolven-

tinnen und Absolventen in den Arbeitsmarkt ermöglichen.

73	 Quelle: Hochschuljournal Nr. 18 der HMT sowie mündliche Auskunft
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F6.3	 Unterstützung des Übergangs

In den vergangenen Jahren steigerten die Leipziger Hochschulen ihre Bemühungen, 

Studierenden den Übergang in das Berufsleben zu erleichtern. An den beiden größten 

Hochschulen Leipzigs, der Universität und der HTWK Leipzig, haben zum Winter-

semester 2009/10 Career Center bzw. Career Offices ihre Arbeit aufgenommen. Sie 

verstehen sich als Bindeglied zwischen Hochschule und Arbeitswelt und fungieren als 

zentrale Ansprechpartner sowohl für Studierende als auch für Unternehmen. Sie bie-

ten Informations-, Beratungs- und Qualifizierungsangebote, um Studierende auf den 

Einstieg in das Erwerbsleben vorzubereiten. So hat das Career Center der Universität 

Leipzig z. B. seit dem Wintersemester 2009/10 rund 70 Veranstaltungen zur beruflichen 

Orientierung angeboten, an denen rund 1.000 Studierende teilnahmen. Das Career 

Office der HTWK Leipzig führte im gleichen Zeitraum 45 Kurse mit 800 Teilneh-

merinnen und Teilnehmern durch. Beide Einrichtungen konnten rund 1.200 Studie-

rende zu Bewerbungsstrategien und Stellensuche beraten.74 Diese hohen Fallzahlen in 

der relativ kurzen Zeit seit Etablierung der beiden Career Center bzw. Offices weisen auf 

den Bedarf der Studierenden an Information und Beratung hinsichtlich des beruflichen 

Übergangs hin.

F7	 Zusammenfassung und Ausblick
Der Berichtsstand 2010 für das Kapitel „Hochschulen“ soll einen ersten Eindruck von 

der Leipziger Hochschullandschaft vermitteln und die Vielfalt der Forschungsberei-

che und Bildungsmöglichkeiten aufzeigen, die durch den „Bologna Prozess“ und die 

wachsende Bedeutung des lebenslangen Lernens zusätzlich in Bewegung geraten ist. Die 

kulturellen und kreativen, intellektuellen und ökonomischen Potenziale der Leipziger 

Hochschul- und Forschungsinfrastruktur werden auch durch das entsprechende Fach-

konzept im Rahmen der Integrierten Stadtentwicklungsplanung (SEKo) aufgegriffen. 

Ungeachtet der inhaltlichen Vielfalt der Studienangebote ist eine überproportionale 

Hinwendung zu den Geistes- und Gesellschaftswissenschaften zu erkennen, insbesonde-

re bei den weiblichen Studierenden. Der Zuspruch zu den sog. MINT-Fächern hinge-

gen ist eher verhalten – insbesondere bei den Frauen –, obgleich die Studierendenzahlen 

und Studierendenanteile in diesen Bereichen im Zeitvergleich leicht angestiegen sind. 

Die Unterrepräsentanz weiblicher Studierender an privaten Hochschulen sollte weiter 

beobachtet und hinsichtlich der strukturellen Ursachen untersucht werden. 

Die Betrachtung der Studierenden hinsichtlich ihrer Herkunft zeigt eine starke Ab-

hängigkeit zur räumlichen Lage des Studienstandorts Leipzig. Dabei ist einerseits eine 

74	 Quelle: Selbstauskunft
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relativ große Standortverbundenheit der Schulabsolventinnen und -absolventen aus 

Leipzig und Umgebung zu erkennen, die durch die Angebotsvielfalt vor Ort begründet 

werden kann. Andererseits lässt sich die relativ starke interregionale Mobilität durch die 

enge Nachbarschaft zur Universitätsstadt Halle im angrenzenden Bundesland Sachsen-

Anhalt erklären. Dies zeigt die Einbettung der Hochschulstadt Leipzig im überregi-

onalen Kontext ebenso wie die hohe Versorgungsfunktion, die die Stadt hinsichtlich 

tertiärer Bildungsangebote für ihr Umland wahrnimmt. Angesichts der demografischen 

Entwicklung im mitteldeutschen Haupteinzugsgebiet des Hochschulstandorts Leipzig 

ist ein Rückgang der Studierendenzahlen an den großen Leipziger Hochschulen inner-

halb des nächsten Jahrezehnts denkbar, falls es nicht gelingt, verstärkt Studienanfänge-

rinnen und Studienanfänger aus entfernteren Herkunftsregionen anzuziehen. 

Die Anteile internationaler und aus entfernteren Bundesländern angereister Studie-

render variieren in Abhängigkeit von der Angebotsstruktur der einzelnen Hochschulen. 

Hierbei stechen insbesondere die Kunsthochschulen sowie die privaten Business Schools 

hervor. Beide richten sich an eine spezifische Gruppe von Studienbewerberinnen und 

-bewerbern, die im Falle der Kunsthochschulen stark durch begabungsbezogene Aus-

wahlverfahren gesteuert wird, im Falle der privaten Hochschulen neben der Selektion 

anhand von Leistungsnachweisen auch durch die finanziellen Mittel der Bewerberinnen 

und Bewerber. Studienangebote an privaten Hochschulen beinhalten meist die Mög-

lichkeit des berufsbegleitenden Studiums, so dass die privaten Hochschulen diesbezüg-

lich gegenüber öffentlichen Hochschulen einen Erfahrungsvorsprung aufweisen. 

Die zahlenmäßige Betrachtung der Studierenden und des Hochschulpersonals in 

Leipzig weist auf die quantitative Bedeutung der Hochschulbevölkerung innerhalb der 

städtischen Gesellschaft hin. Insbesondere die soziale Situation von Studierenden und 

die gesellschaftlichen Impulse, die von ihnen ausgehen, sollen in kommenden Berichts-

jahren einer genaueren Betrachtung unterzogen werden. Auch hinsichtlich der Personal-

entwicklung und Finanzsituation an den Leipziger Hochschulen wird die Berichterstat-

tung der kommenden Jahre intensiviert.

Eine Betrachtung der Studier- und der Studienanfängerquoten war in diesem Be-

richtsjahr auf lokaler Ebene noch nicht möglich. Die überregionalen Vergleiche erlau-

ben jedoch die vorläufige Schlussfolgerung, dass das Potenzial an Studierenden unter 

den sächsischen Schulabsolventinnen und -absolventen noch nicht ausgeschöpft ist. 

Eine intensivere Analyse der Studienerfolge und der weiteren Berufsverläufe der Leipzi-

ger Hochschulabsolventinnen- und Absolventen wird erst im kommenden Berichtsjahr 

vorgenommen. Das aktuelle Berichtsjahr konzentrierte sich vorwiegend auf die struk-

turellen Rahmenbedingungen des Übergangs, die gegenwärtig durch den Aufbau von 

Alumni-Wesen und von Career Centers bzw. Career Offices geprägt wird. Für die Zu-

kunft ist eine engere Verzahnung zwischen Hochschulen und Arbeitsmarkt zu erwarten. 

Um die Wirkungen entsprechender Strukturmaßnahmen auf die Mobilitätsentschei-

dungen von Hochschulabsolventinnen und -absolventen beurteilen zu können, wären 

allerdings vertiefende Studien notwendig.
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G 	G	 Weiterbildung

G0	 Einführung

Lebenslanges Lernen wird als zentrale Voraussetzung für die individuelle Selbstverwirk-

lichung des Menschen betrachtet. In Zeiten des demografischen Wandels und beschleu-

nigter Veränderungen von Wissensbeständen und Arbeitswelten ist eine Anpassung 

der Fähigkeiten und Fertigkeiten an neue Herausforderungen für einen Großteil aller 

Bürgerinnen und Bürger Voraussetzung für eine erfolgreiche Erwerbsbiographie. Aus 

diesem Grund ist es von Interesse, einen Überblick über Weiterbildungsaktivitäten, die 

Struktur der Teilnehmerinnen und Teilnehmer und deren Bildungserträge zu generie-

ren. Nach den Empfehlungen des Deutschen Bildungsrats aus dem Jahr 1970 handelt 

es sich bei „Weiterbildung“ um die „Fortsetzung oder Wiederaufnahme organisierten 

Lernens nach Abschluss einer unterschiedlich ausgedehnten ersten Ausbildungsphase. 

Das Ende der ersten Bildungsphase und damit der Beginn möglicher Weiterbildung 

ist in der Regel durch den Eintritt in die volle Erwerbstätigkeit gekennzeichnet. Das 

kurzfristige Anlernen oder Einarbeiten am Arbeitsplatz gehört nicht in den Rahmen der 

Weiterbildung“ (Deutscher Bildungsrat 1970: 197).

Weiterbildung kann formale, non-formale und informelle Aktivitäten beinhalten. 

Formale Weiterbildung ermöglicht den Teilnehmerinnen und Teilnehmern den Besuch 

von regulären Bildungsgängen, die zu anerkannten Abschlüssen führen. Zu diesem Be-

reich zählen bspw. der Besuch von Bildungseinrichtungen des zweiten Bildungsweges 

oder Meisterschulen. Non-formale Bildung ist der Oberbegriff für alle Formen des Ler-

nens, die nicht im formalisierten Bildungssystem stattfinden. Diese Angebote umfassen 

Einzelunterricht, Training, Lehrgänge, Seminare oder Schulungen. Informelles Lernen 

zielt auf sich selbst generierendes Erfahrungswissen ab. Es ist weder strukturiert in Bezug 

auf Ziel, Zeit oder Förderung noch führt es gewöhnlich zu einer Zertifizierung. 

Akteure der Weiterbildung

Allgemeine und berufliche Weiterbildung findet an vielen verschiedenen Orten statt. 

Man unterscheidet zwischen betriebsinternen und externen Veranstaltungen sowie 

kommerziellen und öffentlichen Anbietern. Vor allem der Bereich der beruflichen Wei-

terbildung ist schwer zu fassen, da über innerbetriebliche Weiterbildungsmaßnahmen 

keine öffentlich zugänglichen Statistiken vorliegen. Bei den öffentlichen Anbietern 

ist die Volkshochschule die bedeutsamste und traditionsreichste Einrichtung, welche 

sowohl allgemeine als auch berufliche Weiterbildung anbietet. Überdies bieten Hoch-

schulen im zunehmenden Maße (kostenpflichtige) Angebote für berufliche Weiterbil-
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dung an (vgl. Kapitel F1). Vor allem die durch die Bundesanstalt für Arbeit geförderten 

Weiterbildungsangebote für Arbeitslose oder von Arbeitslosigkeit bedrohte Menschen 

haben einen großen Markt von Bildungsanbietern generiert, der auf kommunaler Ebene 

nur ansatzweise zu überblicken ist.

Struktur der Weiterbildungsangebote

Weiterbildungsangebote können nach dem Zweck der Bildungsaktivität in die Bereiche 

schulische, berufliche und allgemeine Weiterbildung unterteilt werden. An vielen Stellen 

ist diese Differenzierung nicht trennscharf, da z. B. Erkenntnisse der beruflichen Weiter-

bildung auch allgemeine Wissensbestände betreffen können und umgekehrt Lerninhalte 

der allgemeinen Weiterbildung auch für das berufliche Fortkommen dienlich sind. Klas-

sisches Beispiel sind Sprachkurse, die sowohl beruflich als auch privat von Nutzen sind. 

Datenquellen

Die Datenlage zur Weiterbildung ist auf kommunaler Ebene schlecht, da viele Weiter-

bildungsmaßnahmen nicht im Rahmen der amtlichen Statistik erfasst werden, dies be-

trifft insbesondere Daten zu betriebsinternen Weiterbildungsmaßnahmen. Ausnahmen 

bilden Statistiken zu öffentlich geförderten Maßnahmen, z. B. der Arbeitsgemeinschaft 

(ARGE) oder der Volkshochschule (VHS). Das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufs-

forschung der Bundesagentur für Arbeit erhebt jährlich Daten, die Weiterbildungsmaß-

nahmen nach SGB II und SGB III umfassen. Eine weitere Quelle ist das Berichtssystem 

Weiterbildung (BSW) des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF). 

Seit 1979 liefert dieses Instrument alle drei Jahre Daten zum Weiterbildungsverhalten 

von 7.000 Personen in Deutschland. Über die Statistiken der Industrie- und Handels-

kammern (IHK) und Handwerkskammern (HWK) lassen sich Daten über Fortbil-

dungsprüfungen gewinnen. Daten zum Bereich der allgemeinen Weiterbildung lassen 

sich der deutschen VHS-Statistik entnehmen. 

Daten zum individuellen Weiterbildungsverhalten liefern auf nationaler Ebene der 

Mikrozensus und das SOEP. Der Mikrozensus erhebt Daten zur beruflichen Weiterbil-

dung von Erwerbspersonen, die an Fortbildungs- und Umschulungsmaßnahmen, wie 

dem Besuch von Techniker- oder Meisterschulen, teilgenommen haben. Des Weiteren 

werden Daten über den Besuch von Lehrgängen, Kursen und Seminaren ausgewiesen. 

Das SOEP ist eine Längsschnittstudie, die jährlich Daten von ca. 20.000 Personen – un-

ter anderem auch zum Weiterbildungsverhalten – erhebt. Aus der Berufsbildungs- und 

Berufsschulstatistik können Aussagen über Fortbildungs-, Umschulungs- und Ausbil-

dereignungsprüfung entnommen werden. 

Neben den o.g. Datenquellen wurden für dieses Kapitel hauptsächlich Daten des 

Amts für Statistik und Wahlen, der VHS sowie der ARGE/Agentur für Arbeit verwen-

det.
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Nach der bereits erfolgten Erläuterung der Begrifflichkeiten und Datenquellen wird 

im Kapitel G1 die schulische Weiterbildung thematisiert. Es folgt im Kapitel G2 die 

berufliche Weiterbildung, die die Meisterausbildung der Handwerkskammer zu Leip-

zig, durch die Bundesagentur für Arbeit geförderte Weiterbildungsmaßnahmen sowie 

die betriebliche Weiterbildung anhand von allgemeinen Daten und Fallbeispielen be-

handelt. Kapitel G3 stellt die allgemeine Weiterbildung anhand statistischer Daten der 

VHS Leipzig vor. Kapitel G4 fasst die wesentlichen Aussagen des Kapitels zusammen.

G1	 Schulische Weiterbildung
Auf dem zweiten Bildungsweg besteht für Erwachsene die Möglichkeit, Abschlüsse der 

allgemeinbildenden Schulen nachzuholen. Abendmittelschulen und Abendgymnasien 

ermöglichen dies berufsbegleitend. Die Abendmittelschule ist eine differenzierte Schul-

form, an der die Schülerinnen und Schüler in Form von Abendunterricht den (quali-

fizierenden) Hauptschulabschluss bzw. den Realschulabschluss erwerben können. Am 

Abendgymnasium kann die allgemeine Hochschulreife erworben werden. Vorausset-

zung für den Besuch des Abendgymnasiums ist ein Realschulabschluss (oder gleichwer-

tiger Schulabschluss) sowie eine abgeschlossene Berufsausbildung oder eine mindestens 

zweijährige Berufstätigkeit. Eine weitere Möglichkeit die allgemeine Hochschulreife zu 

erlangen bietet das Kolleg an. Dabei handelt es sich um eine gymnasiale Schulart, an 

der Erwachsene mit abgeschlossener Berufsausbildung oder mindestens zweijähriger Be-

rufserfahrung in drei- oder vierjährigem Vollzeitunterricht diesen Abschluss erreichen 

können. 

G1.1 Entwicklung und Nachfrage

Seit der Gründung im Jahr 1992 etablierten sich die Abendschule Leipzig und das Kol-

leg Leipzig als die beiden schulischen Einrichtungen, die Schülerinnen und Schülern 

über den zweiten Bildungsweg das Erlangen allgemeinbildender Schulabschlüsse ermög-

lichen. 

Auf Basis der Schülerzahlen des Schuljahres 2005/06 nahm sowohl in Sachsen als 

auch in Leipzig die Gesamtschülerzahl in allen drei möglichen Bildungsgängen des zwei-

ten Bildungsweges bis zum Schuljahr 2010/11 ab. Dabei fiel der Rückgang in Leipzig 

(-2,5 %) geringer als im Freistaat Sachsen (-5,5 %) aus. 

Vergleicht man die Schülerzahlen der einzelnen Bildungsgänge innerhalb des Zeit-

raums der Schuljahre 2005/06 bis 2010/11 so lässt sich feststellen, dass der Schülerrück-

gang aus der geringeren Nachfrage am Kolleg Leipzig (-10 %) resultiert. Die anderen 

Bildungsgänge konnten hingegen einen Zugewinn von +1 % (Abendgymnasium) bzw. 

+10 % (Abendmittelschule) verzeichnen. 
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Im Bereich der Abendmittelschule nahm die Schülerzahl vom Schuljahr 2005/06 zu 

2006/07 um insgesamt 12 % ab und in den folgenden Schuljahren wieder kontinu-

ierlich zu, sodass daraus eine Steigerungsrate von 10 % im Betrachtungszeitraum re-

sultierte (vgl. Abb. G1_1). Für das Abendgymnasium stellt sich die Entwicklung der 

Schülerzahlen relativ konstant dar. 

Der bereits beschriebene Rückgang beim Kolleg gründet auf einer Abnahme der 

Anzahl von Schülerinnen und Schülern in den Schuljahren 2006/07 bis 2008/09 im 

Vergleich zu 2005/06. Ausnahme zu dieser Tendenz bildet das Jahr 2009/10, in dem 

erstmals wieder mehr Schülerinnen und Schüler (+3 %) als im Vorjahr beschult wurden.  

Mit einem Anteil von 47 % aller Schülerinnen und Schüler im Schuljahr 2009/10 

setzte sich seit 2005 der Trend fort, dass das Kolleg die mit Abstand am häufigsten 

gewählte Weiterbildungseinrichtung des zweiten Bildungswegs ist. Betrachtet man die 

beiden anderen Bildungsgänge, so beträgt der Anteil der Schülerinnen und Schüler am 

Abendgymnasium 23 % und an der Abendmittelschule 30 %. Aus dieser Verteilung 

zeigt sich, dass mehr als zwei Drittel aller Schülerinnen und Schüler einer Schule des 

zweiten Bildungsweges die allgemeine Hochschulreife anstreben. Fast ein Drittel aller 

Schülerinnen und Schüler haben die Absicht, einen mittleren Bildungsabschluss zu er-

reichen. 

Abb. G1_1: 	 Schülerzahlen an Schulen des zweiten Bildungsweges Schuljahre 
2005/06 bis 2009/10

G1.2	 Teilnehmerstruktur

Innerhalb der letzten fünf Schuljahre besuchten insgesamt 2.153 Männer und 1.840 

Frauen die drei Schulformen des zweiten Bildungsweges in Leipzig. Dabei waren männ-

liche Schüler mit 54 % überrepräsentiert. Auf Landesebene war die Verteilung im Mit-

tel der letzten fünf Schuljahre hingegen fast ausgeglichen (weiblich 48,5 %; männlich 

51,5 %).
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Die Geschlechterverteilung war nicht in allen Schularten des zweiten Bildungsweges 

gleichartig: Während an der Abendmittelschule annähernd 60 % männliche Schüler 

lernten, überwogen am Abendgymnasium mit 52 % die Schülerinnen. Am Leipzig-

Kolleg war nur ein leichter Männerüberhang zu verzeichnen.

Von den Schülerinnen und Schülern an Schulen des zweiten Bildungsweges hat-

ten 57 Personen im Schuljahr 2009/10 einen Migrationshintergrund. Davon kam ein 

Drittel aus der Russischen Förderation, der Ukraine oder Kasachstan, ein Viertel aus 

Afghanistan und dem Irak; die übrigen Schülerinnen und Schüler kamen aus den ver-

schiedensten Herkunftsländern (vgl. Abb. G1_2). Bezogen auf die Gesamtschülerzahl 

der jeweiligen Schulart war der Anteil an Schülerinnen und Schüler mit Migrationshin-

tergrund in der Abendmittelschule mit 11 % am größten, gefolgt vom Leipzig-Kolleg 

(6 %) und dem Abendgymnasium (4 %).

Abb. G1_2: 	 Herkunftsländer der Schüler mit Migrationshintergrund an Schulen 
des zweiten Bildungsweges, Schuljahr 2009/10

G1.3	 Bildungserträge

Am Ende des Schuljahres 2008/09 konnten insgesamt 188 Schülerinnen und Schüler 

erfolgreich einen allgemeinbildenden Schulabschluss über den zweiten Bildungsweg er-

reichen. Dabei entfielen 65 % der Abschlüsse auf die allgemeine Hochschulreife und 

35 % auf mittlere Abschlüsse. Unter den Schülerinnen und Schülern mit Migration-

hintergrund wurde fast ausschließlich der Hauptschul- bzw. Realschulabschluss erzielt.

Im Vergleich der Schüler- mit den Absolventenzahlen des Schuljahres 2008/09 fällt 
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Schülerinnen und Schülern des zweiten Bildungsweges nur 37 % aller Absolventinnen 

und Absolventen ausmachten. Anders stellt sich die Situation bei den Schülerinnen und 

Schülern der Abendmittelschule dar, die 28  % aller Schülerinnen und Schüler, aber 

35 % aller Absolventinnen und Absolventen stellten. Mit einem Anteil von 25 % an den 

Schülerinnen und Schülern des zweiten Bildungswegs und 27 % der Absolventinnen 

und Absolventen im Schuljahr 2008/09 stellt sich das Verhältnis beim Abendgymnasi-

um ausgeglichen dar. 

Hinsichtlich der Geschlechterdifferenzierung der Absolventinnen und Absolventen 

ergab sich eine Dominanz männlicher Absolventen von mehr als zwei Drittel an der 

Abendmittelschule sowie mit einem Anteil von 56 % am Kolleg, während am Abend-

gymnasium die Absolventinnen mit 59 % überwogen.

G2	 Berufliche Weiterbildung
Angebote der beruflichen Weiterbildung variieren stark in Bezug auf Umfang, Inhalt 

und Abschlussarten. Sie zielen entweder auf Vertiefung, Auffrischung, Erhalt von Wis-

sen nach einer ersten Ausbildungsphase ab oder wollen neues Wissen vermitteln. Zweck 

dieser Aktivitäten ist es, einerseits die Chancen auf dem Arbeitsmarkt zu steigern, an-

dererseits sich verändernden beruflichen Ansprüchen anzupassen. Dies geschieht z. B. 

durch das Absolvieren einer Meisterschule, durch geförderte Maßnahmen der BA oder 

durch innerbetriebliche Weiterbildung. Daneben fällt in diesen Bereich auch die Um-

schulung im Rahmen einer beruflichen Rehabilitationsmaßnahme.

G2.1	 Meisterausbildung der Handwerkskammer

Aufgrund der Maßgaben der Handwerksordnung (HWO) besteht für zulassungspflich-

tige Handwerke (insgesamt 41 Gewerbe) die zwingende Voraussetzung, einen Meisterti-

tel zur Ausübung eines Gewerbes in eigener Regie vorweisen zu können. Hinzu kommt, 

dass für zulassungsfreie Handwerke auch ein Meistertitel erworben werden kann. Zur 

Vorbereitung auf die Meisterprüfung bieten Meisterschulen entsprechende Kurse in un-

terschiedlichem Umfang an. Durch die Handwerkskammer zu Leipzig werden für den 

Teil der fachbezogenen Ausbildung Kurse in dreizehn Gewerben angeboten. Lehrgänge 

im Bereich der Betriebswirtschaft, Rechtsgrundlagen und Ausbildereignung werden für 

alle Gewerbe ausgestaltet. 

Im Zeitraum von 1996 bis 2009 erlangten durchschnittlich 357 Personen einen 

Meistertitel der Handwerkskammer zu Leipzig. Der genaue Verlauf wird in der Abbil-

dung G2_1 dargestellt. 
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Abb. G2_1:	 Meisterabsolventen der Handwerkskammer zu Leipzig 1996 bis 2009

G2.2	 Förderung der beruflichen Weiterbildung durch die Bundesagentur  
für Arbeit 

Durch die Bundesagentur für Arbeit werden gemäß § 16 SGB II und §§ 77 ff. SGB III 

Weiterbildungsmaßnahmen gefördert, um durch berufliche Qualifikation die Chancen 

auf dem Arbeitsmarkt zu verbessern. Förderwürdig sind vor allem Arbeitslose. Nach 

§ 235c und § 417 SGB III können bei Vorliegen der entsprechenden Voraussetzungen 

auch beschäftigte Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer gefördert werden. 

Entwicklung der Nachfrage

In den Jahren 2005 bis 2009 kam es zu einem signifikanten Anstieg der geförderten 

Maßnahmen zur beruflichen Weiterbildung sowohl in Sachsen (vgl. Abb. G2_2) als 

auch in Leipzig (vgl. Abb. G2_3). 

Abb. G2_2: 	 Förderung beruflicher Weiterbildung in Sachsen durch die Bundes-
agentur für Arbeit 2005 bis 2009
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Abb. G2_3: 	 Förderung beruflicher Weiterbildung in Leipzig durch die Bundesagen-
tur für Arbeit 2005 – 2009

Mit einem Anstieg von 118 % im Zeitraum von 2005 bis 2009 übertraf Leipzig noch 

den des gesamten Freistaats Sachsen, welcher bei 63 % lag. Von besonderer Bedeutung 

scheint in diesem Zusammenhang die negative wirtschaftliche Entwicklung der letzten 

Jahre zu sein, da die Förderungszahlen seit 2007 wesentlich schneller gestiegen sind als 

im Zeitraum von 2005 bis 2007.

Im Rahmen der ESF-Förderung wurden im Jahr 2009 399 Qualifizierungen und 

bis August 2010 480 Qualifizierungen für Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer wäh-

rend der Kurzarbeit in Leipzig gefördert. Der Schwerpunkt der Förderungen lag in der 

Metallverarbeitung und in kaufmännischen Fortbildungen. Mit dem Programm „We-

GeBAU“ wurden im Agenturbezirk Leipzig 590 Fortbildungen im Jahr 2009 sowie bis 

August 2010 340 Fortbildungen gefördert. Der Schwerpunkt lag bei den Heil- und 

Pflegeberufen und in diversen kaufmännischen Fortbildungen. 

Teilnehmerstruktur

Betrachtet man die geschlechterspezifische Verteilung der Leistungsadressaten ist fest-

zustellen, dass sowohl in Sachsen als auch in Leipzig Männer den größeren Anteil an 

geförderten Personen ausmachen. Des Weiteren stieg die Anzahl der männlichen Leis-

tungsbezieher stärker als die der weiblichen an. 

Die Betrachtung der Altersstruktur zeigt, dass der Förderschwerpunkt sowohl in 

Sachsen als auch in Leipzig auf dem Personenkreis mit einem Alter zwischen 25 und 44 

Jahren liegt (vgl. Abb. G2_4, G2_5).

FbW Leipzig gesamt  

FbW Leipzig männlich 

FbW Leipzig weiblich  

Bildungsreport 2010 Quelle: Bundesagentur für Arbeit 

0 

500 

1.000 

1.500 

2.000 

2.500 

2005 2006 2007 2008 2009 



266

G

Abb. G2_4: 	 Förderung der beruflichen Weiterbildung durch die BA: Anteile der 
Geförderten nach Altersgruppen, Sachsen, Mittelwert  2005 bis 2009

Abb. G2_5: 	 Förderung der beruflichen Weiterbildung durch die BA: Anteile der 
Geförderten nach Altersgruppen, Leipzig, Mittelwert 2005 bis 2009
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Der durchschnittliche prozentuale Anteil von Personen mit Migrationshintergrund an 

Maßnahmen der beruflichen Weiterbildung der Bundesagentur für Arbeit betrug im 

Zeitraum von 2005 bis 2009 in Leipzig 8,4%.  

Weiterbildungsanbieter: die Deutsche Angestellten-Akademie (DAA)

Die durch die Bundesagentur für Arbeit geförderten Weiterbildungsmaßnahmen wer-

den von verschiedensten Weiterbildungsakteuren angeboten, welche in der Regel eng 

mit der Bundesagentur zusammenarbeiten. Ein Überblick über alle Akteure auf diesem 

Gebiet ist nur schwer zu erhalten, so dass an dieser Stelle beispielhaft auf die Tätigkeiten 

der Deutschen Angestellten-Akademie als einem der großen Weiterbildungsanbieter in 

Leipzig eingegangen wird:

Die Deutsche Angestellten-Akademie ist eine bundesweit agierende gemeinnützige 

GmbH. Ihr Ziel ist es, berufliche Qualifizierungsmaßnahmen, vor allem im kaufmänni-

schen Bereich, in Vollzeit oder in berufsbegleitender Form anzubieten, um die Teilneh-

merinnen und Teilnehmer auf neue berufliche Anforderungen vorzubereiten. Das Kon-

zept der angebotenen Veranstaltungen basiert auf dem Prinzip des Blended Learning. 

Der überwiegende Anteil weiterzubildender Personen wird aufgrund der Maßgaben des 

SGB II und SGB III durch die Bundesagentur für Arbeit gefördert. Diese führt vor 

Vergabe der Förderzusagen Kompetenztests durch, um die Eignung und Motivation der 

Interessenten für das geplante Weiterbildungsprogramm einschätzen zu können. Auf 

diese Weise kann ein passgenaues Kursprogramm angeboten und die Abbrecherquote 

niedrig gehalten werden. 

Die Umschulungen dauern in der Regel 24 Monate, das Durchschnittsalter der 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer liegt zwischen 30 und 35 Jahren. Neben den Teil-

nehmerinnen und Teilnehmern aus öffentlich geförderten Maßnahmen bietet die DAA 

auch Unternehmen und Selbstzahlern die Möglichkeit, an den angebotenen Kursen teil-

zunehmen. Alle Angebote sind LQW-zertifiziert (Lernerorientierte Qualitätstestierung 

in der Weiterbildung). Neben den Angeboten der DAA-Niederlassung Leipzig besteht 

am gleichen Standort auch noch die Möglichkeit, sich im Studienzentrum der Hambur-

ger Fern-Hochschule (HFH) berufsbegleitend weiterzubilden. Der Ausbildungsschwer-

punkt liegt dort im Bereich Technik und Wirtschaft. Bei der HFH handelt es sich um 

eine Hochschule unter Trägerschaft der DAA, welche unter bestimmten Voraussetzun-

gen auch das Studium ohne Hochschulreife ermöglicht. 

Beispiel: MoNA – Abschlussorientierte modulare Nachqualifizierung

Anhand eines weiteren Fallbeispiels soll auf projektorientierten Fördermaßnahmen ein-

gegangen werden, die für jeweils identifizierte Problembereiche aufgelegt werden. 

Das Projekt MoNA setzt die Ziele des Programms „Perspektive Berufsabschluss, För-

derinitiative 2“ in der Region Leipzig um. „Perspektive Berufsabschluss“ wird über eine 
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Projektlaufzeit von 2008 bis 2012 vom Bundesministerium für Bildung und Forschung 

aus Bundesmitteln und von der Europäischen Union aus Mitteln des Europäischen So-

zialfonds in zwei Förderinitiativen gefördert. 

Ziel des Projektes MoNA ist es, nachhaltig geeignete Rahmenbedingungen zu schaf-

fen, um Nachqualifizierung als zweiten Weg zum Berufsabschluss für tätigkeitserfahrene 

Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer zu etablieren. Damit soll der Anteil An- und 

Ungelernter verringert und gleichzeitig dem steigenden Fachkräftebedarf in Leipzig und 

der Region begegnet werden. Zielgruppe sind vordergründig Arbeitnehmerinnen und 

Abreitnehmer ohne Berufsabschluss sowie Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber, die An- 

und Ungelernte mit oder ohne Migrationshintergrund beschäftigen.

Die in der Zusammenarbeit mit regionalen Bildungsdienstleistern entwickelten Mo-

dule zur Nachqualifizierung werden von Teilnehmerinnen und Teilnehmern besucht, 

um sich berufsbegleitend und betriebsnah auf die Externenprüfung bei der zuständigen 

Stelle vorzubereiten.

Zur Erreichung des Projektziels werden drei Arbeitsschwerpunkte gesetzt.

–– Netzwerkarbeit: In Zusammenarbeit mit regionalen Arbeitsmarktakteuren werden 

Konzepte für bedarfsgerechte und betriebsnahe Nachqualifizierung entwickelt, 

erprobt und implementiert. Dafür wird an bestehende Strukturen angeknüpft und 

es werden Beratungs- und Unterstützungsstrukturen aufgebaut (z. B. Programm 

IFlaS – Initiative zur Flankierung des Strukturwandels der Arbeitsagenturen). 

Arbeitsgrundlage ist das Netzwerk Nachqualifizierung für die Region Leipzig. 

–– Öffentlichkeitsarbeit: Durch eigene Veranstaltungen und Präsentationen bei 

externen Veranstaltungen sowie durch Veröffentlichungen in regionalen Medien 

wird eine breite Öffentlichkeit für die Möglichkeit der Nachqualifizierung zum 

Berufsabschluss sensibilisiert und somit der Zugang zu interessierten Arbeitgebe-

rinnen und Arbeitgebern sowie Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern ermög-

licht. In persönlichen Gesprächen werden intensive Beratungen für die Zielgruppe 

durchgeführt, in denen unter Beachtung betrieblicher und individueller Rahmen-

bedingungen passgenaue und betriebsnahe Nachqualifizierungsangebote erarbeitet 

werden. Die so entstehenden Konstrukte der modularen Nachqualifizierung wer-

den als Best-Practice-Beispiele zur Verfügung gestellt und können als Basis für die 

Fortführung der Arbeit im Sinne einer nachhaltigen Entwicklung genutzt werden.

–– Nachhaltigkeit: Im Rahmen der Projektarbeit wurden in einer Arbeitsgruppe beim 

Landesamt für Landwirtschaft, Umwelt und Geologie einheitliche modulare Cur-

ricula für die Nachqualifizierung Erwachsener in den Berufen Landwirt, Fachkraft 

Agrarservice, Hauswirtschaft sowie Garten- und Landschaftsbau entwickelt und 

für die einheitliche Anwendung durch den Berufsbildungsausschuss empfohlen.

Ähnliche Arbeitsgruppen werden mit anderen zuständigen Stellen angestrebt. Die Er-

probung der Umsetzung der Nachqualifizierung erfolgt unter Einbeziehung verschiede-
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ner Fördermöglichkeiten und mit Zulassung zur Externenprüfung durch verschiedene 

zuständige Stellen. Die damit begünstigte Vielfalt der nachqualifizierenden Berufsab-

schlüsse kann die Weiterführung der Nachqualifizierung als zweiten Weg zum Berufs-

abschluss erleichtern.

G2.3	 Betriebliche Weiterbildung

Unter dem Oberbegriff betriebliche Weiterbildung werden zielgerichtete und organi-

sierte Formen des berufsbegleitenden Lernens, wie bspw. Kurse, Lehrgänge oder Veran-

staltungen subsumiert. Des Weiteren zählen auch noch arbeitsplatznahe Unterweisun-

gen und Selbstlernen zu diesem Bereich. Da keine allgemeinen Statistiken zum Umfang 

und Ertrag innerbetrieblicher Weiterbildungsmaßnahmen existieren, wird an dieser 

Stelle ein Fallbeispiel beschrieben:

Beispiel: Aus- und Weiterbildung in der LVB-Unternehmensgruppe

Die Organisation von Aus- und Weiterbildung in der LVB-Unternehmensgruppe 

wird in einem eigens dafür gegründeten Unternehmen durchgeführt, der Leipziger 

Aus- und Weiterbildungsbetriebe GmbH (LAB). Zur strategischen und zielgerichteten 

Entwicklung der Weiterbildungsaktivitäten werden diese durch ein zentrales Personal-

entwicklungsteam gesteuert. Aus strategischen Vorgaben werden hier Personalentwick-

lungskonzepte für die gesamte Unternehmensgruppe entwickelt, Personalbedarfe und 

Veränderungen verfolgt und Prozesse standardisiert. Insbesondere bei der Entwicklung 

und Weiterbildung von Führungskräften und allen Fragen der Führungskultur wird in 

enger Abstimmung miteinander gearbeitet. 

Mit fast 70% der Teilnehmerinnen und Teilnehmer machten die Fachfortbildun-

gen den inhaltlichen Schwerpunkt der LAB-Arbeit aus. Insgesamt wurden im Jahr 

2009, ähnlich wie schon in den Jahren zuvor, mehr als 2.600 Teilnehmerinnern und 

Teilnehmer in über 300 Veranstaltungen qualifiziert. Zusätzlich wurden die ca. 1.100 

Fahrerinnen und Fahrer drei bis vier Mal in halbtägigen „Dienstunterrichten“ zu den 

verschiedensten Themenbereichen weitergebildet. Die Bandbreite erstreckt sich dabei 

von gesetzlichen Änderungen über den korrekten Umgang mit Kundinnen und Kunden 

und anderen Servicethemen bis hin zu praxisnahen Schulungen in den Fahrzeugen, die 

bei der Deeskalation von Risikosituationen helfen sollen. 

Daneben wurde ein Führungsnachwuchskreis eingerichtet, in dem junge Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter systematisch und nachhaltig Kompetenzen erwerben, die sie 

bei Übernahme einer Führungsaufgabe in der Unternehmensgruppe benötigen. Inhalte 

sind z. B. unternehmerisches Denken und Handeln in Projekten, effektive Kommunika-

tion mit Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern bzw. Kundinnen und Kunden sowie Kon-

fliktbewältigung. Die Begleitung durch erfahrene Führungskräfte ermöglicht es dem 

Führungskräftenachwuchs, von der Erfahrung Anderer zu profitieren. 
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Um dieses vielfältige Angebot und den großen Schulungsbedarf in Zukunft noch besser 

bedienen zu können, wurde im Jahr 2010 eigens die LVB-Akademie eingeführt. Dieses 

Portal im Intranet bietet für alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter einen Seminarkata-

log an, der durch seine Suchfunktionen und die Aufteilung in klare Kompetenzfelder 

die Suche nach der passenden Weiterbildung für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter so-

wie Führungskräfte erleichtert. 

Eine „Mitarbeiterakademie“ bietet Themen an, die für die Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter der Unternehmensgruppe vor allem auch privat interessant sind und so den 

allgemeinen Prozess des lebenslangen Lernens anregen und unterstützen sollen. Diese 

Veranstaltungen werden häufig von Kolleginnen und Kollegen durchgeführt, um den 

Austausch untereinander zu fördern. Die Teilnahme ist außerhalb der Arbeitszeit und 

mit einem geringen Teilnahmebeitrag möglich. 

Die LAB bietet jedoch auch Dienstleistungen an, die über die Organisation der be-

trieblichen Weiterbildung hinaus gehen. Als Beratungsstelle für die Bildungsprämie z. B. 

können sich die Bürgerinnen und Bürger der Stadt dort beraten lassen, um die richtige 

Auswahl für ihre private Weiterbildung zu treffen (vgl. Kap. J2.3.5). 

Neben diesen klassischen Gebieten der Weiterbildung befasst sich die LVB als kom-

munales Unternehmen auch mit gesellschaftlichen Zielen, die weit über die üblichen 

betrieblichen Weiterbildungsangebote hinaus gehen. In dem Projekt „Mobilitätsservice 

der LVB“ werden ca. 300 arbeitslose Menschen von den LAB intensiv auf den Wie-

dereinstieg in das Arbeitsleben vorbereitet. Nach einer intensiven Schulung werden sie 

zunächst als Bus- oder Bahnbegleiterinnen und -begleiter sowie im Service für mobili-

tätseingeschränkte Personen eingesetzt. Unterstützt durch Seminare, in denen sie ihre 

eigenen Stärken und Schwächen herausarbeiten, können sie so das nötige Selbstbewusst-

sein erlangen, um sich wieder im ersten Arbeitsmarkt behaupten zu können. Mit ca. 100 

Stellenvermittlungen in den ersten drei Jahren Projektlaufzeit ist dies bereits hervorra-

gend gelungen. 

In dem mehrfach auch international ausgezeichneten Projekt „SMiLe“ (Schüler & 

Mitarbeiter integriertes Lernen) wird durch Ausbildung und Aufklärung das Gewaltpo-

tenzial im Öffentlichen Personennahverkehr gesenkt. Dabei werden Schülerinnen und 

Schüler in einem freiwilligen, mehrtägigen Training im Bereich der Konfliktbewälti-

gung ausgebildet, sodass sie auf ihren täglichen Schulwegen entsprechende Situationen 

besser einschätzen und kleinere Konflikte schlichten können. Auch Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter sowie Führungskräfte der LVB werden im Rahmen dieses Programms 

in deeskalierendem und couragiertem Verhalten geschult. 

Die LVB übernimmt damit auch gesellschaftliche Verantwortung und leistet im 

Rahmen ihrer betrieblichen Weiterbildungsaktivitäten einen Beitrag zur Entwicklung 

der Stadt Leipzig.
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G3	 Allgemeine Weiterbildung: die Volkshochschule Leipzig

Allgemeine Weiterbildung beinhaltet generell alle Bildungsmaßnahmen, an denen Pri-

vatpersonen partizipieren. Die Bildungsangebote sind in der Regel nicht unmittelbar 

berufsbezogen, erweitern aber den persönlichen Wissensbestand, was sich unter an-

derem positiv auf berufliche Entwicklungsmöglichkeiten auswirken kann. Innerhalb 

der Stadt Leipzig ist die Volkshochschule Leipzig der größte Weiterbildungsanbieter. 

Hauptaufgabe ist es, durch vielfältige Bildungsangebote aktiv das lebenslange Lernen 

der Einwohnerinnen und Einwohner zu unterstützen. 

Die Volkshochschule Leipzig wird durch das Sächsische Staatsministerium für Kul-

tus und Sport (SMK) finanziell gefördert und ist als eigenständiges Amt dem Kultur-

dezernat der Stadt Leipzig angegliedert. Die Volkshochschule bietet ein breites Ange-

bot an allgemeinbildenden und qualifizierenden Bildungsmaßnahmen an. Neben dem 

Hauptstandort in zentraler Lage gibt es zwei Filialen in den Stadtteilen Grünau und 

Paunsdorf. Einzelne Angebote, insbesondere im Bereich Sport, finden auch in anderen 

Einrichtungen im Stadtgebiet statt.

G3.1	 Angebotsstruktur und Nutzung

Im Jahr 2009 wurden 2.313 Veranstaltungen angeboten, die insgesamt 26.425 Personen 

erreichten. Die überwiegende Mehrheit der Veranstaltungen (97 %) wurde in offener 

Form angeboten und war damit allen interessierten Bürgerinnen und Bürgern zugäng-

lich. Daneben wurden Einzelveranstaltungen (2009: 231), Studienfahrten (2009: 12) 

und Studienreisen angeboten (2009: 5). Der Zeitvergleich über die Jahre 2004 bis 2009 

zeigt, dass sowohl das Veranstaltungsangebot als auch die Nachfrage auf einem stabilen 

Niveau liegen (vgl. Abb. G3_1).

Abb. G3_1: 	 Veranstaltungen und Belegungen an der VHS Leipzig, 2004 bis 2009
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Inhaltliche Schwerpunkte der Angebote lagen in den vergangenen Jahren im Bereich 

Sprachen, gefolgt von Gesundheit und Kultur/Gestalten. Dabei ergaben sich im Fünf-

jahreszeitraum 2004–2009 einige nennenswerte Verschiebungen der Programmbereiche. 

So wuchs der Gesundheitsbereich in diesem Zeitraum um fast zehn Prozentpunkte, 

während der Programmbereich Arbeit/Beruf anteilig um rund fünf Prozentpunkte zu-

rückging. Auch Angebote im Bereich Gesellschaft/Politik/Umwelt verloren an Gewicht, 

während die Bereiche Sprachen sowie Kultur/Gestalten annähernd stabil blieben (vgl. 

Abb. G3_2).

Abb. G3_2: 	 Verteilung der Kursbelegungen an der VHS Leipzig nach Programmbe-
reichen, 2004 bis 2009

Angebote im Bereich formaler Qualifikationen

Neben den allgemeinen Bildungsangeboten werden durch die Volkshochschule auch 

qualifizierende Maßnahmen angeboten. In verschiedenen Kursen können die Teil-

nehmerinnen und Teilnehmer am Ende der entsprechenden Veranstaltungen ihre neu 
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dabei die „Europäischen Sprachzertifikate“ (TELC – The European Language 

Certificate). 

–– Einbürgerungstests: Aufgrund der Maßgaben der Verordnung zu Einbürgerungs-

tests und Einbürgerungskursen (EinbTestV), bietet die VHS Leipzig als zuständige 

Stelle Kurse und Prüfungen im genannten Themenbereich an. 

–– KODE: Mit KODE (KompetenzDiagnostik und -Entwicklung) werden anhand 

eines Verfahrens zur Analyse menschlicher Kompetenzen Kursteilnehmerinnen 

und Kursteilnehmer darin geschult ihre Kompetenzen selbst zu erkennen, diese 

gezielt einzusetzen oder zu erweitern. 

Die stärkste Nachfrage erreichten im Jahr 2009 die Zertifikatskurse für TELC-Deutsch, 

die von 387 Personen belegt wurden, gefolgt von Xpert-Kursen und Einbürgerungskur-

sen (vgl. Abb. G3_3).  

Abb. G3_3: Teilnehmer an Zertifikatskursen VHS Leipzig, 2009
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Leipzig einen höheren Anteil ihrer Einnahmen aus Teilnahmegebühren erwirtschaftet 

und in geringerem Maße öffentliche Zuschüsse erhält als auf Landes- oder Bundesebene 

(vgl. Abb. G3_4).

Abb. G3_4: 	 Einnahmen der VHS Leipzig (2009), Sachsen und Deutschland (2008)
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in Sachsen nach Brandenburg und Sachsen-Anhalt im Jahr 2008 mit der niedrigsten Fi-

nanzierung auskommen mussten (vgl. Tab. G3_1). Je Einwohner belief sich der Betrag 

auf 5,09 r, im Vergleich dazu umfasste die Finanzierung des Spitzenreiters Niedersach-

sen 19,85 r je Einwohner, während der Bundesdurchschnitt 11,82 r betrug. Auch bei 

den Einnahmen als Teil der Gesamtfinanzierung lag Sachsen mit 2,87 r je Einwoh-

ner im unteren Drittel aller Bundesländer; Spitzenreiter war wiederum Niedersachsen 

mit 13,98 r je Einwohner, der Bundesdurchschnitt betrug 7,00 r. Dabei wurden in 

Sachsen fast die Hälfte und in Leipzig mehr als die Hälfte der Einnahmen aus Teilneh-

mergebühren erwirtschaftet, während dieser Anteil im Spitzenreiterland Niedersachsen 

lediglich 27,4 % und im Bundesdurchschnitt 39,4 % umfasste. 

Eine einwohnerbezogene Betrachtung der öffentlichen Zuschüsse zeigt für das Bun-

desland Sachsen im Jahr 2008 mit 2,22 r je Einwohnerin bzw. Einwohner die unters-

te Rangposition auf, während Bremen mit 7,38  r je Einwohnerin bzw. Einwohner 

an der Spitze stand. Im Bundesdurchschnitt wurden 4,82 r je Person an öffentlichen 

Zuschüssen eingesetzt (vgl. Tab. G3_1). Dabei ist die Zusammensetzung der öffent-

lichen Zuschüsse wiederum sehr unterschiedlich: Während in Leipzig die Kommune 

ein Drittel der Zuschüsse trug und das Land Sachsen zwei Drittel beisteuerte, lag die 

Relation landesweit bei 59,2 % kommunalen und 40,8 % Landeszuschüssen. Im Bun-

desdurchschnitt finanzierten die Kommunen zwei Drittel und die Länder ein Drittel der 

öffentlichen Zuschüsse.
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Die Ausgaben der Volkshochschule Leipzig wurden vor allem für Löhne, Gehälter und 

Honorare der hauptberuflichen (41,6  %) und freiberuflichen (32,0  %) Mitarbeiter

innen und Mitarbeiter verwendet. Gebäudekosten umfassten 13,5 % des Budgets. Die 

übrigen Kosten (12,9 %) verteilten sich auf Geschäftsausgaben, Kosten für Geräte und 

Lehr- und Lernmittel, Werbeausgaben, Mitarbeiterfortbildungen und sonstige Ausga-

ben. Im überregionalen Vergleich ergaben sich nur geringfügige Verschiebungen: So 

waren auf Landesebene die Personalkosten im Verhältnis um fünf Prozentpunkte ge-

ringer, während bundesweit die Gebäudekosten weniger stark zu Buche schlugen (vgl. 

Abb. G3_5).

Abb. G3_5: 	 Ausgaben der VHS Leipzig (2009), Sachsen und Deutschland (2008)
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4,9

Tab. G3_1:	 Finanzierung der deutschen Volkshochschulen 2008, 
	 überregionaler Vergleich von Pro-Kopf-Beträgen

Finanzierung je EW davon Einnahmen je EW davon öffentl. Zuschüsse je EW

Deutschland 11,82 v 7,00 v 4,82 v

Platz 1 NI: 19,85 v NI: 13,98 v HB: 7,38 v

Platz 2 HB: 14,97 v BW: 8,38 v NW: 6,60 v

Platz 3 HE: 12,89 v BY: 8,26 v NI: 5,87 v

Platz 12 SN: 2,87 v

Platz 14 SN: 5,09 v MV: 2,51 v ST: 2,71 v

Platz 15 ST: 4,90 v ST: 2,19 v BB: 2,28 v

Platz 16 BB: 3,86 v BB: 1,54 v SN: 2,22 v

Quelle: Volkshochschulstatistik 2008 (Reichart & Huntemann 2009)
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G3.3	 Teilnehmerstruktur

Die Angebote der Volkshochschule wurden im Berichtsjahr überwiegend von Frauen 

wahrgenommen. Sie machen insgesamt drei Viertel der Teilnehmerzahl aus und waren 

weit überproportional in den Programmbereichen Gesundheit (90,3 %) und Kultur/Ge-

stalten (80,9 %) vertreten, während der Männeranteil in den Bereichen Grundbildung/

Schulabschlüsse (45,2  %), Arbeit/Beruf (37,0  %) und Sprachen (34,2  %) über dem 

allgemeinen Durchschnitt lag (vgl. Abb. G3_6). Vor allem in den Zertifikatskursen 

Xpert-Business und der entsprechenden Zertifikatsprüfung lag der Frauenanteil bei über 

80 %.

Abb. G3_6: 	 Kursbelegung nach Programmbereichen und Geschlecht, VHS Leipzig 
2009

Die Altersgliederung der Teilnehmerinnen und Teilnehmer zeigte eine Dominanz der 

35-50-Jährigen, gefolgt von der Altersgruppe zwischen 25 und 35 Jahren und der 

50-65-Jährigen. Jüngere Altersgruppen, insbesondere jene der Kinder und Jugendli-

chen, waren in geringerem Umfang vertreten (vgl. Abb. G3_7).
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Abb. G3_7:  	 Nutzer VHS-Angebote 2009 nach Altersgruppen

Abbildung G3_8 zeigt, welche Bedeutung die verschiedenen Programmbereiche für die 

unterschiedlichen Altersgruppen haben. In allen Altersgruppen dominieren Aktivitäten 

in den Programmbereichen Sprachen und Gesundheit mit jeweils über der Hälfte der 

in Anspruch genommenen Kurse. Dabei wurden Sprachangebote am verhältnismäßig 

stärksten innerhalb der Altersgruppe der 18-25-Jährigen wahrgenommen (41,0  %), 

während Gesundheitsangebote innerhalb der Gruppe der 50-65-Jährigen den größten 

Anteil einnahmen (32,4  %). Kurse im Bereich Kultur und Gestaltung waren in der 

Gruppe der jungen Erwachsenen (18-25: 17,1 %) sowie der älteren Erwachsenen (65 

und älter: 16,3 %) beliebt. Der Programmbereich Gesellschaft-Politik-Umwelt hatte vor 

allem in der Gruppe der über 65-Jährigen eine große Bedeutung (16,0 %), während der 

Bereich Grundbildung/Schulabschlüsse vor allem für Jugendliche (11,5 %) und junge 

Erwachsene (6,1 %) eine große Rolle spielte. 

Abb. G3_8: 	 Belegung der Programmbereiche nach Altersgruppen, VHS Leipzig 2009
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Eine Besucherbefragung im Jahr 2006 zeigte, dass ein hoher Anteil der Volkshochschul-

besucherinnen und -besucher höhere Bildungsabschlüsse besitzen: So verfügten 58 % 

über das Abitur und 36 % über einen Realschulabschluss; 52 % hatten eine Hochschul- 

oder Fachhochschulausbildung abgeschlossen, 16 % eine Fach- oder Meisterschule. Von 

der Beschäftigungsstruktur her nutzten vor allem Angestellte (41 %), Rentner (21 %) 

sowie Schülerinnen und Schüler und Studentinnen und Studenten bzw. Auszubildende 

(17 %) die Angebote der VHS; während nur 6 % der Befragten angaben, arbeitslos zu 

sein. 

Hauptmotive des VHS-Besuchs waren laut Besucherbefragung 2006 die Verbesse-

rung beruflicher Chancen sowie die Erweiterung des Allgemeinwissens, die von über 

der Hälfte der Befragten als „sehr wichtig“ eingestuft wurden. Es folgten die Gründe 

„Sinnvolle Freizeitgestaltung“ (31 %), „Spaß am Lernen“ (29 %) sowie „kreative Be-

schäftigung“ (26 %) (Stadt Leipzig, AfSW 2006: 7f ).

G3.4	 Angebote für besondere Zielgruppen

Kurse für Migrantinnen und Migranten

Eine besondere Bedeutung hat die VHS auch bei der Integration von Migrantinnen und 

Migranten. Sie bietet Integrationskurse, Deutschkurse sowie Zertifikate wie den Ein-

bürgerungstest, das Europäische Sprachenzertifikat Deutsch sowie den DaF(Deutsch als 

Fremdsprache)-Test an, dessen Bestehen Voraussetzung zur Aufnahme eines Studiums 

in Deutschland ist. 

Kurse zur Integration für neu zugewanderte sowie länger in Deutschland lebende 

Ausländerinnen und Ausländer ermöglichen in einem Umfang von 645 Unterrichtsein-

heiten Kenntnisse in der deutschen Sprache sowie zur Rechtsordnung, Geschichte und 

Kultur in Deutschland zu erlangen. Im Jahr 2009 wurden durch die VHS 70 Integrati-

onskurse veranstaltet, die von insgesamt 1.157 Personen besucht wurden, davon 52,3 % 

Frauen. Dabei dominierte die Altersgruppe 25-35 Jahre mit 40,4 %, gefolgt von den 

35-50-Jährigen mit 34,6 %; 14,6 % der Teilnehmerinnen und Teilnehmer waren unter 

25 Jahre alt.75

1.996 Personen belegten im Jahr 2009 einen der insgesamt 134 Kurse in „Deutsch 

als Fremdsprache“. Dabei erwarben 81 Teilnehmerinnen und Teilnehmer das Zertifi-

kat „Test-DaF“, welches ausreichende Sprachkenntnisse für die Aufnahme eines Studi-

ums in deutscher Sprache nachweist. An den fünf Zertifikatskursen „TELC Deutsch“ 

nahmen 387 Personen mit Migrationshintergrund teil und erwarben ein europäisches 

75	 Die prozentualen Angaben beziehen sich auf jene Personen, die ihr Alter angaben. Dies waren 
72 % aller Teilnehmerinnen und Teilnehmer.
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Fremdsprachenzertifikat; davon war die größte Gruppe mit 36,7 % zwischen 35 und 

unter 50 Jahre alt, ein weiteres Drittel war zwischen 25 und 35 Jahre alt. 

Alphabetisierungskurse

An den 89 Alphabetisierungskursen der Volkshochschule nahmen im Jahr 2009 insge-

samt 411 funktionale Analphabetinnen und Analphabeten teil, wobei das Geschlechter-

verhältnis ausgeglichen war. Während zwei Fünftel der Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

keine Angaben über ihr Alter machte, kann aus den übrigen Gruppen die Altersgruppe 

der 35-50-Jährigen mit 52,8 % als Hauptinteressent für die Alphabetisierung identifi-

ziert werden, gefolgt von der Altersgruppe der Unter-35-Jährigen mit 19,2 %. Doch 

auch unter den älteren Bürgerinnen und Bürgern fanden die Alphabetisierungsangebote 

Zuspruch: 18,3 % waren zwischen 50 und 65 Jahren alt, und fast ein Zehntel der Teil-

nehmerinnen und Teilnehmer war bereits 65 Jahre oder älter.

Zusätzlich bietet die VHS Leipzig seit April 2010 ein Internetportal76 an, das den 

Teilnehmerinnen und Teilnehmern der Alphabetisierungskurse das selbstständige Üben 

im Lesen, Schreiben und in der PC-Nutzung ermöglicht. Das Lernprogramm wurde 

vom Deutschen Volkshochschulverband mit Fördermitteln des Bundesministeriums für 

Bildung und Forschung entwickelt. Eine Einarbeitung in das Portal findet in den VHS-

Kursen statt.

Der Bedarf an Alphabetisierungskursen wird nach einer aktuellen Studie für ca. 

5,5  % der sächsischen Bevölkerung bzw. für ca. 20.000 Leipziger Bürgerinnen und 

Bürgern gesehen. 

Um die Entwicklung von Netzwerken im Bereich der Alphabetisierung zu fördern 

und Betroffenen den Zugang zu erleichtert, wurde zum 01.01.2010 eine regionale Be-

ratungsstelle der „Koordinierungsstelle Alphabetisierung im Freistaat Sachsen (KOal-

pha)“ in Leipzig eingerichtet. Die Koordinierungsstelle wird durch Fördermittel aus 

dem Europäischen Sozialfonds finanziert und ist neben Leipzig auch an den Standorten 

Dresden, Chemnitz und Plauen vertreten. Die Koordinierungsstelle Alphabetisierung 

kümmert sich nicht nur um die Beratung von Betroffenen, sondern initiiert bzw. koor-

diniert Alphabetisierungsmaßnahmen sowie Qualifizierungsmaßnahmen für in diesem 

Feld tätige Pädagoginnen und Pädagogen. 

76	 www.ich-will-lernen.de
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G4	 Zusammenfassung und Ausblick

Angesichts der steigenden Bedeutung des lebenslangen Lernens nehmen Maßnahmen 

der schulischen, beruflichen oder allgemeinen Weiterbildung eine wichtige Stellung 

innerhalb des Bildungssystems ein. Neben öffentlichen Weiterbildungsangeboten in 

Schulen oder der VHS hat die Vielzahl der Fördermöglichkeiten für Weiterbildung 

einen großen Weiterbildungsmarkt entstehen lassen, der empirisch bislang nicht hin-

reichend beleuchtet wurde. Insgesamt ist die Datenlage im Bereich der Weiterbildung 

gegenwärtig als schwach zu bezeichnen.

Die Betrachtung der einzelnen Bereiche der Weiterbildung hat folgende Erkennt-

nisse gebracht:

Schulische Weiterbildung im Rahmen des zweiten Bildungsweges ist eine wichtige 

Möglichkeit, um Schulabschlüsse aufzuwerten bzw. verpasste Schulabschlüsse nachzu-

holen. Die Nutzungszahlen sind in der Zeitreihe weitgehend stabil, steigende Anteile 

der Abendschulen weisen auf die hohe Bedeutung der berufsbegleitenden Weiterbil-

dung hin.

Die Differenzierung nach Geschlecht und Schulart zeigt – analog zu den Ergebnis-

sen aus dem allgemeinschulischen Bereich (Kap. D) – dass Frauen in der Regel höher-

wertige Schulabschlüsse anstreben als Männer. Auch die etwas höhere Beteiligung der 

Männer an den Angeboten des zweiten Bildungsweges steht im Einklang mit den Er-

gebnissen aus Kapitel D, das auf einen höheren Bedarf des Nachholens von schulischen 

Abschlüssen bei den Männern hindeutet. Die im Vergleich zu den allgemeinbildenden 

Schulen des ersten Bildungsweges überproportional starke Beteiligung von Schülerin-

nen und Schülern mit Migrationhintergrund zeigt, dass vor allem jene junge Erwachse-

ne, die eine durch Migration unterbrochene Schulkarriere erlebten, durch den zweiten 

Bildungsweg den Anschluss an ihre ursprüngliche Bildungsbiographie suchen.

Die Betrachtung der beruflichen Weiterbildung zeigte eine Vielfalt von Bildungs-

möglichkeiten und Bildungszielen, angefangen bei Aufstiegsqualifikationen, über Maß-

nahmen für Arbeitslose bis hin zur innerbetrieblichen Weiterbildung. Insbesondere die 

durch die Agentur für Arbeit geförderten Maßnahmen zeigen in ihrer Quantität die Be-

deutsamkeit des Weiterbildungsmarktes und die enge Koppelung von gemeinnützigen 

Weiterbildungsanbietern und den Finanzierungsmöglichkeiten durch die Agentur für 

Arbeit und verschiedene Förderprogramme. Die Fallbeispiele aus dem Bereich der Wei-

terbildungsanbieter und Koordinierungsstellen zeigen die funktionierende Anpassung 

der Angebote an die Nachfragesituation. Im Bereich der betrieblichen Weiterbildung 

sind vielfältige Aktivitäten sowohl in größeren als auch in mittelständischen Unterneh-

men bekannt, die jedoch statisch nicht erfasst werden. Aus diesem Grunde wurde an 

dieser Stelle das Fallbeispiel der LVB-Unternehmensgruppe erläutert.
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Die allgemeine Weiterbildung wird auf kommunaler Ebene prominent durch die Volks-

hochschule vertreten, der das letzte Teilkapitel gewidmet war. Die Zeitreihenuntersu-

chungen zeigten stabile Angebots- und Nutzerzahlen, jedoch Verschiebungen inner-

halb der Veranstaltungen, die sowohl nach Geschlecht wie auch nach Altersgruppen 

differenziert betrachtet wurden. Insbesondere Angebote und Nutzung im Bereich der 

Zertifikatsweiterbildungen und der Angebote für Migrantinnen und Migranten zeigten 

die wichtige Position, die die Volkshochschule im Bereich der qualifizierenden Weiter-

bildungen einnimmt. 

Die Aufschlüsselung der personellen und Finanzsituation zeigte eine im überregi-

onalen Vergleich relativ ungünstige Fördersituation. Deutlich wird dies z. B. durch die 

Tatsache, dass das Bundesland Sachsen bei den öffentlichen Zuschüssen an letzter Stelle 

aller Bundesländer steht. Dies bedeutet in der Konsequenz, dass ein vergleichsweise 

hoher Anteil der Einnahmen aus Teilnahmegebühren erwirtschaftet werden muss, was 

insbesondere hinsichtlich der Partizipationsmöglichkeiten sozial benachteiligter Bevöl-

kerungsgruppen kritisch zu betrachten ist.

Für zukünftige Berichtsjahre soll das Kapitel G inhaltlich ausgebaut und mit weite-

ren statistischen Daten angereichert werden. Insbesondere hinsichtlich des individuellen 

Weiterbildungsverhaltens ist im kommenden Berichtsjahr mit detaillierteren Ergebnis-

sen aus der kommunalen Bürgerumfrage 2010 zu rechnen. Doch auch auf Bundesebe-

ne werden im Rahmen von „Lernen vor Ort“ verstärkt Anstrengungen unternommen, 

aussagekräftige Indikatoren zur Abbildung der Weiterbildungssituation zu finden und 

ergänzende Datenquellen aufzuschließen.
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H 	H	 Non-formale und informelle Bildung

H0	 Einführung

Neben institutionalisierten Lerngelegenheiten in Kindertageseinrichtungen, Schulen, 

Hochschulen und Weiterbildungsinstitutionen bieten nicht-formalisierte Bildungspro-

zesse wie non-formale und informelle Bildung die Möglichkeit, auf individueller Ebene 

Kompetenzen und Fertigkeiten zu erwerben; ihre Bedeutung wird in der jüngeren Bil-

dungsdebatte zunehmend hervorgehoben. Während non-formale Bildung Formen der 

organisierten persönlichen Bildung bezeichnet, die außerhalb des formalen Bildungs

systems stattfinden, bedeutet informelle Bildung die Aneignung von Haltungen, Wer-

ten, Fähigkeiten und Wissen durch Einflüsse und Quellen der eigenen Umgebung. 

Auf kommunaler Ebene existieren weit reichende Einflussmöglichkeiten hinsicht-

lich des Aufbaus und der inhaltlichen Ausgestaltung non-formaler/informeller Lernwel-

ten. Monitoringdaten zu den Angeboten, Leistungen und der Nutzung non-formaler 

Institutionen und Bildungsangebote ermöglichen dabei eine effektive Strukturierung 

und Steuerung.

Non-formale Lernorte wie Museen, Bibliotheken oder soziokulturelle Zentren verei-

nen gleichzeitig Unterhaltungs- und Bildungsangebote. Sie sind Lernorte für die lokale 

Bevölkerung und können gleichzeitig Menschen von außerhalb der Region anziehen, 

wodurch sie auch als weiche Standortfaktoren für eine Kommune zu verstehen sind. 

Während viele non-formale Lernorte für die ganze Bevölkerung sowie Auswärtige 

offen stehen, gibt es eine Reihe von Angeboten, die dezidiert für Kinder und Jugendliche 

entwickelt wurden. Sie verfolgen in der Regel spezifische pädagogische Zielstellungen, 

wie etwa die Persönlichkeitsentwicklung, das Entdecken und die Förderung von z. B. 

musischen oder künstlerischen Begabungen oder die Anregung zur Beschäftigung mit 

Umweltphänomenen. In diesem Berichtsjahr wird ein besonderer Fokus auf Angebote 

der mathematisch-naturwissenschaftlichen Bereiche und der Umweltbildung gerichtet, 

während die Bereiche Kunst/Kultur und Sport im kommenden Jahr einer eingehende-

ren Betrachtung unterzogen werden.

Datenquellen

Das Kapitel H ist im Berichtsjahr 2010 als Entwurfskapitel zu verstehen, das die spätere 

Struktur und Inhalte aufzeigen soll. Aufgrund der Kürze der Gesamtbearbeitungszeit 

konnten einzelne Teilbereiche lediglich skizziert werden. Angelehnt an die Vorschlä-

ge des „Anwendungsleitfadens zum Aufbau eines Kommunalen Bildungsmonitorings“ 

wurde eine strukturierte Datenakquise zur Nutzung und Finanzierung non-formaler/
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informeller Bildungsangebote vorbereitet, die insbesondere eine Differenzierung der 

Nutzerinnen und Nutzer nach Altersgruppen und stadträumlicher sowie überregionaler 

Herkunft beinhaltet. Da die Daten jedoch bis zum Zeitpunkt der Berichterstattung 

nicht in belastbarer Form vorlagen, konzentriert sich die vorliegende Fassung auf eine 

qualitative Beschreibung non-formaler Bildungsinstitutionen und Bildungsangebote im 

Bereich des Lesens und der Musik sowie Angebote der Kinder- und Jugendarbeit und 

des freiwilligen und bürgerschaftlichen Engagements. 

Daten wurden zur Verfügung gestellt vom Amt für Statistik und Wahlen, dem Stadt-

sportbund und der Volkshochschule Leipzig. Zudem wurden überregionale Vergleichs-

statistiken wie die bundesweite Volkshochschulstatistik des Deutschen Instituts für Er-

wachsenenbildung (DIE) herangezogen (Reichart & Huntemann 2009). Zusätzliche 

Informationen stammen aus Internetrecherchen und Expertengesprächen.

Struktur des Kapitels

Das Kapitel widmet sich zunächst den Themen Lesen (H1) und Musik (H2) und stellt 

in diesem Zusammenhang die wichtigsten Institutionen und Akteure vor. Anschließend 

wird auf öffentliche non-formale Bildungsorte (H3) in Leipzig eingegangen. Die über-

wiegend strukturelle Beschreibung umfasst Museen, Theater und musische Spielstätten, 

soziokulturelle Zentren sowie umwelt- und naturwissenschaftliche sowie mathematisch-

technische Lernorte. Aus den oben genannten Gründen konnte eine tiefergehende 

strukturelle Beschreibung und problemorientierte Analyse dieser Bildungsorte im Be-

richtsjahr 2010 nicht vorgenommen werden. Kapitel H4 thematisiert den Bildungsort 

„Verein“, Kapitel H5 stellt Aktivitäten des freiwilligen und bürgerschaftlichen Enga-

gements als Möglichkeit des informellen Lernens und der Persönlichkeitsbildung vor. 

Kapitel H6 betrachtet Instrumente zur Förderung der Beteiligung von Kindern und 

Jugendlichen. Kapitel H7 widmet sich im Rahmen des Sonderthemas MINT-Bildung 

des Berichtsjahres 2010 umwelt- und naturwissenschaftlichen sowie mathematisch-

technischen Schülerwettbewerben. Kapitel H8 fasst den Themenkomplex „non-formale 

und informelle Bildung“ zusammen.

H1	 Lesen als Bildungserfahrung
Lesen gehört zu den wichtigsten Basiskompetenzen und stellt generell die Eingangstür 

für den Wissenserwerb dar. Lesen wird vor allem durch öffentliche Bibliotheken und 

deren Angebote gefördert (vgl. Karte H1_1). Für Kinder und Jugendliche ist zudem die 

Anregung zum Lesen durch das Elternhaus, die formalen Bildungseinrichtungen und 

ihr übriges soziales Umfeld von großer Bedeutung.
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Quelle: Stadtplanungsamt Bildungsreport 2010

Karte H1_1: 	 Stadt- und Stadtteilbibliotheken sowie ausgewählte wissenschaftliche 
und freie Bibliotheken in Leipzig   
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Non-formale und informelle Bildung

H1.1	 Struktur und Nutzung der Bibliotheken

Leipzig verfügt über verschiedene wissenschaftliche und öffentliche Bibliotheken mit 

unterschiedlichem Bildungsauftrag und daraus resultierend unterschiedlichen Ziel-

gruppen. So sind die Bestände wissenschaftlicher Bibliotheken beispielsweise auf die 

Bedürfnisse der Studierenden sowie Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Leipziger 

Hochschulen ausgerichtet, während öffentliche Bibliotheken (ÖB) – allen voran die 

Leipziger Städtischen Bibliotheken (LSB) als größte ÖB im Stadtgebiet – einen breiter 

und anders angelegten Bildungsauftrag verfolgen. Im Folgenden werden einige Biblio-

theken beispielhaft vorgestellt, eine ausführliche Übersicht finden Interessierte im Bi-

bliothekenführer „Bibliotheken in Leipzig“, der auch online zur Verfügung steht (vgl. 

www.bibliotheken-leipzig.de).

Die insgesamt größte wissenschaftliche Bibliothek ist der Leipziger Standort der 

Deutschen Nationalbibliothek (DNB). Die Deutsche Nationalbibliothek sammelt an 

ihren Standorten in Frankfurt/Main, Berlin und Leipzig unter anderem in Deutschland 

und im Ausland veröffentlichte deutsche Medienwerke. In Leipzig wurden 2009 rund 

14,8 Medieneinheiten (ME) vorgehalten und rund 418.000 Entleihungen verzeichnet. 

Die Einrichtung dient vorrangig der Sammlung und nicht der Entleihung von Medien. 

Unter den wissenschaftlichen Bibliotheken der Leipziger Hochschulen ist die Universi-

tätsbibliothek „Bibliotheca Albertina“ die größte. Die über 6 Mio. ME der Bibliotheca 

Albertina erreichten 2009 rund 1 Mio. Entleihungen. Beispielhaft für Bibliotheken mit 

Spezialsammelgebieten ist die Geographische Zentralbibliothek des Leibniz-Instituts für 

Länderkunde e. V. zu nennen. Sie verzeichnete 2009 einen Bestand von etwa 216.000 

ME und rund 7.000 Entleihungen.

Für Schülerinnen und Schüler der jeweiligen Einrichtung und somit nicht für die 

gesamte Öffentlichkeit nutzbar waren 2009 die Bestände von insgesamt 36 Schulbiblio-

theken an öffentlichen Schulen. In Leipzig hatten im Schuljahr 2009/10 acht Grund-

schulen, fünfzehn Gymnasien, sieben Mittelschulen und sechs berufliche Schulzentren 

eine Schulbibliothek. Damit verfügten alle öffentlichen Gymnasien über Schulbiblio-

theken, während Grund- und Mittelschulen diesbezüglich kaum versorgt waren. Die 

Schulbibliotheken werden in ihrer Arbeit durch die LSB unterstützt und sind dem 

Schulverwaltungsamt zugeordnet.

Größte und wichtigste öffentliche Bibliothek in Leipzig sind die Leipziger Städti-

schen Bibliotheken (vgl. Kap. H1.2). Öffentliche Bibliotheken mit Spezialsammelgebie-

ten oder anderen Alleinstellungsmerkmalen sind die Umweltbibliothek, die Frauenbi-

bliothek MONAliesA und die Deutsche Zentralbücherei für Blinde zu Leipzig (DZB). 

Mit der seit 1988 bestehenden Umweltbibliothek verfügt Leipzig über die deutsch-

landweit größte Umweltbibliothek eines freien Trägers (Ökolöwe Umweltbund Leipzig 

e. V.). Die Bibliothek versteht sich als ein zentraler Informationsdienstleister im Bereich 
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Umweltschutz in der Stadt Leipzig und ihrem Umland. Sie wurde 2005 als offizielles 

Projekt der UN-Weltdekade „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ ausgezeichnet. Im 

Jahr 2009 standen rund 20.000 ME zur kostenfreien Ausleihe bereit, und es wurden 

rund 5.500 Entleihungen vorgenommen.

Die DZB nimmt unter den öffentlichen Bibliotheken insofern eine Sonderstellung 

ein, als den Bestand aus urheberrechtlichen Gründen nur entleihen kann, wer einen 

Nachweis über seine schwerwiegende Sehschädigung vorlegen kann. Für die Wissen-

schaftliche Bibliothek des Blindenwesens, die ebenfalls Teil der DZB ist, entfällt dies.77 

Der Bestand der DZB lag Ende 2009 bei 62.497 Titeln, davon 15.274 Titel78 in Punkt-

schrift, 5.816 Titel im Bereich der Punktschriftnoten und 11.372 Titel auf DAISY-

CD’s, einem digitalen Hörbuchformat. Im Jahr 2009 nutzten 9.113 Entleiherinnen und 

Entleiher die Angebote der DZB.79 Hör- und Punktschriftbücher werden per Fernleihe 

bundesweit und ins Ausland versandt, eine Präsenzausleihe existiert nicht.80

H1.2	 Leipziger Städtische Bibliotheken (LSB)

Neben der wohnortnahen Versorgung mit Büchern und Non-Book-Medien zählen Le-

seförderung und Förderung der Medienkompetenz von Kindern und Jugendlichen zu 

den Kernaufgaben der LSB (Stadt Leipzig, Leipziger Städtische Bibliotheken 2008). 

Mehr als 1.100 Veranstaltungen jährlich wenden sich an diese Zielgruppe. Mit der Säch-

sischen Bildungsagentur Regionalstelle Leipzig besteht eine enge Kooperation.81

Die LSB halten in der Stadtbibliothek, 15 Stadtteilbibliotheken und der Fahrbi-

bliothek mit 16 Haltepunkten ca. 820.000 ME bereit, die 2009 etwa 3,5 Mio. Mal 

entliehen wurden. Zwar ist die Zahl der Besucherinnen und Besucher seit 1999 etwas 

gesunken, die Gesamtzahl der Entleihungen jedoch, trotz einer Bestandsreduktion um 

fast 170.000 ME seit 1999, in den letzten Jahren deutlich angestiegen (vgl. Abb. H1_1 

und Abb. H1_2).  Mit über 800.000 Besucherinnen und Besuchern im Jahr 200982 sind 

die LSB nach dem Zoo Leipzig die am häufigsten genutzte Kultureinrichtung der Stadt.

77	 Quelle: www.dzb.de/index.php?site_id=2.4 (letzter Zugriff: 20.08.2010). 

78	 Aufgrund der Tatsache, dass z. B. Punktschriftbücher über zahlreiche Bände verfügen können, ist 
hier die Zahl der Titel und nicht die Gesamtzahl der Medieneinheiten angegeben.

79	 Quelle: www.bibliotheksstatistik.de/eingabe/dynrep/index.php (letzter Zugriff: 20.08.2010).

80	 Quelle: www.dzb.de/index.php?site_id=8.12 (letzter Zugriff: 20.08.2010).

81	 Unterstützung der Schulbibliotheken, Zusammenarbeit Jugend-Literatur-Jury, Abstimmung des 
Medienbestands auf die Bedürfnisse von Schülerinnen und Schülern.

82	 Quelle: www.bibliotheksstatistik.de/eingabe/dynrep/output.php (letzter Zugriff: 07.09.2010).
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Non-formale und informelle Bildung

Abb. H1_1:  	 Besucher Leipziger Städtische Bibliotheken und Entleihungen  
1999 bis 2009

Im Bestand der LSB dominieren Medien aus dem Fachbuchbereich, gefolgt von Bellet-

ristik, audiovisuellen Medien und Kinder- und Jugendliteratur. Entleihungen von Bel-

letristik, Kinder- und Sachliteratur machten 2009 etwa 50% der Gesamtentleihungen 

aus. In Relation zur Bestandgröße haben audiovisuelle Medien mit ca. 13 Entleihungen 

je Medium den größten Umschlag, gefolgt von Kinder- und Jugendliteratur mit einem 

Umschlag von durchschnittlich vier Entleihungen pro Medium.

Abb. H1_2: 	 Bestand und Entleihungen Leipziger Städtische Bibliotheken nach 
Bestandsgruppen 2009

Mit ihren 15 Stadtteilbibliotheken sowie den 16 Haltepunkten der Fahrbibliothek 

sorgen die LSB für eine wohnortnahe Literaturversorgung. Die Stadtteilbibliotheken 

verstehen sich als stadtteilorientierte Kommunikations- und Kulturzentren und halten 
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ein breites Medienangebot von Zeitungen über Sachbücher und Belletristik bis hin zu 

audiovisuellen Medien bereit. Das jeweilige Veranstaltungsangebot ist am Stadtteil ori-

entiert; es wird mit zahlreichen lokalen Partnern zusammengearbeitet.83 

H1.3	 Weitere Aktivitäten der Leseförderung

Lesepatinnen und -paten

Leseförderung findet in der schulischen Umgebung zudem durch den Einsatz von Lese-

patinnen und -paten statt, die auf ehrenamtlicher Basis meist ein Mal pro Woche einen 

Kindergarten, Hort oder eine Schule aufsuchen, um dort vorzulesen. Im Jahr 2009 wa-

ren an 10 % der Leipziger Grundschulen Lesepatinnen und -paten aktiv, daneben gab 

es über 30 Lesepatinnen und -paten in kommunalen Kindertagesstätten sowie 46 Lese-

patinnen und -paten in Kindertagesstätten freier Träger. Teils wurden die Patenschaften 

durch Erwachsene ausgeübt, teils durch Schülerinnen und Schüler der Grundschulen.84 

Verein LeseLust Leipzig e. V.

Der Verein LeseLust Leipzig e. V. ist ein von Studierenden der Universität Leipzig ge-

gründeter Vorleseverein und regionaler Ansprechpartner und Ausbildungsstätte für Vor-

lesepatinnen und -paten der Stiftung Lesen. Seit 2006 engagiert sich der Verein für die 

Leseförderung von Kindern. Die Mitglieder sowie rund 90 ehrenamtliche Vorlesepatin-

nen und -paten lesen in Leipzig regelmäßig Kindern vor. Der Verein bietet Workshops 

für verschiedene Zielgruppen, wie etwa für angehende Vorlesepatinnen und -paten oder 

für Eltern an. In den Elternworkshops wird z. B. über die Gestaltung der gemeinsamen 

Beschäftigung mit Bilderbüchern gesprochen oder Tipps für das dialogische Vorlesen 

gegeben. Zudem werden Eltern über die Förderung der Erstsprache(n) und die Sen-

sibilisierung der Kinder für die Schriftsprache und das Medium Buch informiert. Der 

Verein organisiert Lesungen für Kinder, ist auf Stadtteilfesten vertreten und veranstaltet 

Buch-Tausch-Börsen. Der Verein arbeitet auf rein ehrenamtlicher Basis und finanziert 

sich ausschließlich aus Spenden und Sponsorengeldern.85

Buchkinder Leipzig e. V.

Eine besondere Institution, die sich der Förderung des Lesens und der Beschäftigung 

mit dem Geschriebenen widmet, ist der Verein „Buchkinder Leipzig e. V.“. In der seit 

83	 Quelle: www.leipzig.de/de/buerger/bildung/bib/sbib/11054.shtml (letzter Zugriff: 07.09.2010).

84	 Quelle: Antwort zur Anfrage V/F 45 der SPD-Fraktion „Lesepaten“ in der Ratsversammlung 
vom 24.02.2010.

85	 Quelle: www.leselustleipzig.de/home.html (letzter Zugriff: 14.09.2010).
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Non-formale und informelle Bildung

2001 aktiven Buch- und Schreibwerkstatt werden Kinder und Jugendliche dazu ange-

regt, eigene Geschichten aufzuschreiben, zu illustrieren und daraus Bücher zu produzie-

ren. Seit Gründung des Vereins sind bereits 128 Bücher entstanden, rund 220 Kinder 

und Jugendliche arbeiten regelmäßig mit; daneben bestehen verschiedene Kooperatio-

nen mit Leipziger Schulen. Der inzwischen vielfach ausgezeichnete Verein hat im Jahr 

2010 eine Dependance im Leipziger Stadtteil Neustadt-Neuschönefeld eröffnet, um mit 

seinem Angebot auch Kinder aus sozial benachteiligten Familien besser zu erreichen.86

H2	 Musische Bildung
Musische Bildung hat in der Musikstadt Leipzig traditionell einen hohen Stellenwert. 

Im non-formalen Bildungsbereich wird Musikunterricht neben der kommunalen Mu-

sikschule Leipzig „Johann Sebastian Bach“ von verschiedenen freien Musikschulen und 

Musiklehrerinnen und -lehrern angeboten. Exemplarisch wird an dieser Stelle die Struk-

tur der kommunalen Musikschule sowie zusätzliche Förderangebote vorgestellt. Eine 

vertiefende Analyse des freien Musikschulmarktes ist für die kommenden Berichtsjahre 

vorgesehen.

H2.1	 Musikschule Leipzig  „Johann Sebastian Bach“

Die kommunale Musikschule Leipzig „Johann Sebastian Bach“ ist ein Eigenbetrieb der 

Stadt Leipzig. Der Unterricht wird in einer Haupt- und drei Zweigstellen sowie 2009 

in 52 Kindertagesstätten und 26 Schulen erteilt. Die Schülerzahl schwankte in den 

Jahren 1999 bis 2005 stets um den Wert von 5.000 und stieg nach einem Absinken im 

Jahr 2007 um über 1.000 Schülerinnen und Schüler bis Ende 2009 deutlich an (vgl. 

Abb. H2_1). Weitere 1.200 Personen befinden sich derzeit (Oktober 2010) auf einer 

Warteliste. 

Abb. H2_1: 	 Entwicklung der Schülerzahlen und -belegungen an der Musikschule 
Leipzig „Johann Sebastian Bach“, 1999 bis 2009

86	 Quelle: www.buchkinder.de (letzter Zugriff: 30.08.2010).
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Im Jahr 2009 wurden Kurse im instrumentalen und vokalen Hauptfachunterricht am 

häufigsten belegt, gefolgt von musikalischer Elementarerziehung (Tab. H2_1). Insge-

samt 269 Lehrkräfte unterrichteten im Jahr 2009 an der Musikschule Johann Sebastian 

Bach, davon fast drei Viertel freiberuflich.

Die Musikschule Leipzig „Johann Sebastian Bach“ finanziert sich neben Mitgliedsbei-

trägen aus kommunalen und Landeszuschüssen, wodurch ihre Angebote um rund 25 % 

günstiger sind als auf dem freien Markt. Hinzu kommen verschiedene Ermäßigungsfor-

men, etwa aus sozialen Gründen, Geschwisterermäßigung oder Ermäßigung aufgrund 

der Belegung mehrerer Fächer. Aus diesem Grunde kommt der kommunalen Musik-

schule eine besondere Rolle bei der Gestaltung der musischen Bildung quer durch alle 

Bevölkerungsschichten zu.

H2.2	 Beispiele für die Förderung der musischen Erziehung

Mit dem Bundeswettbewerb „Jugend musiziert“ werden Kinder und Jugendliche zum 

instrumentalen Musizieren angeregt. Bereits seit 1991 fördert der Freistaat Sachsen den 

Landeswettbewerb in der Trägerschaft des Sächsischen Musikrats. Der Musikwettbe-

werb dient dem Finden und Fördern junger musikalischer Talente, dem gemeinsamen 

Musizieren und der Förderung individueller Entwicklung und Begabung. In den Jahren 

2007 bis 2009 stammten jeweils 20 – 25 % aller sächsischen Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer aus Leipzig.

Tab. H2_1:	 Belegte Fächer an der Musikschule Leipzig 
	 „Johann Sebastian Bach“

Fach Anzahl Anteil in %

Musikalische Elementarerziehung 1.764 23,7

Instrumentaler und vokaler Hauptfachunterricht 3.106 41,7

Ensemble- und Ergänzungsfächer 1.091 14,6

Tanz/Bildende Kunst 622 8,3

Projekte/Kooperationen 667 9,0

Förderunterricht 200 2,7

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen Leipizig Stand 2009

Jugend musiziert
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Non-formale und informelle Bildung

Musikfestivals für Kinder und Jugendliche in Leipzig

Das Festival „Klassik für Kinder“ der Evangelisch reformierten Kirche, das im Herbst 

2010 zum fünften Mal stattfand, bietet neben kommentierten Aufführungen klassi-

scher Konzerte und Opern auch einen Dirigierworkshop für Kinder, einen Kompositi-

onswettbewerb sowie ein Mitmach-Konzert. Eine Heranführung an die Jazzmusik und 

das aktive Musizieren innerhalb dieser Musikrichtung bietet der Verein „Kids Jazz L.E. 

e. V.“, der im Jahr 2010 das erste bundesweite Kinder-Jazz-Festival in Leipzig ausrich-

tete. Ziele des Vereins sind es, möglichst viele Kinder an Jazzmusik heranzuführen und 

jungen Jazzmusikern und Bands eine Plattform zu geben und ihr kreatives Schaffen zu 

unterstützen.

Musik macht schlau

Das Modellprojekt „Musik macht schlau“, das das Soziokulturelle Zentrum GeyserHaus 

e. V. unter Schirmherrschaft des Universitätsmusikdirektors David Timm entwickelte, 

zielt darauf ab, möglichst vielen Menschen Zugang zum aktiven Musizieren zu eröff-

nen, unabhängig vom sozialen Status. In Zusammenarbeit mit weiteren soziokulturellen 

Zentren Leipzigs wurden im Jahr 2009 kostenfreie Musikangebote wie z. B. Kinder-

Tanztheater, Hip-Hop-Workshops oder Band-Coaching entwickelt, an denen 2009 

insgesamt 180 Kinder und Jugendliche teilnahmen. In Zusammenarbeit mit ehrenamt-

lichen Musikerinnen und Musikern wurde ein Kindergartenorchester gegründet, das 

2009 in Kooperation mit drei Kindergärten musische Bildung vermittelte. Das Projekt 

soll 2010 auf bis zu 15 Kindergärten ausgeweitet werden. Zudem wurde Anfang 2008 

ein Familienorchester für musikalische Laien jeden Alters gegründet, das unter professi-

oneller Leitung Menschen mit Musiziererfahrung zum gemeinsamen Musizieren anre-

gen möchte. Ein Stipendienprogramm und Bildungspatenschaften ermöglichen zudem 

kostenlosen Instrumental- oder Gesangsunterricht für Kinder aus sozial benachteiligten 

Familien.

Musikalische Förderung im Rahmen der schulischen Ganztagesangebote

Verschiedene Schulen haben musikalische Angebote in ihre Ganztagesangebote auf-

genommen und kooperieren mit den Leipziger Musikschulen. Besonders hervorgeho-

ben werden kann an dieser Stelle die Ringelnatzschule, die in ihrem Ganztagsangebot 

besonderen Wert auf musikalische Förderung legt und ihren Schülerinnen und Schü-

lern Unterricht auf Streichinstrumenten anbietet. Um mehr Grundschülerinnen und 

Grundschülern Geigenunterricht auf Leihinstrumenten zu ermöglichen, unterstützte 

die Stiftung „Bürger für Leipzig“ die Schule 2009 mit einer Spende in Höhe von 5.000 

r. Unter anderem die Spenden für die Anschaffung von Instrumenten ermöglichen es 

interessierten Kindern der 3. und 4. Klasse, unabhängig von den finanziellen Möglich-

keiten der Eltern und der Fahrwege zur Musikschule, ein Streichinstrument zu erlernen.
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H3	 Öffentliche non-formale Bildungsorte

H3.1	 Museen

In der Stadt Leipzig existiert mit Museen des Bundes, des Freistaates Sachsen und der 

Kommune eine vielfältige Museenlandschaft. Die durch das AfSW erfassten 18 Museen 

im Stadtgebiet verzeichneten im Jahr 2009 einen Besucherhöchststand von knapp 1,16 

Mio. (vgl. 2005: 970.000). Spezifische Angaben zum Nutzungsalter und zum Wohnort 

der Besucherinnen und Besucher können den vorliegenden Datenbeständen nicht ent-

nommen werden. In den Museen existieren in der Regel museumspädagogische Ange-

bote und eine intensive Zusammenarbeit mit Kindertagesstätten und Schulen. Die städ-

tischen Einrichtungen bieten Kindern und Jugendlichen bis 16 Jahren freien Eintritt.

Das Stadtgeschichtliche Museum ist mit seinen acht Einrichtungen das besucher-

stärkste Museum der Stadt. Im Jahr 2009 nutzten 411.091 Besucherinnen und Besucher 

die Angebote. Davon entfielen etwa 180.000 Besuche auf das Völkerschlachtdenkmal, 

75.984 auf das Alte Rathaus  und 48.120 auf das Forum 181387. Mit jeweils knapp über 

31.000 Besuchen folgen das Stadtgeschichtliche Museum/Neubau und die Alte Börse. 

Deutlich weniger Besucherzahlen verzeichneten das Museum Coffe Baum (23.801), das 

Schillerhaus (11.126) und das Sportmuseum (99).

Das kostenfreie Angebot des Zeitgeschichtlichen Forums Leipzig, einer Einrich-

tung der Stiftung Haus der Geschichte der Bundesrepublik Deutschland, nutzten 2009 

215.973 Besucherinnen und Besucher. Das Zeitgeschichtliche Forum erinnert beispiels-

weise an das Alltagsleben in der DDR und dokumentiert Ereignisse des Wiedervereini-

gungsprozesses. 

Der Aufarbeitung der Struktur und Arbeitsweise des Ministeriums für Staatssicher-

heit und der DDR-Vergangenheit sowie der Mitwirkung am aktuellen politischen Dis-

kurs widmet sich das Bürgerkomitee Leipzig e. V. als Träger der Gedenkstätte in der 

„Runden Ecke“ mit dem Museum im Stasibunker. 2009 wurden hier mehr als 125.000 

Besucherinnen und Besucher verzeichnet, was gegenüber den Vorjahren eine Steigerung 

von etwa 35.000 Besucherinnen und Besuchern ausmacht, ausgelöst durch den 20. Jah-

restag der Friedlichen Revolution.

Der Gebäudekomplex GRASSI Museum umfasst drei eigenständige Museen und 

wurde von etwa 120.000 Menschen besucht. Das GRASSI Museum für Angewandte 

Kunst sammelt Gegenstände des europäischen und außereuropäischen Kunsthandwerks 

von der Antike bis zur Gegenwart. Dieser Bestand wird durch eine Bibliothek mit dem 

Sammelgebiet angewandte Kunst, einer grafischen Sammlung und Fotografien ergänzt. 

87	 Museum zur Völkerschlacht bei Leipzig
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Im Jahr 2009 wurden 53.392 Besucherinnen und Besucher gezählt. Etwa 40.000 Be-

sucherinnen und Besucher verzeichnete das GRASSI Museum für Völkerkunde zu 

Leipzig, das Leipziger Völkerkundemuseum als Einrichtung der Staatlichen Ethnogra-

phischen Sammlungen Sachsens. Das GRASSI Museum für Musikinstrumente der Uni-

versität Leipzig beherbergt eine der größten Musikinstrumentensammlungen der Welt 

und dient der Forschung, der Lehre sowie musealen Zwecken. Die Besucherzahl lag 

2009 bei 26.220.

Das Museum der bildenden Künste als städtisches Bilder- und Skulpturenmuse-

um beherbergt neben einer Gemäldesammlung, einer grafischen Sammlung und einer 

Skulpturensammlung eine kunstwissenschaftliche Bibliothek mit ca. 100.000 Bänden. 

Die Dauer- und Sonderausstellungen sowie Veranstaltungen wurden 2009 von 111.819 

Personen besucht.

Mit dem Bach-Archiv Leipzig ist die Stadt Zentrum der internationalen Bach-For-

schung. Neben einem Forschungsinstitut verfügt das Bach-Archiv über ein Bach-Mu-

seum, das zu Leben und Werk Johann Sebastian Bachs ausstellt. Das Bach-Archiv zählt 

jährlich etwa 30.000 Besucherinnen und Besucher, 2009 bedingt durch die vollständige 

Sanierung lediglich 20.361. 

Das Museum im Mendelssohn-Haus, das 2009 von 36.667 Menschen besucht wur-

de, zeigt Exponate zu Leben und Werk Felix Mendelssohn Bartholdys.

Im Naturkundemuseum Leipzig werden die regionale Geologie, Biologie und Ar-

chäologie dargestellt und mit Fragen des Natur- und Umweltschutzes verknüpft. Das 

Angebot des Naturkundemuseum wird jährlich durch etwa 35.000 Menschen genutzt. 88 

Die Sammlung des Schulmuseum – Werkstatt für Schulgeschichte mit über 25.000 

Exponaten aus der Schulgeschichte Leipzigs wird jährlich von 25.000 Menschen be-

sucht. Darüber hinaus arbeitet das Museum eng mit zahlreichen Schulen zusammen.

Die Leipziger Galerie für Zeitgenössische Kunst (GfZK) zeigt zeitgenössische Ge-

mälde, Grafiken und Fotografien sowie Video- und Medienkunst. 2009 wurden 22.140 

Besucherinnen und Besucher gezählt. Unter dem Label „GFZK for you“ arbeitet die 

Galerie mit Kindertagesstätten und Schulen zusammen.

Die Sammlung des Ägyptischen Museums der Universität Leipzig umfasst etwa 

6.000 Exponate aus fünf Jahrtausenden. Im Jahr 2009 besuchten es 10.034 Personen.

Mit 9.588 Besucherinnen und Besuchern im Jahr 2009 konnte das Museum für 

Druckkunst Leipzig seine Besucherzahlen seit 2005 fast verdoppeln. Gezeigt werden 

Exponate wie Schriftmatrizen oder Holzbuchstaben für den Handsatz sowie verschie-

dene Druckerpressen.

Mit dem Deutschen Buch- und Schriftmuseum, dem Deutschen Kleingärtnermu-

seum, dem  Sächsischen Apothekenmuseum, dem Kamera- und Fotomuseum und dem 

88	 2009: 38.337 Besucher
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Schumann-Haus verfügt Leipzig über einige kleine, spezialisierte Museen, die mit ihrem 

Angebot jeweils jährlich bis zu 2.000 Personen erreichen.

H3.2	 Theater und musische Spielstätten

Das Gewandhausorchester verfügt über drei im internationalen Vergleich einmalige 

Spielstätten im Gewandhaus, der Oper und der Thomaskirche. Pro Spielzeit finden im 

Gewandhaus ca. 600 Veranstaltungen statt. Im großen Saal finden 1.900 Menschen 

Platz, der Mendelssohn-Saal verfügt über 498 Plätze. Für die Musikvermittlung insbe-

sondere an Kinder und Jugendliche arbeitet der zuständige Bereich des Gewandhauses 

unter anderem mit Schulen und Kindertagesstätten zusammen. 

Die Oper Leipzig verfügt seit der Sanierung 2007 über 1.267 Sitzplätze und bietet 

in jährlich ca. 300 Veranstaltungen ein Repertoire vom Barock bis zur Gegenwart. Zur 

Oper gehören die Musikalische Komödie mit einer eigenen Spielstätte in Leipzig-Lin-

denau, das Leipziger Ballett sowie der Opernchor und das Sängerensemble. Über 400 

theaterpädagogische Veranstaltungen pro Spielzeit sowie ein Kinder- und Jugendchor 

fördern den Kontakt von Kindern und Jugendlichen zur Oper und ihren Angeboten.

Die Thomaskirche ist eine der zwei Hauptkirchen Leipzigs und als Wirkungsstätte 

Johann Sebastian Bachs und des Thomanerchors weltweit bekannt. Sie ist Veranstal-

tungsort vieler Konzerte sowie der wöchentlichen Motetten des Thomanerchors.

Zum städtischen Eigenbetrieb Schauspiel Leipzig gehören das Centraltheater (666 

Sitzplätze), die Skala (99 Sitzplätze) und das Spinnwerk als theaterpädagogische Sparte. 

Centraltheater und Skala möchten mit ihrem Programm auf aktuelle gesellschaftliche 

Entwicklungen reagieren. Das Spinnwerk ermöglicht es Kindern und Jugendlichen, un-

ter Anleitung an verschiedenen Theaterwerkstätten teilzunehmen. 

Mit fast 600 Veranstaltungen in seinem 230 Besucher fassenden großen Saal ist das 

Theater der jungen Welt (TdjW) die meistbespielte Bühne Leipzigs. Der große Saal 

wird ergänzt durch den kleinen Saal und das mobile Angebot des Theaterbusses und 

Veranstaltungen in Räumlichkeiten von Kooperationspartnern. Das TdjW arbeitet über 

ein Netzwerk von Kontaktlehrerinnen und -lehrern eng mit Schulen in Leipzig und der 

Region zusammen. Seine Angebote werden jährlich von ca. 50.000 Menschen genutzt.

Die Schaubühne Lindenfels vereint unter ihrem Dach ein Programmkino und ei-

nen Ballsaal, der für Theater, Konzerte, Lesungen und andere Veranstaltungen genutzt 

wird. Innerhalb des Hauses betreibt der Lindenfels Westflügel e. V. eine Spielstätte für 

Figurentheater.

In Leipzig-Grünau bietet das Kinder- und Jugendtheater Theatrium seit 1996 Kin-

dern und Jugendlichen die Möglichkeit, an Theaterprojekten mitzuwirken. Jährlich 

entstehen 7-8 Inszenierungen für und mit Kindern und Jugendlichen. Im Zuge der 

„Entwicklungsstrategie Grünau 2020“ wird 2010 eine neue Spielstätte errichtet.
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Das Leipziger OFF Theater (LOFFT) besteht seit 1997 „als Produktionszentrum und 

Spielstätte für Freie Darstellende Kunst“. Neben dem normalen Spielplan bietet eine 

Werkstatt-Bühne jungen Menschen die Möglichkeit, eigene Erfahrungen mit dem The-

ater zu machen.

Seit 1991 befindet sich das Leipziger Tanztheater (LTT) in Trägerschaft des gleich-

namigen Vereins. Die Förderung und Professionalisierung einer zeitgenössischen Tanz-

szene ist das Ziel des LTT, das mit drei Compagnien arbeitet.

H3.3	 Soziokulturelle Zentren

Soziokulturelle Zentren stellen für Vereine und Initiativen der Stadtteile Räume zur 

Verfügung, bieten ehrenamtliche Betätigungsfelder und öffnen Gestaltungsräume und 

Möglichkeiten der Selbstorganisation. Aus der engen Verflechtung soziokultureller Zen-

tren mit dem Alltag der Menschen im Stadtteil und deren Lebenssituationen entwickeln 

sich Angebote und ein Selbstverständnis, das jeder der Einrichtungen in Leipzig ein 

spezifisches Profil gibt. 

Die Stadt Leipzig unterhält zwei Kommunikations- und Begegnungszentren, dass 

KOMM-Haus im Stadtteil Grünau und das Begegnungszentrum Wiederitzsch in 

gleichnamigen Stadtteil. Weitere elf Einrichtungen in freier Trägerschaft werden durch 

die Stadt Leipzig als soziokulturelle Zentren gefördert. Dies sind die Begegnungsstät-

te Mühlstraße im Stadtteil Reudnitz-Thonberg, das Frauenkulturzentrum, das Conne 

Island und die Kulturfabrik Werk II im Stadtteil Connewitz, die naTo und das Haus 

Steinstraße in der Südvorstadt, das GeyserHaus im Stadtteil Eutritzsch, das Stadtteil-

kulturzentrum Anker im Stadtteil Möckern, das Stadtteilzentrum Messemagistrale im 

Stadtteil Zentrum-Südost, das Heinrich-Budde-Haus in Leipzig-Gohlis sowie das Alte 

Berggut in Holzhausen.

Aufgrund der inhaltlichen Ausrichtung und des Selbstverständnisses sind zudem die 

VILLA  im Zentrum Leipzigs, das Kultur- und Begegnungszentrum Ariowitsch-Haus 

in Leipzig-Nordwest, das Jugend- und Stadtteilzentrum Kanal 28 im Stadtteil Neulin-

denau, das Projekt Gieszer 16 in Leipzig-Plagwitz, das Haus der Demokratie in Conne-

witz sowie das Kinder- und Jugendkulturzentrum KAOS in Leipzig-Lindenau zu den 

Einrichtungen der Soziokultur zu rechnen.

H3.4	 Einrichtungen der Kinder- und Jugendarbeit

In Leipzig besteht ein vielfältiges und ausdifferenziertes Netz an Einrichtungen der Kin-

der- und Jugendarbeit in kommunaler und freier Trägerschaft. Für Angebote und Leis-

tungen nach §11 SGB VIII stellte die Stadt Leipzig im Rahmen der Förderung freier 

Träger zwischen 2005 und 2009 jährlich zwischen 5,2 und 5,5 Mio. r zur Verfügung, 
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wovon reichlich zwei Drittel auf die Förderung offener Freizeittreffs entfielen. In kom-

munaler Trägerschaft wurden ergänzend sechs offene Freizeittreffs und zwei Kinder- 

und Jugendkulturzentren betrieben.89 Insgesamt standen 2009 im Stadtgebiet 47 offene 

Freizeiteinrichtungen für Kinder und Jugendliche zur Verfügung.

H3.5	 MINT-Bildungsorte 

Der Grundstein für naturwissenschaftlich-technisches Interesse wird bereits sehr früh 

gelegt. Insbesondere das Interesse an der eigenen Umwelt und ihren Phänomenen ist 

im frühkindlichen Alter groß. Angebote der Natur- und Umweltbildung sollten an die 

unmittelbare Lebenswelt von Kindern anknüpfen und sie dazu anregen, Phänomene 

der Natur und ihrer Umwelt zu verstehen. Auf diesem Wege kann das Interesse an 

naturwissenschaftlichen wie auch technischen Disziplinen erweckt werden. Um dieses 

Interesse frühzeitig zu fördern und stetig weiterzuentwickeln, existieren in Leipzig eine 

Vielzahl an Angeboten. 

Natur- und Umweltbildung

In der Natur- und Umweltbildung ist der Zoo Leipzig das teilnehmerstärkste Angebot. 

Im Entwicklungskonzept „Zoo der Zukunft“ werden Natur- und Erlebnisräume ent-

wickelt, die rund um den Globus sowie durch 160 Mio. Jahre Erdgeschichte führen. 

Die Besucherstatistik des Jahres 2009 belegt die Attraktivität, die der Zoo vor allem für 

Familien hat. So nutzten die Angebote der Familienkarte90 28 % der Besucherinnen 

und Besucher, ein weiteres Zehntel waren Kinder bzw. nicht zahlende Besucherinnen 

und Besucher91, die durch Erwachsene begleitet wurden. Insgesamt weist die amtliche 

Statistik für das Jahr 2009 mehr als 1,7 Mio. Gäste aus. Damit ist der Zoo Leipzig die 

mit Abstand besucherstärkste kulturelle Einrichtung der Stadt.

Als außerschulischer Lernort zur Förderung der Umweltbildung blickt die Zooschule 

auf eine Geschichte von mehr als 40 Jahren zurück und bietet für alle schulischen Alters-

klassen spezifische Angebote der Natur- und Umweltbildung. Zooschule, Botanischer 

Lehrgarten, Freiluftschule und Botanikschule bildet zusammen das Angebot des Schul-

biologiezentrums der Stadt Leipzig, das von allen Grundschulen Leipzigs genutzt wird.

Das dem Zoo unmittelbar benachbarte Naturkundemuseum Leipzig verbindet wissen-

schaftliche Themen aus dem Bereich der regionalen Geologie, Biologie und Archäologie 

mit Fragen des Natur- und Umweltschutzes. Neben ständigen und wechselnden Aus-

stellungen dienen vor allem Angebote für Kinder und Jugendliche dem Ziel der Um-

89	 Kinder- und Jugendkulturzentrum O.S.K.A.R., Kinder- und Jugendkulturwerkstatt Südost.

90	 Eltern-Kind-Karte (Elternteile sowie deren Kinder bis 14 Jahre)

91	 Kinder unter 4 Jahre; Schwerstbehinderte mit Begleitperson
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weltbildung. Hierzu gehören angeleitete Ausflüge in die nähere Umgebung, Unterricht 

im Museum und eine Kinder- und Jugendgruppe, die sich mit Natur- und Umweltthe-

men befasst. Das Naturkundemuseum kooperiert mit Schulen und Kindergärten und 

beteiligt sich mit vielen Angeboten am Leipziger Ferienprogramm. Besonders hervorzu-

heben sind die museumspädagogischen Angebote für Menschen mit Behinderung. Im 

Jahr 2009 besuchten 38.337 Menschen das Naturkundemuseum.

Das Umweltinformationszentrum (UiZ) der Stadt Leipzig (ökologisches Beratungs-, In-

formations- und Kommunikationszentrum für Bürger, Gäste und Bildungseinrichtun-

gen) und die Umweltbibliothek (vgl. Kap. H1.1) sind ebenfalls etablierte Einrichtungen 

der Natur- und Umweltbildung, jedoch richten sie sich vorrangig an Erwachsene.

Die folgende Tabelle vermittelt einen Überblick über die Vielfalt der Institutionen und 

Angebote im Bereich der Natur- und Umweltbildung in und um Leipzig (vgl. Tab. 

H3_1).

Tab. H3_1:	 Orte der Natur- und Umweltbildung

Zielgruppe

Institutionen Lage/Ort Vorschule Grundschule weiterf. Schule Studierende Erwachsene Familien

Auwaldstation Nordwest x x

Botanischer Garten der Universität Leipzig Mitte x x x x x x

Botanikschule Mitte x x

Botanischer Lehrgarten Südwest x x

Dölitzer Wassermühle Süd x x x

Freiluftschule Südost x x

LJBW Wissenschaftsmobil WIMO (mobil) x x x

Naturkundemuseum Mitte x x x x x x

Ökoschule Markkleeberg Markkleeberg x x x x

Umweltinformationszentrum Mitte x x

Umweltbibliothek Süd x x

UFZ Schülerlabor Ost x

UFZ KinderUmweltBus (mobil) x x

Wildpark Süd x x x x x x

Zoo Leipzig Mitte x x x x x x

Zooschule Mitte x x

Quelle: eigene Recherchen
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Mathematisch-naturwissenschaftliche und technische Bildung

Im Bereich MINT-Bildung (MINT = Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften, 

Technik) besteht in Leipzig eine Vielfalt an privaten sowie öffentlichen Institutionen, 

Initiativen und Projekten, die an der Förderung von Interessen und Talenten bei Kin-

dern und Jugendlichen arbeiten. Diese MINT-Bildungsangebote dienen der allgemei-

nen Interessensförderung für die verschiedenen Fachbereiche, teilweise haben die Ange-

bote eher berufsorientierenden Charakter. 

Im mathematisch-naturwissenschaftlichen Fachgebiet hat Leipzig seit dem Jahr 2008 

mit der INSPIRATA – Zentrum für mathematisch-naturwissenschaftliche Bildung e. V. 

ein Bildungszentrum nach dem Vorbild des Giessener Mathematikums. Exponate laden 

Schulklassen aller Schulformen und Alter zum Experimentieren und Knobeln ein und 

bieten spielerischen Kontakt mit Mathematik und Physik unter Anleitung durch einge-

wiesene Lehramtsstudierende. Workshops, Lehrerfortbildungen und regelmäßige Tage 

der offenen Tür für Jedermann runden das Angebot ab. Seit ihrer Gründung Mitte 2008 

verzeichnete die INSPIRATA bereits über 10.000 Besucherinnen und Besucher.

Das GaraGe – Technologiezentrum für Jugendliche gGmbH ist ein bundesweites 

Transferprojekt mit dem Ziel, Kinder und Jugendliche zwischen 5 und 25 Jahren für 

Wirtschaft und Technik zu begeistern. Die praxisorientierte Erlebniswelt dieses Bil-

dungsträgers in den Fachbereichen Technik, Informatik und Naturwissenschaften setzt 

sich aus einem „aktiven Museum“, Führungen, Kursen, Projekttagen und Workshops 

zusammen. Durch den Verein Deutscher Ingenieure (VDI) als Gesellschafter und zahl-

reiche Sponsoren und Förderer aus der Wirtschaft wie unter anderem Porsche und Sie-

mens, wird der Praxisbezug sichergestellt. Ca. 70.000 Kinder und Jugendliche besuchen 

die GaraGe pro Jahr.

Die folgende Tabelle vermittelt einen Überblick über die Vielfalt der Institutionen 

und Projekte im Bereich der MINT-Bildung in Leipzig (vgl. Tab. H3_2).

Tab. H3_2:	 Institutionen und Projekte der MINT-Bildung

Fachgebiet Zielgruppe

Institutionen Lage/Ort M I B C P G T V GS S I S II St E F

ComputerSpielSchule Leipzig Südost x x x x x x

Ferienhochschule der HTWK Leipzig Süd x x x x x x x ab 10. x

Frühes Forschen Sachsen Ost x x x x x x x

GaraGe – Technologienzentrum für Jugendliche Südwest x x x x x x x x x x

INSPIRATA – Zentrum für mathematische-naturwissen-
schaftliche Bildung

Mitte x x x x x

Leipziger Schülerakademie Süd x x x x ab 9. x

Leipziger Schülergesellschaft für Mathematik e. V. (LSGM) Mitte x x x x
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H4	 Bildungsort Verein

Vereine öffnen Räume für freiwilliges Engagement, gegenseitige Unterstützung, sport-

liche Aktivitäten und gemeinsame Beschäftigung. Sie beherbergen vielfältige Potenziale 

für informelles und non-formales Lernen. Das Vereinsregister des Amtsgerichts Leipzig 

weist mit Stand 31.12.2009 insgesamt 3.031 eingetragene Vereine aus. Im Folgenden 

werden drei gemeinnützige Zweckhorizonte in ihren Potenzialen und Intentionen dar-

gestellt.

H4.1	 Sportvereine

Die Sportvereine der Stadt Leipzig haben sich im Dachverband zum Stadtsportbund 

bzw. im Bereich der Jugend zur Sportjugend vereint, um gemeinschaftliche Interes-

sen gegenüber Dritten zu vertreten sowie die Ausbildung von Übungsleiterinnen und 

-leitern und Servicedienste kollektiv zu organisieren. Im Jahr 2009 waren unter dem 

Dach des Stadtsportbundes 377 Sportvereine mit über 80.000 Mitgliedern verzeichnet. 

Männliche Mitglieder überwogen leicht mit 54,8 %. Im Zeitraum 2005-2009 stieg die 

Projekte lokaler Träger

Girls‘ Day x x x x x x x x x

Haus der kleinen Forscher HWK x x x x x x x

MatheCamp LSGM x x x

MINT-Individual ciT GmbH x x x x x x x ab 9. x

MINTCamp HfTL x x x ab 10. x

MINToring UL x x x x x x x x x

MINT Berufetag IHK x x x x x x x x x x

Physik in Kindergarten und Grundschule HfTL x x x

Schülerseite des Instituts für Informatik UL x ab 9. x

Schülerseminare LSGM x x x

Schülerzirkel LSGM x x x x

Schule interaktiv x x x

Stadtralley LSGM x x x

M = Mathematik, I = Informatik, B = Biologie, C = Chemie, P = Physik, G = Geohgrafie, T = Technik
V = Vorschule, GS = Grundstufe, Sek I = Sekundarstufe I, Sek II = Sekundarstufe II, St = Studierende, E = Erwachsene, F = Familien

Quelle: eigene Recherchen
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Mitgliederzahl um 10.897 Personen oder 15,7 %, wobei die Zunahme bei weiblichen 

Mitgliedern stärker ausfiel als bei den männlichen (+20,8 bzw. +11,9 %). 

Während im Jahr 2009 Mädchen und Jungen bis zum 6. Lebensjahr ausgeglichen an 

den Angeboten der Sportvereine partizipierten, dominierten in den Altersgruppen 6 bis 

unter 40 Jahre klar die männlichen Nutzer mit 62,8 % der Mitglieder. Erst jenseits der 

40 nahm die Beteiligung der Frauen deutlich zu; im Seniorenalter übertraf die Anzahl 

weiblicher Mitglieder mit 58,5 % erstmals die Zahl der männlichen Sportler (vgl. Abb. 

H4_1).

Abb. H4_1: 	 Mitglieder in Sportvereinen nach Alter und Geschlecht, 2009

Die Organisationsquote92 in Sportvereinen in Form der Mitgliedschaft ist in starkem 

Maße vom Lebensalter und den Lebensumständen der Menschen abhängig. Fast die 

Hälfte der 6-14-Jährigen93 und zwei Fünftel der Jugendlichen unter 18 Jahren sind in 

Sportvereinen organisiert, was deren Bedeutung als Integrationsort in dieser Altersgrup-

pe verdeutlicht. Mit dem Beginn des Erwachsenenalters geht die Quote signifikant auf 

13,7 % zurück und sinkt in der Altersgruppe der 26-40-Jährigen, die aufgrund beruf-

licher und familiärer Herausforderungen das geringste Zeitbudget haben, auf 11,2 %. 

In den folgenden Jahren steigt die Organisationsquote wieder an, bis auf 16,4 % in der 

Gruppe der 50-60-Jährigen. Bedingt durch wachsende gesundheitliche und körperliche 

Einschränkungen im Alternsprozess, der vor allem auf die Altersgruppen jenseits des 75. 

Lebensjahrs zutrifft, sinkt die Organisationsquote bei den über 60-Jährigen auf 13,0 % 

ab (vgl. Abb. H4_2). 

92	 Hierbei ist eine statistische Ungenauigkeit aufgrund von Mehrfachmitgliedschaften unvermeid-
bar.

93	 Bei der verbalen Beschreibung von Altersgruppen wird aufgrund der besseren Lesbarkeit auf die 
korrekte Abgrenzung der Altersgruppen nach oben, hier – 6-bis-unter 14-Jährige – verzichtet. 
Gemeint ist jedoch stets die Population, die bis an den oberen Grenzwert (hier: 14 Jahre) heran-
reicht.
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Abb. H4_2: 	 Anteil der sportlich Organisierten an der jeweiligen Altersgruppe,  2009

Tabelle H4_1 gibt einen Überblick über die beliebtesten Sportarten der Leipziger Sport-

lerinnen und Sportler. Es dominieren Fußball und allgemeine Sportgruppen, gefolgt 

von Rehabilitationssport, Schwimmen, Gesundheitssport und Gymnastik. Diese fünf 

Sportarten vereinen nahezu die Hälfte der organisierten Mitglieder auf sich. Mit Blick 

auf die statistisch erfassten Altersgruppen lassen sich folgende generelle Aussagen zur 

Beliebtheit der einzelnen Sportarten treffen: 

•	 Die unter 6-Jährigen sind in allgemeinen Sportgruppen sowie in den Sportarten 

Schwimmen, Turnen und Fußball stark vertreten (68 %). 

•	 Bei den 6 – 14-Jährigen sind Fußball, Schwimmen und Handball die beliebtesten 

Vereinsportarten (43 %).

•	 Für 14 – 18-Jährige bleibt der Zuspruch bei organisierten Sportarten unverändert 

und Fußball, Handball sowie Schwimmen decken 35 % der Vereinsportaktivitäten 

ab.

•	 Die allgemeinen Sportgruppen sowie der Volleyball sind für junge Erwachsene (18-

26 Jahre) bei gleichbleibender Beliebtheit von Fußball die attraktivsten Vereins

sportarten.

•	 Für die Altersgruppen 26 – 40 und 40 – 50 bleiben die benannten Sportarten be-

liebt, obgleich insgesamt das Spektrum breiter und vielfältiger wird. 

•	 Die 50 – 60-Jährigen sowie Seniorinnen und Senioren nutzen die Möglichkeiten 

des Sports zunehmend bewusster für die Förderung ihrer Gesundheit, so dass die 

allgemeinen Sportgruppen, Rehabilitationssport, Gesundheitssport, Schwimmen 

und Gymnastik mit zunehmendem Alter deutlich an Zuspruch in Form der Mit-

gliedschaft gewinnen.

16,3
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Quelle: Amt für Statistik und Wahlen  Bildungsreport 2010 



302

H

H4.2	 Jugendverbandsarbeit

Die Jugendverbände und Jugendgruppen werden aus öffentlichen Mitteln finanziell ge-

fördert gemäß § 12 SGB VIII. Sie verstehen sich als Zusammenschlüsse von Kindern, 

Jugendlichen und jungen Erwachsenen. Zentrale Grundlage für die gemeinsamen Ak-

tivitäten ist die ehrenamtliche, gemeinnützige Tätigkeit und das eigenverantwortliche 

Handeln. Jugendverbandsarbeit zeichnet sich durch Freiwilligkeit, Selbstorganisation 

und Selbstbestimmung aus. Sie hat neben der Organisation von Beratung und Bildung, 

Geselligkeit und Freizeit die Aufgabe, die Interessen von Jugendlichen in allen Bereichen 

gegenüber Staat und Gesellschaft zu vertreten. Die Mitwirkung in Jugendgruppen und 

Jugendverbänden erfüllt die Bedürfnisse junger Menschen, sich für Andere einzusetzen, 

gemeinsam Spaß zu haben und frei von Bevormundung Neues zu erproben. Sie sind 

Tab. H4_1:	 Mitglieder in Sportvereinen nach am häufigsten frequentierten Sportarten, 2009

2009 Altersklassen von ... bis unter ... Jahre

Sportart Abt. Mitglieder bis 6 6 – 14 14 – 18 18 – 26 26 – 40 40- 50 50 – 60 ab 60

Gesamt in 377 Vereinen 946 80.183 4.449 13.029 4.190 7.711 11.943 10.350 10.382 18.129

Fußball 76 10.582 406 2.948 964 1.952 2.147 1.246 620 299

Allgemeine Sportgruppen 70 10.118 1.150 597 178 505 1.496 1.233 1.364 3.595

Rehabilitationssport 33 6.212 9 68 25 203 557 895 1.501 2.954

Schwimmen 34 6.000 891 1.976 260 272 463 444 507 1.187

Gesundheitssport 19 3.860 346 83 18 68 229 468 648 2.000

Gymnastik 66 3.161 49 3 7 38 203 356 691 1.814

Volleyball 71 3.025 33 328 201 678 767 490 367 161

Tennis 19 2.396 66 436 133 238 419 379 307 418

Handball 21 2.225 47 662 230 432 449 220 119 66

Behindertensport 12 2.444 4 28 39 109 159 340 722 1.043

Kegeln 33 2.116 0 33 18 72 197 313 456 1.027

Tanzsport 19 1.651 138 370 110 164 243 217 201 208

Bergsteigen 7 1.539 27 133 87 191 416 393 175 117

Turnen 19 1.496 565 486 28 57 57 64 60 179

Wandern 13 1.612 24 46 27 41 105 269 180 920

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen/Stadtsportbund Leipzig e. V. Stand 2009
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daher ein geeigneter Lernort für den Erwerb sozialer Kompetenzen, die Durchdringung 

demokratischer Spielregeln und die Etablierung eines gelebten Demokratieverständnis-

ses.

Die strukturelle Organisation (am Beispiel der Jugendringe) beginnt bei der kon-

kreten Jugendgruppe und reicht über den Stadtjugendring und den Landesjugendring 

bis zum Bundesjugendring, wobei die nächsthöhere administrative Ebene in der Regel 

Aufgaben eines Dachverbands wahrnimmt.

Das Spektrum der Jugendverbandsarbeit ist vielfältig, angefangen bei den Pfadfin-

derbünden, den Jugendorganisationen der Hilfswerke, den konfessionellen, überkonfes-

sionellen und überparteilichen Verbänden bis zur Sportjugend und den Jugendorgani-

sationen der Parteien.

Im Jahr 2009 wurden in der Stadt Leipzig 116 Gruppen mit mehr als 17.000 Mit-

gliedern über die Jugendverbände unterstützt. Zur Koordination und Begleitung der 

ehrenamtlichen Strukturen werden vier Dachverbände finanziell gefördert. 

H4.3	 Bürgervereine

Bürgervereine vertreten die Interessen der Bürgerinnen und Bürger eines bestimmten 

Vereinsgebiets gegenüber der Kommune bzw. anderen öffentlichen und privaten Ak-

teursgruppen. In Abgrenzung zu den Bürgerinitiativen ist die Arbeit der Bürgervereine 

auf Dauer angelegt und für alle Angelegenheiten offen, die für die Bürgerinnen und 

Bürger des Wirkungsgebiets relevant sind. Sie arbeiten überparteilich und außerparla-

mentarisch. Bürgervereine stellen ein Potential dar, um Menschen innerhalb ihres Le-

bensumfelds an kommunalen Entscheidungen zu beteiligen, Ideen und Kritik zu erfas-

sen und bürgerschaftliches Engagement zu organisieren. In der Vereinsdatenbank94 sind 

57 Bürgervereine im Stadtgebiet Leipzig erfasst.

H5	 Freiwilliges und bürgerschaftliches Engagement

H5.1	 Freiwilliges Soziales Jahr / Freiwilliges Ökologisches Jahr

Das Freiwillige Soziale Jahr (FSJ) / Freiwillige Ökologische Jahr (FÖJ) wird durch das 

Gesetz zur Förderung von Jugendfreiwilligendiensten geregelt. Die Grundintention be-

steht darin, jungen Menschen Möglichkeiten zur persönlichen und beruflichen Orien-

tierung zu geben. Die Freiwilligendienste stehen für junge Menschen nach der Erfül-

lung der staatlichen Vollschulzeitpflicht bis zur Vollendung des 27. Lebensjahrs offen. 

94	 Quelle: www.leipzig.de/de/buerger/service/vereine/suche/index.asp (letzter Zugriff: 17.09.2010).
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Freiwilligendienste umfassen eine mindestens sechsmonatige Dienstzeit95 und werden in 

Vollbeschäftigung geleistet. Junge Menschen werden im Rahmen des FSJ/FÖJ pädago-

gisch begleitet. Das mögliche sozial-karitative bzw. gemeinnützige Einsatzspektrum ist 

in den vergangenen Jahren vielfältig erweitert worden. In der Stadt Leipzig wird das ge-

samte Spektrum der Einsatzbereiche in verschiedenen Einsatzstellen angeboten. Freiwil-

ligendienste können derzeit als FSJ im sozialen Bereich, FSJ in der Kultur, FSJ im Sport, 

FSJ in der Politik, FSJ in der Denkmalpflege (kurz FJD) und FSJ im ökologischen 

Bereich (kurz FÖJ) geleistet werden. Verlässliche statistische Angaben zur Gesamtzahl 

der Einsatzstellen und belegten Stellen liegen nicht vor. Für den Durchgang 2010/11 ist 

auf Grund der gekürzten Landesförderung mit dem Verlust zahlreicher Einsatzstellen in 

Leipzig zu rechnen.96

H5.2	 Stiftungen der Bürgerinnen und Bürger 

Bürgerstiftungen sind Ausdruck des selbstorganisierten bürgerschaftlichen Engagements 

für das (lokale) Gemeinwohl. Sie bieten als gemeinnützige Stiftungen den Rahmen, in 

dem Bürger für Bürger aktiv werden können und arbeiten zumeist fördernd und ope-

rativ. Der kontinuierliche Aufbau des Stiftungsvermögens und somit die Erweiterung 

der Handlungsfähigkeit und Wirksamkeit werden durch Zustiftungen von Bürgerinnen 

und Bürgern, Unternehmen oder anderen Institutionen sowie Spendenveranstaltungen 

erreicht.

In Leipzig existieren zwei Stiftungen, die nach den Grundsätzen der Bürgerstiftun-

gen organisiert sind und arbeiten. Die Bürgerstiftung Leipzig besteht seit 1948 und ver-

wirklicht ihren Stiftungszweck durch die Förderung von Projekten und Initiativen. Die 

2003 gegründete Stiftung Bürger für Leipzig ist ebenfalls fördernd und darüber hinaus 

operativ tätig. Beide Stiftungen verfolgen einen ausgesprochen breiten Stiftungszweck, 

wobei die Themen Jugend und Bildung, Kultur, Ökologie und Nachhaltigkeit sowie das 

Miteinander im Gemeinwesen Schwerpunkte der Aktivitäten darstellen.

H5.3	 Jugendsolidaritätsaktion „Genial Sozial – Deine Arbeit gegen Armut“

Die Jugendsolidaritätsaktion „GenialSozial – Deine Arbeit gegen Armut“ wird seit 

200597 durch die Sächsische Jugendstiftung in ganz Sachsen umgesetzt. Mit Unterstüt-

zung des Sächsischen Staatsministeriums für Kultus und Sport werden Schülerinnen 

und Schüler an einem Tag im Juni vom Unterricht befreit, wenn sie diesen einen Tag 

95	 max. 24 Monate, für die Anerkennung als Ersatz zum Zivildienst mindestens 12 Monate

96	 Selbstauskunft von Trägern im Bereich FSJ Kultur

97	 ursprünglich „Sozialer Tag in Sachsen“
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im Jahr für einen guten Zweck arbeiten gehen. Arbeitgeber können Unternehmen, Ins-

titutionen oder Privatpersonen sein. Der vereinbarte Lohn wird vollständig der Aktion 

GenialSozial gespendet. Eine Jugendjury98 wählt jedes Jahr aus, welche Hilfsprojekte 

gefördert werden. Seit 2006 haben die teilnehmenden Schulen die Möglichkeit, für 

ein eigenes soziales Projekt in ihrer Umgebung 30 % der durch die Schülerinnen und 

Schüler der Schule erarbeiteten Gelder zu verwenden. In Leipzig99 nahmen 2009 etwa 

1.450 Schülerinnen und Schüler aus 22 Schulen an der Aktion teil und erwirtschafteten 

einen Betrag von 21.000 r. Dies entspricht etwa den Zahlen der Vorjahre. Die Mög-

lichkeit eigene soziale Projekte im Rahmen der 30% Regelung durchzuführen, nutzen 

inzwischen viele Schulen.100 Die Schülerinnen und Schüler werden an oder im Umfeld 

ihrer Schulen selbst aktiv und führen eigene soziale Projekte durch.

H5.4	 Freiwilligen-Agentur Leipzig e. V.

Die Freiwilligen-Agentur Leipzig ist im Jahr 2000 mit der Zielsetzung geschaffen wur-

den, freiwilliges, bürgerschaftliches Engagement zu unterstützen und zu fördern. Diesen 

Kernauftrag erfüllt die Freiwilligenagentur in der Beratung von Menschen, die sich en-

gagieren möchten und auf der Suche nach einem passenden Betätigungsfeld sind. Ein 

Netzwerk von aktuell 309 Vereinen und zahlreichen Initiativen steht für die vielfältigen 

Möglichkeiten des freiwilligen Engagements. Das Bindeglied zwischen diesen Organi-

sationen und den Bürgerinnen und Bürgern ist die Freiwilligenagentur. So werden pro 

Kalenderjahr im Schnitt 330 Beratungen durchgeführt, wovon jeweils etwa 25 % der 

Personen an Vereine vermittelt werden können.

H5.5	 Programme und Aktivitäten zur Stärkung des demokratischen  
Gemeinwesens

In dem Bewusstsein, dass eine demokratische Gemeinschaft beständig gelebt und ver-

teidigt werden muss, existieren auf Bundes- und Landesebene sowie in kommunaler 

Verantwortung Programme, die gezielt Maßnahmen und Initiativen unterstützen, die 

sich für eine Stärkung der demokratischen Kultur engagieren.

98	 bestehend aus Schülerinnen und Schülern der teilnehmenden Schulen

99	 zum Vergleich die sächsischen Zahlen von 2009: Schulen 221; Schülerinnen und Schülern 
22.000; Betrag 271.000 r

100	 in Leipzig aktuell 13 Schulen
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Im Rahmen des Bundesprogramms „Vielfalt tut gut!“ wird die Stadt Leipzig seit 2007 in 

der Entwicklung und Umsetzung eines Lokalen Aktionsplans101 gefördert. In enger Ab-

stimmung mit zivilgesellschaftlichen Akteuren und Vertretern des Ämternetzwerks wur-

den konkrete Zielstellungen102 vereinbart, an denen sich die Arbeit in den geförderten 

Einzelprojekten ausrichten muss. In den Jahren 2007/08 konnten insgesamt 23 Projekte 

mit einem Gesamtvolumen von 204.570,00 r gefördert werden, 2009 wurde die Arbeit 

von 13 Projekten mit insgesamt 111.998,00 r unterstützt. Mit dem Kalenderjahr 2010 

und einer Förderung von 100.000,00 r für zehn Projekte endet die aktuelle Förderpe-

riode im Rahmen des Bundesprogramms.

Seit 1999 arbeitet die Fachstelle Extremismus und Gewaltprävention mit der Ziel-

stellung, politisch motivierter Jugendgewalt und extremistischen Erscheinungsformen 

entgegen zu wirken. Sie ist sowohl zentrale Koordinations- und Informationsstelle für 

den Problembereich des Rechtsextremismus der Stadt Leipzig und der Gewaltpräven-

tion sowie für die Umsetzung der wesentlichen Forderungen und Strategien der Stadt 

Leipzig verantwortlich. Mit Projekten an Schulen und Jugendclubs, Fachkongressen, 

Regionalkonferenzen, Multiplikatorenschulungen und Weiterbildungsveranstaltungen 

sollen sowohl speziell betroffene Zielgruppen (Jugendliche, Pädagoginnen und Päda-

gogen, Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter) als auch weite Teile der allgemeinen Be-

völkerung erreicht werden. Die Netzwerkarbeit ist zentraler Bestandteil der Arbeit der 

Fachstelle, um nachhaltig wirken zu können und den Dialog über Extremismus- und 

Gewaltproblematiken dauerhaft aufrecht zu erhalten und zu bereichern. Die Fachstelle 

Extremismus und Gewaltprävention der Stadt Leipzig fungiert als Koordinierungsstelle 

des Lokalen Aktionsplans Leipzig. Zu ihren Aufgaben gehört unter anderem die Steue-

rung der Erstellung und Fortschreibung des Lokalen Aktionsplans.

Mit dem Landesprogramm Weltoffenes Sachsen für Demokratie und Toleranz be-

steht seit 2005 ein Förderprogramm zur Stärkung der demokratischen Kultur und des 

toleranten Miteinanders. Das Programm unterstützt Projekte und Initiativen, an denen 

mehrheitlich Bürgerinnen und Bürger Sachsens teilnehmen und die geeignet sind, die 

genannten Ziele zu erreichen. In den Jahren 2007 bis 2009 wurden insgesamt 32 Pro-

jekte in Leipzig in einem Gesamtvolumen von rund 1,48 Mio. r mit einer Gesamtsum-

me von 576.218,60 r gefördert103.

Aus einer Initiative Leipziger Bürgerinnen und Bürger entstand vor 13 Jahren das 

Courage Konzert „Open Air für Demokratie & Toleranz“ der Aktion „Leipzig. Courage 

zeigen“, welches traditionell am Abend des 30. April am Leipziger Völkerschlachtdenk-

mal stattfindet. Das Anliegen des Vereins besteht im sichtbaren Ausdruck des vielfäl-

101	 Quelle: www.vielfalt-tut-gut.de/content/e4555/index_ger.html (letzter Zugriff: 17.09.2010).

102	 Quelle: www.aktionsplan-leipzig.de/index.php?article_id=2 (letzter Zugriff: 17.09.2010).

103	 Quelle: Programmstelle „Weltoffenes Sachsen“. Sächsisches Staatsministerium des Innern.
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tigen und toleranten Leipzigs im Sinne eines öffentlichen Statements. Neben renom-

mierten Künstlerinnen und Künstlern spielt alljährlich unter der Schirmherrschaft des 

Oberbürgermeisters die Gewinnerband des Jugendfestivals „Junge Musiker für Toleranz, 

gegen Gewalt & Rassismus“ vor mehreren Tausend Leipzigerinnen und Leipzigern.

H6	 Förderung der Beteiligung von Kindern und Jugendlichen

H6.1	 Förderinstrumente auf Bundesebene

Bereits seit 2006 arbeitet „Aktion Mensch“ mit der Initiative dieGesellschafter.de an der 

Fragestellung: „In was für einer Gesellschaft wollen wir leben?“. Eine Schlüsselfunktion 

kommt dem Onlineportal zu, das „der Zivilgesellschaft vielfältige Möglichkeiten der 

Diskussion, der Vernetzung und des Engagements“104 bietet. Mehr als 45.000 Antwor-

ten und Kommentare können bereits auf dem Portal des Aufklärungsprojekts eingese-

hen werden. Ziel des Projektes ist es, der Bevölkerung die Möglichkeit zu geben, sich 

die Diskussion um die Zukunft der Gesellschaft wieder anzueignen. Die Initiative wird 

durch eine Vielzahl begleitender Aktionen wie Filmfestivals, Wettbewerben und Kam-

pagnen flankiert. Ergänzend werden gemeinnützige Organisationen mit bis zu 4.000 r 

gefördert, in denen sich Menschen zusammenschließen, um vor Ort kleine Projekte 

anzubieten und sich für Andere zu engagieren. In den Jahren 2006 bis 2009 sind be-

reits rund 5.800 Initiativen und Projekte mit einer Gesamtsumme von über 20 Mio. r 

gefördert worden. Für das laufende Jahr 2010 stehen weitere 5 Mio. r zur Verfügung. 

Detaillierte Zahlen für die Stadt Leipzig sind nicht verfügbar.

Die Europäische Union fördert im Rahmen des Programms „Jugend in Aktion“ jun-

ge Menschen, die sich an der zukünftigen Gestaltung Europas beteiligen möchten, vor 

Ort in lokalen Initiativprojekten ebenso wie im Rahmen internationaler Projekte. Die 

Entwicklung einer aktiven europäischen Bürgerschaft und eines toleranten, Grenzen 

überschreitenden Miteinanders sind die Leitziele, für die bis 2013 insgesamt mehr als 

886 Mio. r in den 31 Ländern zur Verfügung stehen. Nach Deutschland fließen rund 

80 Millionen r des Programmetats. Pro Jahr werden damit rund 300 Jugendbegegnun-

gen mit 12.000 Teilnehmern, 120 Jugendinitiativen und 1.200 Europäische Freiwillige 

gefördert.“105 Zur Unterstützung von 61 Projekten in Trägerschaft Leipziger Organisa-

tionen oder Initiativen flossen in den Jahren 2007 bis 2009 insgesamt 677.139 r. Im 

Schwerpunkt wurden die Gelder in die Förderung des europäischen Freiwilligendienstes 

investiert. Stark ansteigend sind die Zahlen für den Aktionsbereich „Jugendaustausch 

104	 Quelle: www.diegesellschafter.de/projekt/ueber/index.php (letzter Zugriff: 21.06.2010).

105	 Quelle: www.jugend-in-aktion.de/ueber-jugend-in-aktion/  (letzter Zugriff: 21.06.2010).
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mit Programmländern“. Insgesamt wurden fünf Projekte mit rund 64.000 r im Jahr 

2009 gefördert.106 Die Bewilligungsquote aller Aktionsbereiche lag 2009 bei 79 %.

Ein weiteres Förderprogramm des Bundes ist das seit März 2009 laufende Pro-

gramm „STÄRKEN vor Ort“, das die soziale, schulische und berufliche Integration von 

benachteiligten jungen Menschen, Menschen mit Migrationshintergrund und Frauen 

durch die Finanzierung von Mikroprojekten unterstützt. Nähere Erläuterungen finden 

sich in Kap. J2.4.

H6.2	 Förderinstrumente auf Landesebene

Das Jugendprogramm Zeitensprünge fördert seit 2005 Jugendgruppen, die sich im 

Rahmen lokalhistorischer Projekte auf die Spurensuche in ihrer Heimat begeben. Die 

Intention des Programms besteht in der Verknüpfung von beteiligungsorientierter 

Gruppenarbeit, politischer Bildung und forschendem, historischem Lernen im Kon-

text neunmonatiger Projekte. Die Initiative der Stiftung Demokratische Jugend wird 

durch das Sächsische Staatsministerium für Soziales gefördert. Jährlich werden 30 Zei-

tenspringerteams107 mit bis zu 1.100 r unterstützt. In den Jahren 2007-2010 reichten 

34 Leipziger Gruppen Anträge ein, von denen 16 positiv beschieden und mit einer 

Gesamtsumme von 17.590 r gefördert wurden.

Ein junges Förderinstrument in Trägerschaft der Deutschen Kinder- und Jugendstif-

tung stellt „Hoch vom Sofa“ dar. Beginnend im Jahr 2009 werden Kinder und Jugend-

liche ermuntert, sich in ihrem Gemeinwesen einzumischen, Ideen für Veränderungen 

zu entwickeln und für deren Umsetzung zu streiten. Das Programm zur Förderung der 

Beteiligung junger Menschen richtet sich an 13- bis 16-jährige Mädchen und Jungen, 

die gemeinsam mit einem erwachsenen Projektpartner zur Antragsstellung aufgerufen 

werden. Für die aktuelle Förderperiode gingen 130 Anträge ein, von denen 28 Projekte 

mit einer Fördersumme von 80.000 r gefördert wurden. Aus der Stadt Leipzig erreich-

ten den Programmträger 14 Anträge, von denen sieben Projekte mit einer Gesamtsum-

me von 15.487 r im Jahr 2010 gefördert werden.

106	 zum Vergleich 2007: 1 Projekt mit einer Gesamtförderung von 4.320 r. Quelle Nationalagentur 
Jugend für Europa

107	 Zielgruppe sind Kinder und Jugendliche zwischen 12 und 18 Jahren
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H7	 Mathematisch-naturwissenschaftlich-technische Wettbe-
werbe für Kinder und Jugendliche

Kinder und Jugendliche verfolgen in ihrer Freizeit individuelle Interessen, vertiefen ihre 

Fähigkeiten und engagieren sich für verschiedenste Themen. Um diese Aktivitäten zu 

unterstützen und Heranwachsende gezielt in ihren Interessen zu fördern, bestehen viel-

fältige Wettbewerbe, an denen Kinder und Jugendliche freiwillig teilnehmen können. 

Die Teilnahme an Wettbewerben wird durch die Wettbewerbsträger materiell (Preise, 

Gutschriften), durch weiterführende Fördermaßnahmen wie Stipendien oder Prakti-

ka und/oder ideell (öffentliche Anerkennung, Zertifikate) gewürdigt. Häufig sind die 

Schulen in die ersten Phasen von Wettbewerben eingebunden, und die Kinder und 

Jugendlichen werden in der Wettbewerbsteilnahme durch engagierte Pädagoginnen 

und Pädagogen unterstützt. Die Kultusministerkonferenz (KMK) hat im Jahr 2009 

Qualitätskriterien für Schülerwettbewerbe in den Bereichen Zielsetzung, Teilnahme, 

Information, Bewertung, Durchführung/Trägerschaft sowie Inhalte beschlossen und 

auf dieser Basis eine Empfehlungsliste bundesweiter Schülerwettbewerbe herausgegeben 

(KMK 2009).

Die im Berichtsjahr 2010 betrachteten Wettbewerbe fokussieren auf den Themenbe-

reich der mathematisch-naturwissenschaftlichen und technischen Wettbewerbe. Wett-

bewerbe im Aufgabenfeld der MINT-Fächer (Mathematik, Informatik, Naturwissen-

schaften, Technik) regen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer zum wissenschaftlichen 

Arbeiten und zum eigenständigen Erschließen von Fachinhalten unter Verwendung 

von weiterführender Literatur an. Sie fordern zum selbstständigen Ausprobieren und 

Experimentieren auf. Wettbewerbsinhalte sind sowohl die Arbeit an selbst gewählten 

Problemstellungen als auch an vorgegebenen Aufgabenstellungen. Dabei können auch 

fachübergreifende Aspekte eine Rolle spielen. Der Wettbewerb verlangt, die erreichten 

Ergebnisse auch sprachlich in angemessener Form darzustellen und zu präsentieren. Ein 

weiteres Merkmal dieser Wettbewerbe ist die Zusammenarbeit mit Hochschulen, For-

schungseinrichtungen und Unternehmen (KMK 2009).

Die Vielzahl an Wettbewerben und deren z.T. konjunktureller Charakter verbietet 

eine abschließende Darstellung, weswegen nur eine Auswahl der Wettbewerbe auf Bun-

des-, Landes- und Stadtebene vorgestellt werden kann. Die vorgestellten Wettbewerbe 

auf Bundesebene entsprechen größtenteils der Liste vom KMK empfohlener Schüler-

wettbewerbe, jedoch werden im Einzelfall auch weitere Wettbewerbe aufgeführt, die 

z. B. aufgrund eines erhobenen Startgelds aus diesem Raster der KMK fallen, für den 

Fachbereich jedoch relevant sind. 

Die statistischen Aussagen entstammen den Selbstauskünften der Programm- und 

Wettbewerbsträger sowie dem „Jahresbericht des Sächsischen Landeskomitees zur För-

derung mathematisch-naturwissenschaftlich begabter und interessierter Schüler in 

Sachsen (SLK 2009, 2010)“.
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H7.1	 Wettbewerbe auf Bundesebene

Mathematik

Auf eine lange Tradition blickt die Deutsche Mathematik-Olympiade zurück, die im 

Schuljahr 2009/10 bereits zum 49. Mal stattfand. Sie bietet allen interessierten Schü-

lerinnen und Schülern die Möglichkeit, ihre besondere Leistungsfähigkeit auf ma-

thematischem Gebiet unter Beweis zu stellen und ist ein von der KMK empfohlener 

Schülerwettbewerb. Der Wettbewerb richtet sich an die Schulklassen 3 bis 13 und 

ist nach Altersstufen gegliedert. Ausgerichtet wird der Wettbewerb durch den Verein 

Mathematik-Olympiaden e. V. und gefördert vom Bundesministerium für Bildung und 

Forschung. Der Wettbewerb wird nach Altersstufe in je drei bis vier Stufen organisiert, 

von der Schulrunde in Form eines Hausaufgabenwettbewerbs, über Regional- und Lan-

desrunden bis hin zur Bundesrunde als vierte und finale Stufe, die Anfang Mai eines 

jeden Jahres von einem der 16 Bundesländer ausgerichtet wird. Im Jahr 2008 fand die 

Bundesrunde zuletzt in Sachsen (Dresden) statt. Bei der Bundesrunde (vierte Wettbe-

werbsstufe) erreichten die sächsischen Teilnehmer zwei erste Preise (eine Schülerin und 

ein Schüler aus Dresden), fünf zweite Preise, drei dritte Preise und vier Anerkennungen.

Ebenfalls an alle Schülerinnen und Schüler der Klassen 3 bis 13 richtet sich der ma-

thematische Känguru-Wettbewerb, der einmal jährlich im März in allen 46 Teilnehmer-

ländern gleichzeitig stattfindet, zum Knobeln, Grübeln, Rechnen und Schätzen anregt 

und als freiwilliger Klausurwettbewerb an den Schulen unter Aufsicht geschrieben wird. 

Seinen ungewöhnlichen Namen hat dieser Wettbewerb aufgrund seines Ursprungs in 

Australien im Jahr 1978. Weltweit verzeichnete der Wettbewerb im Jahr 2009 mehr 

als 5,5 Mio. Teilnehmerinnen und Teilnehmer, davon ca. 824.000 aus Deutschland 

(im Vergleich: 184 deutsche Teilnehmerinnen und Teilnehmer im Jahr 1995). Der 

Känguru-Wettbewerb wird zentral durch den Verein Mathematikwettbewerb Känguru 

e. V. mit Sitz an der Humboldt-Universität zu Berlin vorbereitet und ausgewertet. Die 

Durchführung des Wettbewerbs findet dezentral an den Schulen statt. In 2009 wurden 

drei Leipziger Grundschülerinnen und Grundschüler wurden mit ersten bis dritten Prei-

sen bzw. einem Sonderpreis ausgezeichnet.

Der Bundeswettbewerb Mathematik (BWM) hat eine spezifischere Zielgruppe, denn 

er richtet sich an Schülerinnen und Schüler, die eine zur allgemeinen Hochschulreife füh-

rende Schule besuchen und orientiert sich in seinen inhaltlichen Anforderungen an den 

Klassen 10 bis 13. Preisträgerinnen und Preisträger der dritten Runde (Bundesrunde) 

werden mit Beginn eines Studiums in die Förderung der Studienstiftung des deutschen 

Volkes aufgenommen und erhalten so ein Stipendium und vielfältige Unterstützung im 

Studium. Der von der KMK empfohlene Wettbewerb steht unter der Schirmherrschaft 

des Bundespräsidenten, wird durch den Verein Bildung und Begabung e. V. ausgerichtet 



311

H

Non-formale und informelle Bildung

und gemeinsam vom Bundesministerium für Bildung und Forschung und vom Stifter-

verband für die Deutsche Wissenschaft finanziert. Unter den 16 Bundessiegerinnen und 

Bundessiegern im Wettbewerbsjahr 2010 ist das Land Sachsen mit zwei Dresdnern stark 

repräsentiert, jedoch konnte sich kein Leipziger Teilnehmer durchsetzen.

Eine erfolgreiche Beteiligung an der zweiten Runde des Bundeswettbewerbs Ma-

thematik oder der Bundesrunde der Deutschen Mathematik-Olympiade oder ein Lan-

dessieg im Wettbewerb „Jugend forscht“, Fachgebiet Mathematik, qualifiziert für den 

Auswahlwettbewerb zur Internationalen Mathematik-Olympiade (IMO). Dieser Aus-

wahlwettbewerb gehört ebenfalls zu den von der KMK empfohlenen Schülerwettbe-

werben. Im Jahr 2010 fand mit einer Beteiligung von 517 Schülerinnen und Schülern 

aus 97 Ländern weltweit die 51. IMO in Kasachstan statt. Die sechsköpfige Delegation 

für Deutschland bestand aus fünf Schülern und einer Schülerin. Eine Schülerin aus 

Dresden holte wie bereits im Vorjahr eine Goldmedaille und das deutsche Team kam 

insgesamt zum zweiten Mal in Folge mit Platz neun in die Top10 der IMO. Die 52. 

IMO findet im Juli 2011 in den Niederlanden statt.

Informatik

Der Bundeswettbewerb Informatik (BWINF) steht unter der Schirmherrschaft des 

Bundespräsidenten und wendet sich an Jugendliche bis 21 Jahre. Ziel des von der KMK 

empfohlenen Wettbewerbs ist es, Interesse an der Informatik zu wecken und zu inten-

siver Beschäftigung mit ihren Inhalten und Methoden sowie den Perspektiven ihrer 

Anwendung anzuregen. Der Wettbewerb wird gemeinsam vom Bundesministerium für 

Bildung und Forschung, der Gesellschaft für Informatik e. V., dem Fraunhofer-Verbund 

Informations- und Kommunikationstechnik und dem Max-Planck-Institut Informa-

tik getragen und ist in drei Wettbewerbsstufen unterteilt. Bis in die Endrunde des 27. 

BWINF im Schuljahr 2008/09, für die sich bundesweit 27 Schüler und eine Schülerin 

qualifizierten, schaffte es jedoch kein sächsischer Teilnehmer. Die Bundessiegerinnen 

und -sieger des 27. BWINF kamen aus Baden-Württemberg, Hamburg, Niedersachsen, 

Nordrhein-Westfalen und Thüringen.

Aus dem Teilnehmerkreis der Endrunde des Bundeswettbewerbs Informatik werden 

die Kandidaten festgelegt, aus denen im Laufe mehrerer Trainingsrunden das vierköpfi-

ge Team ausgewählt wird, das im Jahr nach der Endrunde an der Internationalen Olym-

piade in Informatik (IOI) teilnimmt. Die IOI ist ein seit 1989 jährlich ausgetragener 

Wettbewerb, bei dem Schüler aus allen Teilen der Erde ihre Informatikkenntnisse mes-

sen. Im Jahr 2009 fand die IOI in Bulgarien statt.

Biologie

Die Biologie-Olympiade wird vom Bundesministerium für Bildung und Forschung ge-

fördert und vom Leibniz-Institut für die Pädagogik der Naturwissenschaften an der 
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Universität Kiel ausgerichtet. Der von der KMK empfohlene Wettbewerb, der gleich-

zeitig als deutscher Auswahlwettbewerb zur Internationalen BiologieOlympiade (IBO) 

fungiert, richtet sich an alle biologisch begabten Schülerinnen und Schüler insbesondere 

der Sekundarstufe II, die nicht älter als 20 Jahre sind. An besonders förderungswürdige 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer der dritten Wettbewerbsstufe werden Forschungsauf-

enthalte im In- und Ausland vermittelt. Aus den ca. zehn Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer der Finalrunde wird das vierköpfige deutsche Olympiateam ausgewählt und 

besonders förderungswürdige Teilnehmerinnen und Teilnehmer werden von der Studi-

enstiftung des deutschen Volkes aufgenommen. 

Die Internationale BiologieOlympiade findet jährlich in einem der Teilnehmerlän-

der statt. Im Jahr 2010 nahmen insgesamt 59 Nationen an der 21. IBO in Changwon, 

Korea, teil. Das vierköpfige deutsche Team, bestehend aus drei Schülern aus Nieder-

sachsen, Thüringen und Baden-Württemberg und einer Schülerin aus Brandenburg, 

erlangte zwei Goldmedaillen, eine Silber- und eine Bronzemedaille und war damit das 

erfolgreichste europäische Team.

Chemie

Auch im Fach Chemie ist die ChemieOlympiade zugleich der nationale Auswahlwett-

bewerb für die Internationale ChemieOlympiade (IChO) und wird vom Bundesminis-

terium für Bildung und Forschung gefördert und vom Leibniz-Institut für Pädagogik in 

den Naturwissenschaften an der Universität Kiel ausgerichtet. Am diesem von der KMK 

empfohlenen nationalen Auswahlwettbewerb können alle Schülerinnen und Schüler 

allgemeinbildender, weiterführender Schulen teilnehmen, die das 20. Lebensjahr noch 

nicht vollendet haben. Der Wettbewerb erstreckt sich über vier Runden, wobei die drit-

te und vierte Runde aus ca. einwöchigen Auswahlseminaren bestehen. Aus den besten 

15 Schülerinnen und Schülern, die sich zur Finalrunde qualifiziert haben, wird das vier-

köpfige deutsche Olympia-Team für die IChO ausgewählt. Deutschland beteiligt sich 

seit 1974 regelmäßig an der IChO. Unter den 15 Finalisten des nationalen Auswahl-

wettbewerbs zur 42. IChO war Sachsen mit zwei Schülern stark repräsentiert. Zu diesen 

15 Finalisten gehörte ein Leipziger Gymnasiast, der es bis ins Deutsche Olympiateam 

schaffte.

Physik

Die Physik-Olympiade wird vom Bundesministerium für Bildung und Forschung ge-

fördert und vom Leibniz-Institut für die Pädagogik der Naturwissenschaften an der 

Universität Kiel ausgerichtet. Der von der KMK empfohlene Wettbewerb, der gleich-

zeitig als deutscher Auswahlwettbewerb zur Internationalen PhysikOlympiade (IPhO) 

fungiert, ist vierstufig aufgebaut und richtet sich an alle Schülerinnen und Schüler allge-

meinbildender und beruflicher Schulen unter 20 Jahren. Aus der vierten Wettbewerbs-
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runde (Finalrunde) geht das fünfköpfige deutsche Olympiateam für die IPhO hervor, 

dessen Mitglieder zugleich das Auswahlverfahren für die Studienstiftung des deutschen 

Volkes durchlaufen. Unter den Teilnehmerinnen und Teilnehmern der vierten Runde 

verleiht die Deutsche Physikalische Gesellschaft (DPG) ihren Schülerpreis für hervor-

ragende Leistung. Außerdem werden an Teilnehmerinnen und Teilnehmer der 4. Run-

de Forschungsaufenthalte im In- und Ausland vergeben. Beim Auswahlwettbewerb für 

die 41. IPhO 2010 erreichten drei sächsische Teilnehmer die Finalrunde, darunter ein 

Leipziger Gymnasiast, der bundesweit den 16. Platz von 47 Teilnehmerinnen und Teil-

nehmern errang.

Die Internationalen PhysikOlympiade (IPhO) findet jährlich in einem der Teilneh-

merländer statt. Im Jahr 2010 nahmen insgesamt 367 Schülerinnen und Schüler aus 79 

Ländern an der 41. IPhO in Zagreb, Kroatien teil. Das deutsche Team (fünf Schüler 

aus NRW, Niedersachsen und Bayern) kehrte mit drei Gold-, einer Silber- und einer 

Bronzemedaille zurück. Das Bundesland Sachsen war zuletzt im Jahr 2008 durch ein 

Mitglied des Deutschen Olympiateams vertreten.

Der Bundeswettbewerb Physik richtet sich an Schülerinnen und Schüler der Sekun-

darstufe I und fand im Schuljahr 2009/10 zum 16. Mal statt. Träger des von der KMK 

empfohlenen Wettbewerbs ist der Deutsche Verein zur Förderung des mathematischen 

und naturwissenschaftlichen Unterrichts e. V. (MNU), finanziell unterstützt wird er von 

der Deutschen Physikalischen Gesellschaft. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des 

in drei Stufen organisierten Wettbewerbs treten in zwei Altersstufen an.

Geografie

Der Wettbewerb National Geographic Wissen findet seit dem Jahr 2000 statt und wird 

von National Geographic Deutschland gemeinsam mit dem Verband Deutscher Schul-

geographen e. V. (VDSG) und dem Westermann Verlag (Diercke Weltatlas) ausgerich-

tet. Teilnehmen können alle Schülerinnen und Schüler im Alter von zwölf bis 16 Jah-

ren. Sechs der bisher zehn Wettbewerbssieger (2000 bis 2010) kamen aus Sachsen. Der 

Wettbewerb ist in vier Wettbewerbsstufen organisiert (Klassen-, Schul- und Landesebe-

ne, Bundesfinale). Im Jahr 2010 erreichte ein Gymnasiast aus dem Landkreis Meißen 

die Finalrunde auf Bundesebene und belegte dort den dritten Platz.

Umweltbildung / Umwelterziehung

Seit 1990 findet jährlich der BundesUmweltWettbewerb statt, um das Umweltwissen 

junger Menschen sowie ihre Selbständigkeit, Kreativität und Eigeninitiative im Um-

weltbereich zu fördern. Der von der KMK empfohlene Wettbewerb gliedert sich in zwei 

Altersgruppen (13 bis 16 Jahre sowie 17 bis 21 Jahre), wird vom Bundesministerium für 

Bildung und Forschung gefördert und vom Leibniz-Institut für die Pädagogik der Na-

turwissenschaften an der Universität Kiel ausgerichtet. Die  19. Runde des Wettbewerbs 
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(2008/09) stand im Zeichen der Meereswissenschaften, und es wurden in den zwei Al-

tersgruppen insgesamt 118 Projektarbeiten von 329 jungen Umweltschützerinnen und 

-schützern eingereicht, darunter elf Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus Sachsen. Eine 

der sächsischen Projektarbeiten Sachsen wurde mit einem Förderpreis gewürdigt – hier-

bei handelte es sich um die Arbeit eines Gymnasiasten aus Groitzsch. Der Wettbewerb 

verzeichnete keine Teilnahme aus Leipzig.

Bei der 17. Internationalen Umweltprojektolympiade (INEPO) im Jahr 2009 in 

Istanbul wurde Deutschland durch zwei Projektteams vertreten, die für ihre Arbeiten 

jeweils eine Bronzemedaille gewonnen haben.

Technik

Der Roboterwettbewerb FIRST LEGO League (FLL) ist im Jahr 1998 aus der Zusam-

menarbeit der LEGO Company und der Stiftung FIRST in den USA entstanden und hat 

zum Ziel, Kinder und Jugendliche im Alter von 10 bis 16 Jahren für Wissenschaft und 

Technologie zu begeistern. Im Jahr 2009 wurde der Wettbewerb in 52 Ländern weltweit 

und mit etwa 150.000 Teilnehmerinnen und Teilnehmern organisiert. In Zentraleuropa 

besteht der Wettbewerb seit 2001 und wird von HANDS on TECHNOLOGY e. V. 

durchgeführt. FLL Zentraleuropa ist dreistufig aufgebaut und führt von Regionalwett-

bewerben über Qualifikationswettbewerbe bis hin zur Finalrunde FLL Zentraleuropa. 

Im Jahr 2009 nahmen in Zentraleuropa 4.858 Teilnehmerinnen und Teilnehmer (davon 

18% Mädchen) in 668 Teams aus Deutschland, Österreich, Schweiz, Ungarn, Tschechi-

en, Polen und Slowakei teil und stellten sich unter dem Motto „Smart Move“ der Lö-

sung aktueller Transportprobleme. Die zwei besten Teams (16 männliche Teilnehmer) 

des Regionalwettbewerbs Leipzig zogen in den Qualifikationswettbewerb Deutschland 

Nordost ein. Beim FLL Finale Zentraleuropa 2009 in Paderborn traten insgesamt 24 

Teams aus sieben Ländern an. 

Die besten Finalteams aus Zentraleuropa qualifizieren sich für die internationalen 

Wettbewerbe FLL OEC, FLL OIC und FLL WF: Zum europäischen Wettbewerb FLL 

Open European Championship 2010 (FLL OEC) wurden insgesamt 78 Teams nach Is-

tanbul, Türkei eingeladen, darunter die acht besten Teams aus dem FLL Finale Zentra-

leuropa 2009. Eines dieser acht besten Teams Zentraleuropas qualifizierte sich über den 

Regionalwettbewerb Leipzig, die Teilnehmerinnen und Teilnehmer jedoch kamen aus 

einem Dresdner Gymnasium. Dieses Dresdner Team errang einen zweiten Platz in der 

Kategorie ‚robot performance’. Für den internationalen Wettbewerb FLL Open Inter-

national Championship 2010 (FLL OIC) in Kaohsiung, Taiwan haben sich insgesamt 

72 Teams qualifiziert, darunter das zweitplatzierte Team des FLL Finales Zentraleuropa. 

Dieses deutsche Team aus NRW wurde Champion beim FLL OIC 2010. Für den welt-

weiten Wettbewerb FLL World Festival 2010 (FLL WF) in Atlanta, USA, qualifizierte 

sich das Champion-Team des FLL Finales Zentraleuropa. Dieses deutsche Team (eben-
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falls aus NRW) erlangte einen ersten und einen zweiten Preis in den unterschiedlichen 

Kategorien des Wettbewerbs.

Interdisziplinäre Wissenschaftswettbewerbe

Der bedeutendste interdisziplinäre Wettbewerb in Naturwissenschaften, Mathematik 

und Technik ist der seit 1965 bestehende und von der KMK empfohlene Wettbewerb 

Jugend forscht. Jugendliche im Alter von 15 bis 21 Jahre haben die Möglichkeit, ihre 

Projekte zu einem der sieben Fachgebiete Arbeitswelt, Biologie, Chemie, Geo- und 

Raumwissenschaften, Mathematik/Informatik, Physik sowie Technik einzureichen. Der 

von der Stiftung Jugend forscht e. V. getragene Wettbewerb ist dreistufig aufgebaut und 

beinhaltet Regionalwettbewerbe, Landeswettbewerbe und den Bundeswettbewerb als 

Finalrunde. Im Jahr 2010 Im Bundeswettbewerb erreichte ein Chemnitzer Gymnasiast 

den 1. Platz im Fachgebiet Mathe/Informatik. Ein Schüler des Landesgymnasiums St. 

Afra Meißen erreichte einen 2. Platz im Fachgebiet Geo- und Raumwissenschaften und 

wurde zudem mit dem Sonderpreis der Astronomischen Gesellschaft ausgezeichnet. Ei-

nen 4. Platz im Fachgebiet Chemie errang ein Freiberger Schüler. Bei der Regionalrunde 

Leipzig 2010 wurde die Wilhelm-Ostwald-Schule mit dem Jugend forscht Schulpreis 

für sein besonderes Engagement und seine besondere Förderkultur im naturwissen-

schaftlich-technischen Bereich ausgezeichnet. 

Schülerinnen und Schüler bis einschließlich 14 Jahre treten im Wettbewerb Schüler 

experimentieren an. 

Ein weiterer fächerübergreifender und ebenfalls von der KMK empfohlener Wettbe-

werb ist der nationale Auswahlwettbewerb zur Internationalen JuniorScienceOlympiade 

(IJSO). Die IJSO fand zum ersten Mal in 2004 in Jakarta statt und geht zurück auf eine 

Initiative des Präsidenten der Physikalischen Gesellschaft von Indonesien. Anders als die 

Schülerolympiaden für Biologie, Chemie und Physik, wendet sich die IJSO als Junio-

rolympiade bereits an Schülerinnen und Schüler der Sekundarstufe I, die 13 bis 15 Jahre 

alt sind. Der vierstufige nationale Auswahlwettbewerb für das deutsche Olympiadeteam 

der IJSO ist seit 2007 als gesamtstaatlich geförderter, nationaler Schülerwettbewerb an-

erkannt und wird vom Leibniz-Institut für die Pädagogik der Naturwissenschaften an 

der Universität Kiel ausgerichtet. Beim nationalen Auswahlwettbewerb zur 6. IJSO im 

Jahr 2009 nahmen zwei Leipziger Gymnasiastinnen teil. Bei der 6. IJSO 2009 in Baku, 

Aserbaidschan, bestand das deutsche Team aus sechs Schülerinnen und Schülern (fünf 

Jungen und ein Mädchen), von denen drei aus Sachsen stammten. Das deutsche Team 

holte fünf Gold- und vier Silbermedaillen.

Aus dem Kreis der erfolgreichen Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Auswahl-

wettbewerbe zur Internationalen Biologie-, Chemie- und PhysikOlympiade wird das 

deutsche Team für die European Union Science Olympiad (EUSO) ausgewählt. Bei 

der 7. EUSO 2009 in Murcia, Spanien, trat Deutschland mit zwei Teams aus jeweils 
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drei Schülerinnen und Schülern (darunter ein Dresdner Gymnasiast) an, die beide eine 

Goldmedaille erreichten.

Der Siemens Schülerwettbewerb in Mathematik, Naturwissenschaften und Technik, 

der sich in jedem Jahr einem neuen Schwerpunktthema widmet und von der Siemens-

Stiftung ausgerichtet wird, richtet sich an Schülerinnen und Schüler der Klassen 11 bis 

13 an allgemeinbildenden Schulen, Fachoberschulen und Fachgymnasien. Der Wettbe-

werb steht unter der Schirmherrschaft des Bundesministers für Umwelt, Naturschutz 

und Reaktorsicherheit und ist mehrstufig aufgebaut. Nach der Vorauswahl der einge-

sendeten Arbeiten durch die Partnerhochschulen RWTH Aachen (Region Mitte/West), 

TU Berlin (Region Nord/Ost) sowie TU München (Region Süd) erreichen die jeweils 

drei besten Teilnehmer jeder Region das nationale Finale. Im Jahr 2010 wurde die Regi-

on Nord/Ost  im Bundesfinale durch eine Schülerin und zwei Schüler aus Berlin sowie 

zwei Schüler aus Sachsen-Anhalt vertreten, wobei die Berliner Schülerin den zweiten 

Preis erreichte.

H7.2	 Wettbewerbe auf Landesebene

Mathematik

Der Adam-Ries-Wettbewerb ist ein mathematischer Wettbewerb für Schülerinnen und 

Schüler der Klassen 5 und hat zum Ziel, mathematisches Interesse zu wecken und sich 

mit dem Werk von Adam Ries altersgerecht zu beschäftigen. Der seit 1981 bestehen-

de Wettbewerb findet überregional in Thüringen, Oberfranken, Sachsen und Böhmen 

(Tschechien) statt und wird vom Adam-Ries-Bund e. V. ausgerichtet. Für die 3. Stufe, 

den Länderwettbewerb Bayern, Thüringen, Sachsen und Tschechien, qualifizierten sich 

zehn sächsische Schülerinnen und Schüler, darunter zwei Gymnasiasten aus Leipzig. Die 

Regionen Bayern/Oberfanken, Thüringen sowie Tschechien führten die Stufen 1 und 2 

ebenfalls regional durch und wählten jeweils zehn Teilnehmerinnen und Teilnehmer für 

den Länderwettbewerb aus. Beide Leipziger gehörten in diesem Länderwettbewerb mit 

je einem zweiten und dritten Preis zu den insgesamt elf Preisträgerinnen und Preisträger 

aus 40 Teilnehmerinnen und Teilnehmern.

Informatik

Der Sächsische Informatikwettbewerb richtet sich an alle Schülerinnen und Schüler 

sowie Auszubildende, steht unter der Schirmherrschaft des Sächsischen Staatsministers 

für Kultus und fand im Schuljahr 2009/10 bereits zum 14. Mal statt. Der zweistufige 

Wettbewerb wird vom Landesverband Sächsischer Jugendbildungswerke e. V. (LJBW) 

ausgerichtet und durch den Freistaat Sachsen und Sponsoren aus der IT-Branche fi-

nanziert. Besonders erfolgreiche Teilnehmer des Wettbewerbs erhalten in einem Infor-
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matikseminar die Möglichkeit, einen Einblick in die breite Themenvielfalt zu erhalten, 

um so das Interesse an einem Informatik-Studium zu wecken. Beim 14. Sächsischen 

Informatikwettbewerb im Jahr 2010 erlangte ein Leipziger Mittelschüler einen ersten 

Platz, während im Bereich Gymnasien/Berufliche Gymnasien ein Leipziger Schüler ei-

nen zweiten Platz erreichte.

Chemie

Der überregionale Wettbewerb Chemie – die stimmt! richtet sich an Schüler der 9. und 

10. Klassen aus Berlin, Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen, Sachsen-Anhalt, Schles-

wig-Holstein und Thüringen. Der Wettbewerb besteht aus einer Hausaufgabenrunde, 

einer eintägigen landesweiten Runde und einer mehrtägigen Finalrunde, in der auch die 

Besten aus der Chemieolympiade des Landes Brandenburg vertreten sind. Im Wettbe-

werbsjahr 2009/2010 erreichten drei Dresdner Gymnasiasten das Finale und erlangten 

dort einen zweiten und einen vierten Platz.

Chemkids ist der Juniorwettbewerb von Chemie – die stimmt! und richtet sich an 

Schülerinnen und Schüler der Klassen 5 bis 8 in Berlin, Brandenburg, Mecklenburg-

Vorpommern, Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen. Der Wettbewerb stellt halb-

jährliche Aufgaben (Frühjahrs- und Herbstrunde), die gelöst und über die Landesbe-

auftragten eingereicht werden müssen. Die besten Arbeiten jeder Klassenstufe erhalten 

das Prädikat „sehr erfolgreich teilgenommen“ und werden zur jährlichen Preisverlei-

hung eingeladen. 20 der erfolgreichsten Schülerinnen und Schüler im Wettbewerbsjahr 

2009/10 kamen aus Leipzig (fast ausschließlich vom Gymnasium Wilhelm-Ostwald-

Schule).

Physik

Die Sächsische Physikolympiade richtet sich an Schülerinnen und Schüler sächsischer 

Gymnasien der Klassenstufen 6 bis 10 und wird vom Sächsischen Staatsministerium für 

Kultus gefördert und vom Verein zur Förderung der Sächsischen Physikolympiade e. V. 

ausgerichtet. Der Wettbewerb fand im Jahr 2009 bereits zum zehnten Mal statt. Stütz-

punktschule in Leipzig ist die Wilhelm-Ostwald-Schule. Für den finalen Landeswettbe-

werb qualifizierte sich 2009 kein Teilnehmer aus Leipzig. Das Finale wurde in Chemnitz 

ausgetragen und es wurden insgesamt 25 Preise und ein Sonderpreis vergeben.

Geografie

Die Sächsische Geografie-Olympiade wird von den Geografie-Fachberaterinnen und 

-Fachberatern Sachsens organisiert und richtet sich an Mittelschülerinnen und Mit-

schüler der Klassen 7 und 10. Der Wettbewerb findet im Schuljahr 2010/11 bereits 

zum fünften Mal statt und ist in vier Stufen organisiert (Schulebene, Sprengel-Ebene, 

Regionalebene, Finale). 
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Der Sächsische Geopreis richtet sich an Schülerinnen und Schüler der Klassen 5 bis 

10 an sächsischen Mittelschulen sowie der Klassen 5 bis 12 an sächsischen Gymna-

sien. Anders als bei vielen anderen Wettbewerben gibt es beim Sächsischen Geopreis 

keine Wettbewerbsrunden mit feststehenden Aufgaben, sondern die Schülerinnen und 

Schüler reichen ihre Arbeiten auf geographischem Gebiet ein und eine Jury wählt da-

raus die besten Arbeiten aus. Die Auszeichnung erfolgt alle zwei Jahre im Rahmen der 

Sächsischen Schulgeographentage. Der Wettbewerb wird vom Landesverband Sachsen 

im Verband Deutscher Schulgeographen e. V. ausgerichtet und vom Cornelsen Verlag 

gefördert.

Umweltbildung / Umwelterziehung

Der Sächsische Schulgartenwettbewerb richtet sich an Schülerinnen und Schüler der 

allgemeinbildenden Schulen und wird vom Sächsischen Staatsministerium für Umwelt 

und Landwirtschaft sowie vom Sächsischen Staatsministerium für Kultus ausgerichtet. 

In der ersten Wettbewerbsstufe wählen die Regionalstellen der Sächsischen Bildungs-

agentur die 30 besten Projekte aus, in einer zweiten Stufe stellen diese 30 Projekte sich 

auf dem Forum zur Natur- und Umwelterziehung vor und eine Jury wählt zehn heraus-

ragende Projekte aus. In der Finalrunde entscheidet die Landesjury, welche drei Projekte 

aus diesen zehn Finalisten Landessieger werden. Die 56. Mittelschule Leipzig gehört zu 

den drei Landessiegern des 7. Sächsischen Schulgartenwettbewerbs im Jahr 2010.

H7.3	 Wettbewerbe auf kommunaler Ebene

Umweltbildung / Umwelterziehung

Der Umweltwettbewerb der Schulen der Stadt Leipzig besteht seit 1999 und würdigt 

Schulen, die sich durch Umweltinitiativen besonders ausgezeichnet haben. Am Wett-

bewerb können alle Leipziger Schulen allein, in Zusammenarbeit mit dem Hort oder 

den an der Schule tätigen Vereinen teilnehmen.  Unter den eingereichten Umweltiniti-

ativen wird jährlich der Titel „Preisträger im Umweltwettbewerb der Schulen der Stadt 

Leipzig“ vergeben sowie umweltpädagogisch wertvolle Einzelprojekte der verschiede-

nen Schularten prämiert. Darüber hinaus werden mit dem Sonderpreis „Schulen spa-

ren Energie“ Projekte gewürdigt, die den Verbrauch an Energie und Wasser senken. 

Im Wettbewerbsjahr 2009/10 wurde der Nachbarschaftsschule (Gemeinschaftsschule) 

und der Leipzig International School der Titel „Preisträger im Umweltwettbewerb der 

Schulen der Stadt Leipzig“ verliehen. Die 24. Schule (Grundschule), die Schule Miltitz 

(Grundschule) und die Freie Schule erhielten besondere Anerkennungen für schulische 

Aktivitäten im Umweltbereich.
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Fächerübergreifende Wissenschaftswettbewerbe

Der naturwissenschaftliche Schülerwettbewerb experiNat besteht seit dem Jahr 2006 

und wird von den Stadtwerken Leipzig zusammen mit dem Helmholtz-Zentrum für 

Umweltforschung (UFZ), der Euro Gene GmbH, der Hochschule für Technik, Wirt-

schaft und Kultur Leipzig (HTWK Leipzig) und der Hochschule für Telekommunika-

tion Leipzig (HfTK) ausgerichtet. Der Wettbewerb richtet sich an Schülerinnen und 

Schüler der Klassen 9 und 10 von Leipziger Mittelschulen und Gymnasien. Die teil-

nehmenden Schüler treten in Teams an und bearbeiten Experimente und Aufgaben aus 

den Bereichen Biologie, Chemie und Umwelt, Physik und Technik, Solar und Licht so-

wie Informatik.  Im Wettbewerbsjahr 2010 nahmen 340 Schülerinnen und Schüler am 

Wettbewerb teil. Aufgrund der großen Nachfrage wird der Wettbewerb ab 2011 derart 

organisiert, dass bis zu 500 Schülerinnen und Schüler teilnehmen können.

H8	 Zusammenfassung und Ausblick
Im Rahmen der kommunalen Bildungsberichterstattung wurde an dieser Stelle erst-

malig ein Überblick über die Angebotslandschaft und die Nachfragestruktur von non-

formaler und informeller Bildung in Leipzig gegeben. Wie die Analysen gezeigt haben, 

nehmen non-formale und informelle Bildung eine besondere Stellung im Hinblick auf 

lebenslanges Lernen ein, da sie zum größten Teil frei zugänglich sind und eine Teilnah-

me auf freiwilliger Basis beruht. An vielen Stellen haben die Auswertungen gezeigt, dass 

Angebote des non-formalen und informellen Lernens nicht von allen Altersgruppen 

und sozialen Gruppen gleichermaßen angenommen werden. Von besonderem Interes-

se für künftige Berichte sollten daher die Gründe für die Nichtteilnahme an den auf-

geführten Bildungsbereichen sein. Zudem wird eine soziodemografische Analyse von 

Nutzerdaten angestrebt, insofern die entsprechenden Daten akquiriert werden können. 

Der weitere Auf- und Ausbau dieses Kapitels wird in Abhängigkeit von der Rezeption 

des diesjährigen Berichts und mit variierender thematischer Fokussierung erfolgen. Für 

das Berichtsjahr 2011 wird ein Schwerpunkt in den Bereichen Kunst, Kultur und Sport 

angestrebt. 
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I 	I	 Lernen in der dritten Lebensphase

I0	 Einführung

Dieses Kapitel bietet eine Übersicht über Bildungs- und Lernangebote in der dritten  

Lebensphase.

Der Begriff des lebenslangen oder lebensbegleitenden Lernens umfasst alle Arten 

des Lernens an verschiedenen Lernorten und in allen Lebensphasen von der frühen 

Kindheit bis ins hohe Alter. Menschen lernen in jeder Lebensphase in unterschiedlicher 

Weise, aus unterschiedlichen Gründen und an unterschiedlichen Orten. Beginnend mit 

der frühkindlichen Bildung bis zum Ende der Ausbildung oder des Studiums ist Lernen 

weitestgehend institutionalisiert, man spricht auch von formaler Bildung. Lernen in 

der Erwerbsphase ist häufig von beruflich motivierter Weiterbildung geprägt, in der 

nachberuflichen Phase rücken private Interessen (wieder) stärker in den Vordergrund. 

Lernen im Lebenslauf ist somit von verschiedenen Bildungsübergängen geprägt, einer 

davon ist der in den Ruhestand. Im Idealfall stellen Menschen bereits gegen Ende der 

Erwerbsphase Überlegungen zur Gestaltung ihres Ruhestandes an und erhalten hierbei 

Unterstützung durch ihren Arbeitgeber. 

Bildung, freiwilliges Engagement oder die Übernahme von Aufgaben innerhalb der 

Familie (z. B. Betreuung der Enkelkinder) haben im höheren Lebensalter eine beson-

dere Bedeutung. Sie tragen zu einer selbstbestimmten, aktiven Lebensführung bei, die 

gesellschaftliche Teilhabe ermöglicht und den Grundstein für ein gesundes Altern und 

einen möglichst unabhängigen Lebensstil bis ins hohe Alter bildet (Knoll & Lehnert 

2007: 15). 

Altersgruppeneinteilung versus Lebensphasenmodell

Sowohl in der Altersforschung als auch im Marketing gibt es Versuche, die Gruppe der 

Seniorinnen und Senioren einzugrenzen und aufgrund ihrer Heterogenität in weitere 

Untergruppen zu teilen. 

Eine mögliche Einteilung ist die Unterscheidung zwischen den „jungen Alten“ (60 

bis 74 Jahre), den „alten Alten“ (über 75 Jahre), den „Betagten“ (bis 85 Jahre) und den 

„Hochbetagten“ (über 85 Jahre).

Hilfreicher als eine reine Altersgruppeneinteilung ist eine Differenzierung der Ziel-

gruppe nach dem Lebensphasenmodell des englischen Soziologen Peter Laslett (Laslett 

1995), das vier Lebensphasen unterscheidet: Es beschreibt das erste Lebensalter als das 

der Sozialisation, das zweite Lebensalter als das von Familie und Beruf geprägte. Das 

dritte Lebensalter ist dasjenige, in dem Menschen nach der aktiven Berufs- und Famili-
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enphase in der Regel noch über viel Zeit verfügen, keinen oder nur wenigen gesundheit-

lichen Einschränkungen unterliegen und ihr Leben nach ihren eigenen Vorstellungen 

gestalten können. Im folgenden vierten Lebensalter nimmt die Abhängigkeit von an-

deren zu, weitaus größere Ressourcen als zuvor werden für die Bewältigung des Alltags 

benötigt. Eine Zuweisung von Altersgruppen zu diesen Lebensphasen kann nur grob 

und nicht allgemeingültig erfolgen. So umfasst das dritte Lebensalter etwa die Gruppe 

der 60- bis 80-/85-Jährigen, kann jedoch auch schon früher beginnen oder enden (SMS 

2007: 9f.). 

Bildungsbegriff

Für das Kapitel „Bildung in der dritten Lebensphase“ wird wie im gesamten Bildungs-

report mit einem weiten Bildungsbegriff gearbeitet. Er umfasst neben Feldern der all-

gemeinen Weiterbildung, wie Sprachkurse, Vorträge etc., auch solche der informellen 

Bildung wie das freiwillige Engagement oder Aufgaben innerhalb der Familie. 

Datenquellen

Zur Erstellung des Kapitels wurden Daten und Informationen aus der Volkshochschul-

statistik, aus Studien zum Weiterbildungsverhalten und freiwilligen Engagement der 

älteren Generation, Daten aus der Kommunalen Bürgerumfrage, Statistiken und Sach-

berichte von Seniorenvereinen sowie Informationen aus Expertengesprächen verwendet. 

Struktur des Kapitels

Im Kapitel I1 wird ein Überblick über Studien zu Weiterbildungsverhalten und -teilnah-

me von Seniorinnen und Senioren gegeben. Kapitel I2 bietet eine Zusammenstellung 

über Anbieter von Seniorenbildung und die Angebotsstruktur. Über die Finanzierung 

von Seniorenbildungsangeboten informiert Kapitel I3, I4 bietet einen Überblick zu frei-

willigem Engagement von Seniorinnen und Senioren. Kapitel I5 fasst die wesentlichen 

Aussagen zusammen.

I1 	 Weiterbildungsverhalten und -teilnahme von Seniorinnen 
und Senioren

Weiterbildungsverhalten und -teilnahme der Altersgruppe über 65 Jahre wurden bis 

dato weder in Deutschland noch auf europäischer Ebene erhoben. Weder das „Berichts-

system Weiterbildung“ (BSW) des Bundesministeriums für Bildung und Forschung 

(BMBF), zuletzt 2005, noch der Adult Education Survey (AES) auf EU-Ebene berück-

sichtigen diese Altersgruppe. Darüber hinaus unterscheidet der AES im Gegensatz zum 

BSW nicht zwischen beruflicher und allgemeiner Weiterbildung, erfasst also im We-
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sentlichen Weiterbildung, die „zu einem großen Teil während der Arbeitszeit und auf 

betriebliche Anordnung“ (Menning et al. 2007: 7) stattfindet. 

Diese Lücke wird in Teilen durch die vom BMBF geförderte Studie „EdAge“ (2006-

2008) zu „Bildungsverhalten und -interessen Älterer“ geschlossen. Im Rahmen der Stu-

die wurden auch Menschen bis 85 Jahre befragt und das Spektrum der abgebildeten 

Weiterbildungsthemen für die Zielgruppe der 65- bis 85-Jährigen erweitert (Tippelt 

et al. 2009: 32). Zudem werden informelle Lernformen berücksichtigt. EdAge bietet 

jedoch im Gegensatz zum BSW und AES nur eine Momentaufnahme, da die Studie nur 

einmalig durchgeführt wurde. 

Darüber hinaus wurde im August 2010 erstmals der „ELLI Index 2010“ zum lebens-

langen Lernen in Europa veröffentlicht. ELLI (European Lifelong Learning Indicators) 

wurde 2008 von der Bertelsmann-Stiftung initiiert, um „lebenslanges Lernen verständ-

lich, transparent und greifbar zu machen“.108 Laut Ankündigung der Bertelsmann-Stif-

tung werden ab Herbst 2010 Vergleiche zwischen deutschen Regionen und Kommunen 

erstellt, die ggf. für den Bildungsreport 2011 herangezogen werden können. Die bislang 

vorliegenden Ergebnisse lassen keine Rückschlüsse auf die Stadt Leipzig zu. 

Zur Weiterbildungsteilnahme älterer Menschen in Leipzig gibt es verschiedene 

Quellen: 

Einen guten, aber leider nicht mehr aktuellen, Überblick über die Pluralität der An-

gebote bietet die 2003 veröffentlichte „Analyse der Seniorenbildungsarbeit in Leipzig“ 

(Lehnert & Wucherpfennig 2003). Weitaus aktueller geben die jährlichen Statistiken 

und/oder Sachberichte verschiedener Seniorenvereine, die Volkhochschulstatistik, die 

Teilnehmerzahlen der Universität Leipzig im Bereich Seniorenstudium und -kolleg Ein-

blick in das Weiterbildungsverhalten von Seniorinnen und Senioren sowie in Zielset-

zungen und Inhalte der einzelnen Angebote.

I2	 Anbieterstruktur, inhaltliche Schwerpunkte und Zielsetzun-
gen von Seniorenbildungsangeboten

Leipzig verfügt über eine breit gefächerte Anbieterstruktur im Feld der informellen Bil-

dungsangebote für Seniorinnen und Senioren. Diese setzt sich zusammen aus diversen 

Bildungsträgern – größter darunter ist die VHS –, der Universität Leipzig, Einrichtun-

gen der offenen Seniorenarbeit wie Seniorenvereinen, Kirchengemeinden, Wohlfahrts-

verbänden sowie soziokulturellen Zentren und Kultureinrichtungen wie den Städtischen 

Bibliotheken oder Museen.

108	 Quelle: www.elli.org/de/ueber-elli/das-elli-projekt.html (letzter Zugriff: 14.09.2010).
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Interessenten können sich auf verschiedenen Wegen über die aktuellen Angebote in der 

Stadt informieren. Überblicke in unterschiedlicher Genauigkeit bieten die Internetsei-

ten der jeweiligen Anbieter. Des Weiteren bietet die Zeitschrift „Aktiv Leben in Leipzig“ 

alle zwei Monate „Informationen, Veranstaltungen & Freizeittipps für Senioren und 

Menschen mit Behinderung“ inklusive einer Veranstaltungsübersicht. 

Volkshochschule Leipzig

Als größter Träger der allgemeinen Weiterbildung hält die VHS ein breit gefächertes 

Angebot für Seniorinnen und Senioren bereit. Die Veranstaltungen, die speziell für diese 

Zielgruppe konzipiert wurden, und solche, die bei Seniorinnen und Senioren auf gute 

Resonanz stoßen, werden im „Auszugsprogramm VHS für Senioren“ veröffentlicht. Ins-

besondere in den Feldern Gesundheit, Sprachen und Computer/Internet/Neue Medien 

werden Kurse angeboten, die in der didaktischen Konzeption auf ältere Menschen aus-

gerichtet sind. Im Jahr 2009 richteten sich 226 von insgesamt 609 angebotenen Kursen 

direkt an Ältere, Schwerpunkt mit 129 Kursen lag im Bereich Sprachen. In Bereichen 

wie „Politik und Zeitgeschehen“ oder „Studienreisen/Tagesausflüge und Stadtgeschich-

te“ bildet das Auszugsprogramm einen Querschnitt von zielgruppen-offenen Kursen 

und Einzelveranstaltungen ab. 

Im Jahr 2009 gehörten insgesamt ca. 1/3 der Kursteilnehmerinnen und -teilnehmer 

der Altersgruppe über 50 Jahre an. Innerhalb dieser Altersgruppe besuchen weit mehr 

als doppelt so viele Frauen wie Männer die Veranstaltungen der VHS (vgl. Kap. G3.3)

Universität Leipzig – Seniorenstudium und Seniorenkolleg

Bereits seit 1979 gibt es an der Universität das Seniorenkolleg. Es „bietet ein spezielles 

Jahresprogramm mit Vorlesungen, Projektgruppen und Erzählkreisen in einem geschlos-

senen Adressatenkreis“, in Studienjahren strukturiert. 2009 nahmen 1.107 Personen am 

Seniorenkolleg teil, die Teilnehmerzahl ist seit Jahren konstant. Das Vorlesungsange-

bot wird ergänzt durch Exkursionen und Arbeitsgemeinschaften wie Erzählcafé oder 

Schreibwerkstatt.109 

Seit 1993 besteht die Möglichkeit, im Rahmen des Seniorenstudiums an ausgewähl-

ten regulären Vorlesungen teilzunehmen. Dieses Angebot wird durch Zusatzveranstal-

tungen, die dezidiert für Seniorenstudierende konzipiert wurden, ergänzt. 2009 wurde 

das Angebot von 509 Personen wahrgenommen, auch diese Zahl ist seit Jahren kons-

tant. Die Seniorenstudierenden können aus einem Angebot von etwa 300 Lehrveran-

staltungen ihren persönlichen Stundenplan zusammenstellen.110 

109	 Quelle: www.zv.uni-leipzig.de/de/studium/lebenslanges-lernen/seniorenkolleg.html (letzter 
Zugriff: 20.08.2010).

110	 Quelle: www.zv.uni-leipzig.de/de/studium/lebenslanges-lernen/seniorenstudium.html (letzter 
Zugriff: 20.08.2010).
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HTWK Leipzig – Projekt AGNES. Gemeinsam aktiv im Alter

Unter Projektkoordination und wissenschaftlicher Begleitung der Fakultät für Ange-

wandte Sozialwissenschaften der HTWK Leipzig startete im Mai 2009 das Projekt 

AGNES im Stadtteil Leipziger Osten. Ziel des Projektes ist eine aktivierende Gesund-

heitsförderung durch nachbarschaftliches Engagement. Ein Gesundheitsladen dient 

als Anlaufstelle für ältere Menschen, die im nachbarschaftlichen Umfeld stärker einge-

bunden werden sollen. Partner des Projektes sind das Sozial- und das Gesundheitsamt, 

die Leipziger Wohnungs- und Baugesellschaft mbH und das Quartiersmanagement im 

Leipziger Osten. Das Projekt wird gefördert aus Mitteln des BMBF.111

Wohlfahrtsverbände und Kirchengemeinden 

Wohlfahrtsverbände und Kirchengemeinden bieten Veranstaltungen für Seniorinnen 

und Senioren in unterschiedlichem Umfang und mit verschiedener Zielsetzung an. 

So konzentriert sich das Diakonische Werk auf das Feld der Altenhilfe; Veranstaltun-

gen finden hauptsächlich für eine geschlossene Zielgruppe in Altenheimen statt. Der 

Caritasverband Leipzig e. V. bedient die Zielgruppe beispielsweise über Kreativ- oder 

Tanznachmittage bzw. kulturelle Angebote in den Begegnungsstätten Johannisplatz und 

Marienbrunn oder im Caritas Kinder-, Jugend- und Familienzentrum.

Wichtiger Träger von Begegnungsstätten in der Stadt Leipzig ist die Volkssolidarität, 

Stadtverband Leipzig e. V. In sieben Begegnungsstätten mit jeweils unterschiedlichem 

Profil können Seniorinnen und Senioren aus einem vielfältigen Veranstaltungsangebot 

wählen. Es reicht von generationsübergreifenden Angeboten bis hin zu Kursen im Kre-

ativ- oder Sportbereich. Einen Schwerpunkt der Arbeit ist der Bereich „Geselligkeit/

Unterhaltung“ mit Angeboten wie Kaffeeklatsch, Geburtstagsfeiern oder Mittagstisch. 

Zielsetzungen der Arbeit in den Begegnungsstätten sind: die Schaffung von Rahmenbe-

dingungen zur Erhaltung und Entwicklung von sozialen Kontakten, Vermittlung von 

Lebensfreude, Förderung von Selbständigkeit, Toleranz und Eigenverantwortung sowie 

der Aufbau von Beziehungen zwischen den Generationen.112

In den Kirchengemeinden wird die Zielgruppe der Seniorinnen und Senioren in un-

terschiedlicher Weise berücksichtigt. Einige Gemeinden halten keine speziellen Angebo-

te für diese Zielgruppe vor, in anderen werden Gedächtnistrainings, Tanznachmittage, 

Gesprächs-, Bibel- oder offene Seniorenkreise, in denen Gespräch und Begegnung im 

Vordergrund stehen, veranstaltet.

111	 Quelle: www.agnes-leipzig.de (letzter Zugriff 10.09.2010).

112	 Quelle: www.volkssolidaritaet-leipzig.de (letzter Zugriff: 10.09.2010).
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Kultureinrichtungen und Soziokulturelle Zentren

Auch für Kultureinrichtungen der Stadt wie Museen oder Städtische Bibliotheken sind 

Seniorinnen und Senioren eine wichtige Zielgruppe. 

Über die Besuchshäufigkeit von Oper und Musikalischer Komödie gibt die Kom-

munale Bürgerumfrage 2008 Auskunft: Fast jede bzw. jeder Dritte der 65-74-Jährigen 

gab an, mindestens einmal in der vergangenen Spielzeit die Oper besucht zu haben. 

Ein Viertel dieser Altersgruppe besuchte mindestens einmal die Musikalische Komödie 

(Stadt Leipzig, AfSW 2009).

Ausführliche Informationen zur Museen- und Theaterlandschaft in Leipzig finden 

sich in Kapitel H.

Zwei der soziokulturellen Zentren in Leipzig richten ein besonderes Augenmerk ih-

rer Arbeit auf Seniorinnen und Senioren. Sowohl das Haus Steinstraße e. V. als auch das 

Ariowitschhaus verstehen sich als Mehrgenerationenhaus und erhalten bzw. erhielten 

für diesen Arbeitsschwerpunkt Fördermittel des BMFSFJ bzw. des ESF. Die Angebote 

beider Häuser umfassen generationenübergreifende Veranstaltungen und Kurse.113   

Die Städtischen Bibliotheken Leipzig (LSB) verzeichneten 2009 insgesamt 34.592 

aktive Nutzerinnen und Nutzer, davon rund 13% (4.560) in der Altersgruppe über 60 

Jahre114. Die Veranstaltungsangebote für Erwachsene sind grundsätzlich für alle Alters-

gruppen offen. Neben der Stadtbibliothek (Internetclub) bieten fast alle Stadtteilbiblio-

theken in unregelmäßigen Abständen Veranstaltungen für Seniorinnen und Senioren 

an; so beispielsweise die Stadtteilbibliothek Möckern, die zwei bis drei Mal jährlich ein 

Seniorenfrühstück veranstaltet.

Mit ihrem Medienangebot für sehbehinderte und blinde Menschen ist die Deutsche 

Zentralbücherei für Blinde zu Leipzig (DZB) auch für Seniorinnen und Senioren eine 

wichtige Einrichtung. Menschen, deren Sehstärke im Alter stark nachlässt oder die er-

blinden, müssen auf den Zugang zu Literatur oder Musik nicht verzichten.

Ausführliche Informationen zur DZB finden sich in Kapitel H.

Seniorenvereine in Leipzig

Die Zahl der Vereine in Leipzig, die Angebote für Seniorinnen und Senioren bereit 

halten, ist sehr groß. Die folgende Darstellung beschränkt sich daher auf ausgewählte 

Vereine, die sich selbst als Seniorenverein sehen bzw. deren Schwerpunkt die Arbeit für 

und mit Seniorinnen und Senioren ist. Alle der genannten Vereine erhalten Fördermittel 

der Stadt Leipzig, teils nur über das Sozialamt, in wenigen Fällen zusätzlich aus Mitteln 

des Kultur- oder Sportamtes.

113	 Quelle: www.haus-steinstraße.de / www.ariowitschhaus.de (letzter Zugriff: 10.09.2010).

114	 Quelle: www.hbz-nrw.de/angebote/dbs/ (letzter Zugriff: 16.06.2010).
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Zwischen den verschiedenen Seniorenvereinen gibt es weder auf der Planungs- noch auf 

der Durchführungsebene gefestigte Kooperationsstrukturen oder ein tragendes Netz-

werk. Zahlreiche Vereine sind allerdings im Seniorenbeirat der Stadt Leipzig vertreten, 

dessen Arbeitskreis Kultur/Bildung/Sport stadtraumübergreifende Veranstaltungen wie 

z. B. das Seniorenkulturfest plant und organisiert. Darüber hinausgehende Aufgaben 

wie das Schaffen von Netzwerkstrukturen kann das Gremium nicht leisten.115 

Eine gemeinsame Zielsetzung der Vereinsangebote ist, Vereinsamung im Alter 

entgegenzuwirken, soziale Kontakte, regelmäßige Aktivität und Kommunikation zu 

fördern und damit letztlich Menschen bei einer selbstständigen Lebensführung zu un-

terstützen. Tabelle I2_1 verschafft einen Überblick über die Angebotsstruktur.

115	 Quelle: www.leipzig.de/de/buerger/politik/beiraete/senioren/arbweise/kultur/ 
(letzter Zugriff: 20.08.2010).

Tab. I2_1:	 Bildungsangebote von Seniorenvereinen, Leipzig 2010

Gesundheit, Bewegung und Prävention

Osteoporosegymnastik Gedächtnistraining

Wirbelsäulengymnastik Schwimmen

Kegeln Tanz

Rehasport

Kreativ

Fotografie Malerei

Handarbeiten Zeichnen

Computer

Betriebssystem Windows Anwendungen Office-Paket

Kultur, Politik, Gesellschaft, Sprachen

Vorträge Stammtisch

Theater/Kabarett Singkreis/Chor/Instrumentalmusik

Englisch Besuche von Museen/Kulturstätten

Geselligkeit

Café/Teestunde Geburtstagsfeiern

Ausflüge

Quelle: eigene Recherchen und Selbstauskunft der Vereine
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Veranstaltungen, die dem Feld der allgemeinen Weiterbildung zuzuordnen sind, stehen 

hinsichtlich der Veranstaltungs- und Besucherzahlen zumeist hinter dem Feld der Ge-

selligkeit zurück. 

Größter Seniorenverein Leipzigs und nach eigenen Angaben mit ca. 1.000 Mitglie-

dern der größte nach der Friedlichen Revolution entstandene Seniorenverein Sachsens 

sind die Aktiven Senioren Leipzig e. V.116 Der 1990 gegründete Verein mit Hauptsitz 

in Leipzig-Paunsdorf bietet vorrangig Sportkurse an (4.550 Veranstaltungen in 2009), 

legt aber auch Wert auf ein ausgewogenes geistig-kulturelles Angebot mit Sprach- oder 

Handarbeitskursen und pflegt das Feld der Kultur unter anderem durch die „Evergreen 

Combo“ und eine Kabarett-Gruppe.

In der Siedlung „Meyersche Häuser“ in Kleinzschocher können Interessierte das An-

gebot des Nationalen Netzwerks Älterer Frauen e. V. wahrnehmen. Die Arbeit des Ver-

eins wendet sich in erster Linie an Frauen ab 45 Jahre, Veranstaltungen gerade aus dem 

Feld der Kultur sind aber auch für männliche Teilnehmer offen. Eine wichtige Zielgrup-

pe der Vereinsarbeit sind auch ältere Migrantinnen, die bereits seit neun Jahren mit dem 

Projekt „Älterwerden in der neuen Heimat“ erreicht werden. Die Begegnungsstätte im 

Meyerschen Dorf ist täglich geöffnet und ist so gerade an Wochenenden oder Feiertagen 

eine wichtige Anlaufstelle für Alleinstehende. Die Angebote (Fotokurs, Theatergruppe, 

Politikstammtisch u.a.m.) des Vereins nahmen 2009 etwa 10.000 Besucherinnen und 

Besucher wahr. Der Verein verzeichnete 2009 ca. 100 Mitglieder. 

Eine von den übrigen Vereinen abweichende Struktur hat Alter, Leben und Gesund-

heit e. V. (ALeG). Der Verein bietet in Zusammenarbeit mit der LWB in fünf Wohn-

komplexen in Leipzig „Wohnen mit Betreuung und Service“ mit dem Ziel, durch den 

Verbleib in der eigenen Wohnung Selbständigkeit möglichst lange zu erhalten. Schwer-

punkt der Arbeit ist der „Lange Lene“ genannte Wohnkomplex in der Lene-Voigt-Stra-

ße im Ortsteil Probstheida. ALeG betreut seine Vereinsmitglieder im Rahmen eines 

Betreuungsvertrages und unterstützt sie im Alltag mit Hilfe im Haushalt, bei der Me-

dikamenteneinnahme, mit Gesprächen etc. ALeG übernimmt nicht die Aufgaben eines 

Pflegedienstes, sondern arbeitet mit diesen eng zusammen. In der „Langen Lene“ gibt 

es Anlaufstellen wie das Galerie-Café mit normalem Cafébetrieb und Mittagstisch, eine 

Bahngolfanlage, einen Raum für Veranstaltungen wie Gedächtnistraining, Kreativkurse 

etc. sowie eine Bibliothek. Monatlich werden in allen fünf Objekten über 100 Veranstal-

tungen durchgeführt, die ca. 800 Teilnehmerinnen und Teilnehmer erreichen.

Das Seniorenhaus Selbsthilfe e. V. in Leipzig-Plagwitz als öffentlich integratives Zen-

trum der offenen Altenarbeit bietet seinen rund 100 Mitgliedern und weiteren Interes-

sierten jährlich ca. 220 Veranstaltungen an, die vom Kaffeenachmittag über Tanzveran-

staltungen und Singegruppe bis zum Fotozirkel reichen. Im Jahr 2009 wurden knapp 

8.000 Besucherinnen und Besucher gezählt. 

116	 Quelle: www.aktive-senioren-leipzig.de (letzter Zugriff: 20.08.2010).
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Auch das Zentrum für Integration e. V. mit Sitz in Leipzig-Lindenau wendet sich mit 

seiner Arbeit an Seniorinnen und Senioren. Eine wichtige Aufgabe sieht der Verein da-

rin, älteren Menschen neues Wissen auf dem Gebiet der Technik zu vermitteln sowie 

mit generations- und zielgruppenübergreifenden Angeboten soziale Kontakte und die 

Kommunikation untereinander zu fördern.

Der Dachverband Altenkultur e. V. „will als Interessenvertreter älterer und alter 

Menschen Mittler sein im Miteinander der Generationen, will Kommunikation beför-

dern helfen, Menschen ihre kreativen Möglichkeiten bewusst machen – die Chancen, 

die sich daraus ergeben“. Dieses Ziel soll mit einem Veranstaltungsangebot im künst-

lerischen und literarischen Bereich an den Standorten Grünau und Plagwitz (Creativ-

Apotheke) erreicht werden. 

Auch der Verein Senioren- und Familienselbsthilfe e. V. (SEFA) hat unter den Se-

niorenvereinen ein Alleinstellungsmerkmal. Er leistet nur wenig Veranstaltungsarbeit 

und konzentriert seine Projekte auf das Feld der ehrenamtlichen Arbeit. SEFA bietet 

einen Besuchsdienst und Umzugshilfe für Seniorinnen und Senioren an und vermittelt 

mit dem Großelterndienst so genannte Leihgroßeltern in Familien mit Kindern. Die 

Vermittlung ist kostenlos, jedoch zahlen die Familien eine nach Einkommen gestaffelte 

Aufwandsentschädigung an die Leihgroßeltern.

Sportvereine

Für die im Stadtsportbund Leipzig organisierten Sportvereine sind Seniorinnen und Se-

nioren eine wichtige Zielgruppe – sowohl als Vereinsmitglieder in der jeweiligen Sport-

art als auch als Teilnehmerinnen und Teilnehmer an Kursen. Speziell für Seniorinnen 

und Senioren werden unter anderem Kurse aus dem Feld der Prävention (z. B. Rücken-

schule) angeboten. Eine Übersicht zu Sportangeboten für Seniorinnen und Senioren 

findet sich in der Broschüre „Sportlich aktiv im Alter“ (Stadt Leipzig, Stadtsportbund 

2010).117

Freie Bildungsträger

Neben den bereits aufgeführten Einrichtungen und Vereinen existieren in Leipzig zahl-

reiche freie Träger, die Bildungsangebote speziell für Seniorinnen und Senioren bereit-

halten. Ein Überblick über freie Träger und ihre Angebote kann im Bildungsreport 2011 

vorgenommen werden.

117	 Weitere Informationen zu Sportangeboten vgl. Kap. H4.1
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I3	 Finanzierung der Angebote

Um eine breite Angebotspalette gewährleisten zu können, greifen die oben genannten 

Anbieter auf verschiedene Finanzierungsquellen zurück: 

Zuschüsse der Stadt Leipzig (Sozial-, Kultur- oder Sportamt)

Die Mehrzahl der Seniorenvereine wird durch die Stadt Leipzig, genauer das Sozial-, 

Kultur- und das Sportamt, gefördert. Fördermittel erhalten die Vereine für Sach- oder 

Personalkosten. Die Sachmittelförderung wird beispielsweise für Miete, Nebenkosten, 

Büromaterialien eingesetzt. 

Mitgliedsbeiträge

In einigen Seniorenvereinen wird neben Teilnahmegebühren für Veranstaltungen und 

Kurse ein Mitgliedsbeitrag erhoben. Lediglich ein Verein staffelt die Beiträge sozial. Die 

Höhe der Beiträge bewegt sich zwischen weniger als 2 r und 15 r monatlich, ist aber 

z. B. bei den ASL „möglichst jährlich, mindestens aber vierteljährlich im Voraus zu ent-

richten“ (ASL 1/2010: 16). Ein Sonderfall ist in diesem Feld der Verein „Alter, Leben 

und Gesundheit e. V.“, der einen monatlichen Beitrag von 50 r erhebt. Der Beitrag fällt 

in dieser Höhe an, weil mit der Vereinsmitgliedschaft der Abschluss einer Betreuungs-

vereinbarung einhergeht. Im Rahmen dieser Betreuungsvereinbarung erhalten die Ver-

einsmitglieder Unterstützung im Haushalt, Hilfe bei der Medikamenteneinnahme etc. 

Bei allen Vereinen werden die Ausgaben nur zu einem geringen Teil durch die Ein-

nahme der Mitgliedsbeiträge gedeckt. 

Teilnahmegebühren

Sowohl für Einzelveranstaltungen als auch für Kurse werden Teilnahmegebühren erho-

ben. In der VHS werden Beiträge ab 4 r für Einzelveranstaltungen erhoben, die Kosten 

für Kurse differieren je nach Angebot und Umfang. Auf Kursstunden heruntergerechnet 

sind die Kurse der VHS teils sogar günstiger als die einiger Seniorenvereine, weil die 

VHS keine Mitgliedsbeiträge erhebt. Ermäßigungen für Senioren werden nicht angebo-

ten, es sei denn, diese sind Leipzig-Pass-Inhaber (VHS, Auszugsprogramm für Senioren 

Frühjahrssemester 2010). 

In den Seniorenvereinen wird für die Höhe der Teilnehmerbeiträge teils zwischen 

Mitgliedern und Nicht-Mitgliedern unterschieden (z. B. ASL, ALeG); erstere zahlen 

günstigere Teilnehmerbeiträge. Die Höhe der Teilnehmerbeiträge liegt etwa zwischen 

2,50 r und 7 r je Kursstunde oder Einzelveranstaltung. Alle Vereine sind bemüht, 

die Teilnehmerkosten auf einem geringen Niveau zu halten, um keine finanziellen Zu-

gangsbarrieren aufzubauen. Dies wird teils auch dadurch erreicht, dass statt Teilneh-

merbeiträgen, über die auch ein Teil der Referentenhonorare finanziert wird, lediglich 
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Unkostenbeiträge für Material oder Verpflegung eingenommen werden. 

Die Universität Leipzig erhebt für die Teilnahme am Seniorenkolleg einen Jahres-

beitrag von 55,- r.118

Zuschüsse der ARGE für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in AGH-
Maßnahmen oder 1-Euro-Jobs

Unter anderem beim Netzwerk Älterer Frauen und dem Seniorenhaus Selbsthilfe in 

Plagwitz arbeiten AGH- bzw. 1-Euro-Kräfte, die die Arbeit der freiwillig Engagierten 

unterstützen. Beide Einrichtungen bieten einen Mittagstisch bzw. regelmäßige Kaffee-

nachmittage an, deren Durchführung ohne den Einsatz der AGH-Kräfte nicht möglich 

wäre. 

Weitere Finanzierungsquellen

Von einigen Seniorenvereinen werden Geldmittel über Spenden oder Sponsoring ein-

geworben, als weitere Finanzierungsquellen wurden Projektmittel verschiedener Träger 

benannt, in einem Fall auch eine Finanzierung über die Ländliche Erwachsenenbildung 

Sachsen.

I4	 Freiwilliges Engagement
Bundesweite Daten zum freiwilligen Engagement119 werden seit 1999 im Auftrag des 

Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) mit dem 

„Freiwilligensurvey“ erhoben. Der 3. Freiwilligensurvey soll noch 2010 erscheinen und 

neben aktuellen Daten einen vergleichenden Überblick über die Surveys 1999, 2004 

und 2010 bieten. Auf kommunaler Ebene berücksichtigte die Bürgerumfrage der Stadt 

Leipzig das Themenfeld „Freiwilliges Engagement“ zuletzt in der Umfrage 2008 (Stadt 

Leipzig, AfSW 2009).

Das freiwillige Engagement insbesondere älterer Menschen ist in mehrfacher Hin-

sicht von großer Wichtigkeit für die Gesellschaft. Ältere Menschen haben nicht nur 

im Bereich der so genannten „soft skills“ Kompetenzen und Wissen, sondern sind eine 

wichtige Quelle für Expertenwissen, das sie beispielsweise in ihrer beruflichen Laufbahn 

erworben haben. Motivation für die Wahrnehmung eines freiwilligen Engagements 

kann persönliche Befriedigung oder der Wunsch nach Weitergabe von beruflichem Wis-

sen oder der Aufnahme einer sozialen Tätigkeit sein.

118	 Quelle: www.zv.uni-leipzig.de/de/studium/lebenslanges-lernen/seniorenkolleg.html (letzter 
Zugriff: 20.08.2010).

119	 Die Begriffe „Ehrenamt“, „freiwilliges Engagement“ und „bürgerschaftliches Engagement“ sind 
nicht trennscharf und werden häufig synonym verwendet. Eine allgemeingültige Definition 
existiert nicht. Im vorliegenden Bildungsreport wird in Analogie zum Freiwilligensurvey der 
Bundesregierung der Begriff des freiwilligen Engagements verwendet. 
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Wie die Ergebnisse des 2. Freiwilligensurvey zeigen, sind ältere Menschen in Deutsch-

land häufig und mit steigender Tendenz freiwillig engagiert. Die Gruppe der 60-69-Jäh-

rigen engagiert sich sogar etwas mehr als der Durchschnitt der Bevölkerung (BMBF 

2005: 11). Diese Ergebnisse korrespondieren mit denen der Leipziger Bürgerumfrage, 

die in unregelmäßigen Abständen auch Fragen zum freiwilligen Engagement der Bürger 

beinhaltet. So engagierten sich Menschen ab 65 im Jahr 2007 im Durchschnitt ca. 13 

Stunden im Monat freiwillig, 2008 waren es bereits 16 Stunden. Von den Befragten ab 

50 Jahren gab über ein Viertel an, die freiwillige Tätigkeit mehrmals pro Woche auszu-

üben. Tabelle I4_1 gibt einen Überblick zu den häufigsten Aufgaben, die ehrenamtlich 

übernommen werden.

Für Menschen, die sich freiwillig engagieren möchten, ist neben Organisationen oder 

Vereinen die Freiwilligenagentur Leipzig e. V. eine wichtige Anlaufstelle. Sie übernimmt 

eine Mittlerrolle zwischen Menschen, die sich engagieren wollen und Einrichtungen, 

die Engagierte suchen. Die Vermittlung erfolgt im persönlichen Gespräch oder über die 

Internetseite, auf der sich Angebote für Interessierte wie auch für Organisationen und 

Vereine finden.120

Für Arbeit und Fortexistenz der Seniorenvereine in Leipzig ist freiwilliges Engage-

ment von größter Wichtigkeit. Bis auf wenige Ausnahmen, in denen z. B. AGH-Kräfte 

oder Projektstellen finanziert werden, wird die Vereinsarbeit von freiwillig Engagierten 

geleistet. 

Die Mehrzahl der befragten Vereine beklagt jedoch, dass es schwierig sei, im Bereich 

der freiwillig Engagierten Nachwuchs zu finden. Dies betreffe insbesondere die Aufga-

ben der Vorsitzenden oder Geschäftsführerinnen und Geschäftsführer. Als Grund für 

diese Schwierigkeiten wurde angegeben, dass der mit den jeweiligen Aufgaben verbun-

dene Zeitaufwand ebenso ein Hemmnis sei, wie der notwendige finanzielle Aufwand.

Der Ergebnisbericht der Bürgerumfrage 2008 spiegelt diese Situation in Teilen wi-

der: Von den 50-64-Jährigen sind 14% der Männer und 23% der Frauen grundsätzlich 

bereit, sich freiwillig zu engagieren, möchten aber nicht häufiger als einmal pro Woche 

120	 Quelle: www.freiwilligen-agentur-leipzig.de (letzter Besuch 20.08.2010).

Tab. I4_1:	 Ehrenamtliches Engagement ab 50 Jahren, Bürgerumfrage Leipzig 2008

Altersgruppe Anzahl der Antworten
Anteil ehrenamtlicher 

Engagierter
davon 

Sport/Bewegung
davon

Freizeit/Geselligkeit
davon 

Sozialer Bereich

50 – 64 Jahre 106 26 % 28 % 28 % 25 %

65 – 85 Jahre 96 27 % 39 % 39 % 18 %

Quelle: Amt für Statistik und Wahlen, Kommunale Bürgerumfrage Stand: 2008
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bzw. mehrmals im Monat (34%) oder sogar nur einmal im Monat (18%) einer freiwil-

ligen Tätigkeit nachgehen. Die Ergebnisse der Bürgerumfrage zeigen aber noch andere 

Gründe dafür, warum die Bereitschaft zum Engagement nicht unbedingt dazu führt, 

dass eine freiwillige Tätigkeit aufgenommen wird: 61% der befragten 50-64-Jährigen 

geben an, keine Zeit für ein freiwilliges Engagement zu haben. Die Altersgruppe der 

65-85-Jährigen benennt nicht Zeitmangel, sondern das Alter am häufigsten als Hin-

derungsgrund (46%). In beiden Altersgruppen spielen aber auch die Items „Ich weiß 

nicht, an wen ich mich wenden kann.“ / „Niemand hat mich gefragt.“ und „Ich weiß 

nicht, welche Möglichkeiten es da gibt.“ mit jeweils zwischen 20% und 27% der Nen-

nungen eine wichtige Rolle (Stadt Leipzig, AfSW 2009: 66f ). Durch gezielte Werbung 

und Öffentlichkeitsarbeit könnten nach den Ergebnissen der Bürgerumfrage vermutlich 

noch mehr Menschen erreicht und für ein freiwilliges Engagement geworben werden.

I5	 Zusammenfassung und Ausblick
In Leipzig stellen unterschiedliche Akteure ein breit gefächertes Angebot für verschie-

dene Zielgruppen bereit. Mit der gebotenen Bandbreite, die vom Seniorenstudium bis 

zu offenen Treffs reicht, könnten grundsätzlich bildungsnahe wie -ferne Bevölkerungs-

schichten gleichermaßen erreicht werden. Gleichzeitig entsteht für potenzielle Nutze-

rinnen und Nutzer der vorhandenen Angebote durch deren Vielzahl eine Unübersicht-

lichkeit, die die Auswahl des jeweils passenden Angebots erschwert.

Als schwierig zu erreichende Zielgruppen werden von den Seniorenvereinen zwei 

Altersgruppen benannt: die Gruppe ab ca. 55 Jahre, die sich offenbar von dem Termi-

nus „Senioren“ nicht angesprochen fühlt, und die Gruppe derjenigen, die gerade in den 

Ruhestand eingetreten sind. Die Schwierigkeit, die Altersgruppe 55+ mit Angeboten für 

Seniorinnen und Senioren zu erreichen, schildert auch die VHS. Konkrete Maßnahmen 

seitens der Vereine, um jüngeren Nachwuchs – als Teilnehmerinnen und Teilnehmer an 

Veranstaltungen und als freiwillig Engagierte – zu finden, wurden nicht formuliert. Der 

Übergang in den Ruhestand ist jedoch in diesem Kontext als Schnittstelle von großer 

Bedeutung. 

Im Rahmen des Bundesprogramms „Lernen vor Ort“ werden für den Übergang in 

den Ruhestand Instrumente entwickelt, die dabei unterstützen, den Weg in eine selbst-

bestimmt gestaltete nachberufliche Phase bewusst zu gehen. Im Zusammenhang mit 

den Nachwuchsschwierigkeiten der Vereine, die möglicherweise auch in mangelnder 

Bekanntheit begründet liegen, kann der „Ruhestandskompass“ als Instrument der Öf-

fentlichkeitsarbeit genutzt werden. Des Weiteren gilt es aufgrund des vorliegenden Bil-

dungsreports und unter Zuhilfenahme weitere Informationen zu klären, wie Angebote 

sozialräumlich über die Stadt verteilt sind und in welchen Stadtteilen ggf. eine stärkere 

Profilierung des Angebotes sinnvoll wäre. 
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J 	J 	 Bildungsnetzwerke und Bildungsberatung

J0	 Einführung

Vor dem Hintergrund eines umfassenden Verständnisses von Bildung als lebenslanges 

Lernen wird die Kooperation von Bildungsakteuren unter Einbeziehung anderer gesell-

schaftlicher Bereiche immer bedeutsamer. Wichtige Weichenstellungen im Bildungsbe-

reich erfolgen „vor Ort“ in der Stadt, im Quartier und bedürfen daher einer auf regio-

nale und lokale Bedürfnisse und Möglichkeiten angepassten Vernetzung. 

In der Stadt Leipzig sind zahlreiche Netzwerke vorhanden, die sich ausschließlich 

oder schwerpunktmäßig mit Bildungsthemen beschäftigen. Es handelt sich hierbei um 

Beziehungsgeflechte zwischen Einrichtungen, die im Rahmen ihrer Arbeit ähnliche Zie-

le verfolgen und durch eine gemeinsame Organisation in einem Netzwerk Synergien 

nutzen wollen. Die Bildungsnetzwerke unterscheiden sich in ihrer inhaltlichen und (so-

zial)räumlichen Ausrichtung sowie den anvisierten Zielgruppen.

Die Vielfalt an Bildungsgelegenheiten und die zunehmende Notwendigkeit, die ei-

gene Bildungsbiographie aktiv zu gestalten, macht den Bedarf an Bildungsberatungsan-

geboten deutlich, die integraler Bestandteil einer kommunalen Bildungslandschaft sein 

sollten.

Zentrale Aufgabe der Bildungsberatung ist es, Transparenz zu (Weiter-) Bildungs-

möglichkeiten zu schaffen und Zugänge zu Bildung zu erleichtern. Mit einer auf die 

Bedarfe der Nutzerinnen und Nutzer von Bildungsberatungsangeboten abgestimmten 

Unterstützung kann somit zur Durchlässigkeit und Verzahnung der Bildungsbereiche 

beigetragen werden.

In beiden Bereichen, der Vernetzung von Bildungsakteuren und der Bildungsbera-

tung, haben Kommunen vielfältige Einflussmöglichkeiten, um Bildungsgelegenheiten 

sozial ausgewogen zu gestalten und das Individuum in der selbstbestimmten Gestaltung 

seiner Bildungsbiographie zu unterstützen.

Datenquellen

Die Daten für dieses Kapitel sind überwiegend qualitativer Art und entstammen On-

line-Recherchen, leitfadengestützten Experteninterviews sowie Selbstdarstellungen der 

Bildungsakteure.

Struktur des Kapitels

Kapitel J1 thematisiert beispielhaft in Leipzig tätige Bildungsnetzwerke mit verschie-

denen inhaltlichen Schwerpunkten. Kapitel J2 geht auf sozialräumlich orientierte Ak-
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teursnetzwerke ein, die zum Thema Bildung in Leipzig existieren. Kapitel J3 gibt einen 

Überblick über das Feld der Bildungsberatung, stellt einzelne Beratungsfelder und die 

darin tätigen Akteure vor. Kapitel J4 nennt einige Beispiele aus der Beratungspraxis. In 

Kapitel J5 werden die wesentlichen Ergebnisse zusammengefasst.

J1 	 Bildungsnetzwerke mit inhaltlichem Schwerpunkt 

J1.1	 Netzwerke zum Thema Familienbildung und Elternselbsthilfe

Beispielhaft werden hier drei Netzwerke angesprochen, die auf dem Gebiet der Fami-

lienbildung, der Elternselbsthilfe bzw. der Migrantenselbsthilfe agieren. Gemeinsame 

Ziele sind die Verbesserung der Kommunikation unter den Akteuren, Erfahrungsaus-

tausch und Lobbyarbeit zu Gunsten der jeweiligen Zielgruppen.

Netzwerk „Eltern- und Familienbildung“ (NEFB) Leipzig 

Anliegen des seit 2005 bestehenden Netzwerks aus verschiedenen freien Trägern der 

Eltern- und Familienbildung und dem Jugendamt der Stadt Leipzig ist der konstruktive 

Erfahrungsaustausch. Das NEFB umfasst das BBW Leipzig für Hör- und Sprachge-

schädigte gGmbH, die Begegnungsstätte Mühlstraße e. V., den Caritasverband Leip-

zig e. V., den Deutschen Kinderschutzbund OV Leipzig e. V., den FAIRbund e. V., den 

Mütterzentrum e. V. Leipzig, das Jugendamt der Stadt Leipzig sowie das Sächsisches 

Landesjugendamt. Unter dem verbindenden Blick auf Familienbildung als Bestandteil 

von Familienfreundlichkeit halten die beteiligten Träger bedarfsgerechte, stärkende und 

unterstützende Angebote bereit. Zu den Zielen des NEFB gehören die Entwicklung von 

Leitsätzen und Standards, die Schaffung von Transparenz und Vernetzung der familien-

bildenden Angebote für Familien und Fachkräfte in Leipzig, der Informationsaustausch 

unter den beteiligten Trägern, Lobbyarbeit für Eltern- und Familienbildung sowie die 

Einbindung neuer Netzwerkpartner (vgl. www.muehlstrasse.de/nefb.html).

StadtElternRat – SER

Der StadtElternRat (SER) Leipzig ist die legitimierte Vertretung aller Eltern, deren Kin-

der eine Schule in der Stadt Leipzig besuchen. Die inhaltliche Arbeit wird in verschie-

denen Arbeitsgruppen geleistet. Der Stadtelternrat ist eine Plattform für Erfahrungs-

austausch sowie Partner in diversen Projekten rund um das Thema Bildung. In seiner 

Funktion als „Sprachrohr“ für die Interessen der Leipziger Eltern in Richtung Landesel-

ternrat (LER) und Politik sowie als Informationsplattform werden unter anderem auch 

öffentlichkeitswirksame Veranstaltungen durchgeführt (vgl. www.ser-leipzig.de). 
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Netzwerk Integration – Migrantinnen und Migranten in Leipzig

Das Netzwerk Integration ist ein Zusammenschluss von freien Trägern, Initiativen und 

Privatpersonen in Leipzig und arbeitet für die Sensibilisierung des Themas Migration 

und Integration sowie an der Entwicklung neuer Kooperationsformen mit allen ge-

sellschaftlichen Akteuren in der Stadt. Die strategische Zielstellung des Netzwerkes ist 

unter anderem die Verbesserung von Kommunikation und Information aller Netzwerk-

partner und eine gemeinsame Öffentlichkeitsarbeit sowie eine stärkere Beteiligung von 

Menschen mit Migrationshintergrund und deren Selbstorganisationen in der Netz

werkarbeit. Das Netzwerk umfasst derzeit ca. 45 Institutionen, Träger und Privatper-

sonen. Gemeinsam wurden die Arbeitsthemen und Schwerpunkte „Ausbildung und 

Arbeit“, „Sprache und Sprachausbildung“, „Entwicklungspolitik und Migration“ und 

„Öffentlichkeitsarbeit“ identifiziert und in Arbeitsgruppen fortlaufend bearbeitet. Da-

rüber hinaus werden zweimal im Jahr Netzwerktreffen zum Austausch organisiert (vgl. 

www.migranten-leipzig.de).

J1.2	 Netzwerke der formalen und non-formalen Bildung

Verschiedene Bildungsnetzwerke befassen sich in Leipzig mit der Initiierung und För-

derung besonderer formaler und non-formaler Bildungsangebote. Drei von ihnen sind 

beispielhaft dargestellt.

Französisch-Campus Leipzig

Im Stadtbezirk Leipzig-Südost ist die Entstehung eines Französisch-Campus geplant. 

Eine Kooperation aus Kindergarten („Kleiner Muck“), Grundschule (Pablo-Neruda-

Schule), Mittelschule (Georg-Schumann-Schule) und Gymnasium (Anton-Philipp-

Reclam-Schule) sowie weitere Bildungseinrichtungen entwickeln eine gemeinsame 

Konzeption für ein deutsch-französisches Bildungszentrum, welches das Erlernen der 

französischen Sprache und Kultur bereits ab dem vorschulischen Alter ermöglicht. 

Durch die Kooperation der verschiedenen Bildungseinrichtungen und diverser Partner 

kann diese inhaltliche Ausrichtung über die verschiedenen Bildungsetappen kontinuier-

lich weiterverfolgt werden. Die einzelnen Bildungsetappen sehen zunächst den Erwerb 

einer aktiven Sprachkompetenz im Französischen vor, gefolgt von der schrittweisen Ein-

führung des bilingualen Unterrichts, bis hin zu der Möglichkeit, vertiefende Sprachprü-

fungen sowie das französische Abitur (vgl. Kap. D6.2). 

forum thomanum

Die „Thomana“ (Thomaskirche, Thomasschule und Thomanerchor) kann im Jahr 2012 

auf eine 800-jährige Geschichte zurückblicken. Mit dem Projekt forum thomanum wird 

diese Tradition aufgegriffen und es werden Rahmenbedingungen für die Sicherstellung 



337

J

Bildungsnetzwerke und Bildungsberatung

der Spitzenleistung des Thomanerchores geschaffen. Ziel ist es, bis zum Jubiläum die 

Strukturen für einen durchlässigen Bildungscampus zu legen, der über 1.200 Kindern 

und Jugendlichen ein Ausbildungsangebot mit musikalischem und sprachlichem Profil 

(Englisch / Italienisch) anbieten und so viele junge Menschen an der reichen Tradition 

der „Thomana“ teilhaben lassen kann.

Die Idee des forum thomanum entspringt privatem bürgerschaftlichem Engagement 

und ist durch die Nähe zur Thomaskirche evangelisch-lutherisch geprägt. Der 2002 

gegründete Verein forum thomanum Leipzig e. V. versteht sich als Steuerer, Koordinator 

und Organisator des Gesamtvorhabens sowie der Teilprojekte. Die Aufgabe des Ver-

eins besteht darin, die unterschiedlichen Beteiligten – den Freistaat Sachsen, die Stadt 

Leipzig, die Kirchgemeinde St. Thomas, das Berufsbildungswerk Leipzig (BBW), die 

Stiftung Chorherren zu St. Thomae, mögliche Investoren, Spender, Sponsoren, Un-

terstützer und private Dritte – als Netzwerk zusammenzuführen und durch geeignete 

Koordination den Aufbau des Campus bis 2012 zu realisieren. 

Auf der Grundlage einer von McKinsey & Company, Inc. pro bono erstellten Mach-

barkeitstudie traf der Stadtrat der Stadt Leipzig im Juni 2008 den Beschluss, das forum 

thomanum durch die Stadt Leipzig zu unterstützen. Im gleichen Jahr wurde durch den 

Verein forum thomanum Leipzig e. V. die Kindertagesstätte des forum thomanum mit 

18 Krippen- und 82 Kindergartenplätzen eröffnet, die operativ vom Berufsbildungswerk 

(BBW) betrieben wird. Im gleichen Jahr konnte ein Grundstück für die spätere Mittel-

schule erworben werden. 

2010 wurde die forum thomanum Schulen gGmbH gegründet. Im August 2010 

konnte die Grundschule in freier Trägerschaft forum thomanum eröffnet werden, wel-

che die Profile der Kindertagesstätte aufgreift und fortführt. Die Grundschule wird in 

den nächsten Jahren jeweils eine Klasse mit je 25 Kindern aufnehmen, bis sie zum 

Schuljahr 2017/18 die Zielgröße von 200 Schülerinnen und Schülern erreicht hat. Die 

Eröffnung der Mittelschule forum thomanum ist für 2011 vorgesehen. Zudem soll die 

Möglichkeit der Errichtung einer internationalen Jugendmusikakademie geprüft wer-

den.

Eine wichtige Bedingung für die Realisierung des forum thomanum ist, dass sich 

die einzelnen Vorhaben jeweils projektbezogen finanzieren – vor allem abhängig von 

Spenden und Zuwendungen, durch die öffentliche Gelder akquiriert werden. In diesem 

Zusammenhang wird derzeit ein Kuratorium aufgebaut, dessen Mitglieder das Projekt 

forum thomanum bekannter machen und dabei helfen, finanzielle Unterstützer zu ge-

winnen (vgl. www.forum-thomanum.de).

Regionalzentrum Leipzig des Netzwerks Umweltbildung Sachsen

Der Förderverein „Umweltinformationszentrum Leipzig – UiZ“ e. V. hat 2007 die Auf-

gabe übertragen bekommen, als Regionalzentrum für westsächsische Umweltbildungs
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einrichtungen der Stadt Leipzig sowie der Kreise Leipziger Land, Delitzsch, Muldental-

kreis, Torgau-Oschatz und Döbeln zu wirken.

Ziel des Netzwerks Umweltbildung Sachsen ist es, den Erfahrungsaustausch zwi-

schen den Umweltbildungseinrichtungen zu organisieren, für die Umweltbildungsein-

richtungen Öffentlichkeits- und Lobbyarbeit zu leisten, beratend und koordinierend zu 

wirken sowie die Umweltbildung entsprechend den Erfordernissen weiter zu entwickeln.

Zur Regionalgruppe gehören bisher 41 Partner, die jeweils eigene Angebote vorhal-

ten und durchführen. 13 Umweltbildungseinrichtungen des Regionalzentrums haben 

sich zusammen geschlossen und gemeinsam unter dem Namen „Gaben der Natur“ Bil-

dungsmodule zur Ganztagsbetreuung für Schülerinnen und Schüler der 5. und 6. Klasse 

entwickelt. Dieses Projekt dient der besseren Öffentlichkeitsarbeit; die regelmäßigen 

Treffen ermöglichen den gegenseitigen Erfahrungsaustausch und die Weiterentwicklung 

von praxisbezogenen und handlungsorientierten Angeboten.

LEX-Netzwerk

Das Leipziger Exzellenz-Netzwerk zur Förderung von Nachwuchstalenten im MINT-

Bereich gründete sich im Jahr 2007, um Projekte zur Förderung mathematisch-natur-

wissenschaftlich interessierter Nachwuchstalente zu vernetzen. Der Schwerpunkt der 

Arbeit dieses Netzwerks lag in der Vorbereitung und Durchführung des Wissenschafts-

sommers Mathematik und der Gründung der INSPIRATA – Zentrum für mathema-

tisch-naturwissenschaftliche Bildung e. V. im Jahr 2008. Im Rahmen des Programms 

„Lernen vor Ort“ ist der Aufbau eines MINT-Netzwerks Leipzig unter Einbezug unter 

anderen des LEX-Netzwerks vorgesehen.

J1.3	 Netzwerke zur Berufsorientierung und Ausbildungsvermittlung

Netzwerke zur Berufsorientierung und Ausbildungsvermittlung haben eine große Be-

deutung in der Zusammenführung der unterschiedlichen Institutionen am Bildungs-

übergang Schule-Beruf. Beispielhaft werden hier vier Netzwerke vorgestellt.

Arbeitskreis Schule-Wirtschaft der Stadt Leipzig 

Der Arbeitskreis Schule-Wirtschaft der Stadt Leipzig entstand bereits 1991 als Plattform 

für  einen intensiven Erfahrungsaustausch zwischen den Akteuren aus Schule und Wirt-

schaft. Gründungsmitglieder waren Vertreterinnen und Vertreter des ehemaligen Regi-

onalschulamtes Leipzig, der Kammern, des damaligen Arbeitsamtes, des Jugendamtes, 

des Schulverwaltungsamtes, vieler Leipziger Schulen sowie einiger Wirtschaftsvertreter 

wie der Siemens AG. Der Vorsitz wird gemeinsam von je einem Vertreter bzw. einer 

Vertreterin aus dem Bereich Schule und einem Wirtschaftspartner übernommen. 
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Nach einer Phase der Inaktivität hat sich der Arbeitskreis Schule-Wirtschaft der Stadt 

Leipzig seit etwa 2008 wieder verstärkt dem Ziel gewidmet, das Verständnis zwischen 

Vertreterinnen und Vertretern aus Schulen und Unternehmen sowie weiteren Akteu-

ren im Bereich der Berufs- und Studienorientierung zu stärken. In diesem Zusammen-

hang werden beispielsweise Betriebserkundungen organisiert, um den Lehrerinnen und 

Lehrern einen besseren Einblick in wirtschaftliche Zusammenhänge zu ermöglichen. 

Unternehmerinnen und Unternehmer werden in Schulen eingeladen, um dort an der 

Gestaltung des Unterrichtes mitzuwirken, wodurch den Schülerinnen und Schülern 

ein starker Praxisbezug vermittelt werden kann. Im Rahmen der Arbeit des Arbeits-

kreises werden auch erfolgreiche Projekte zur Berufs- und Studienorientierung vorge-

stellt und es wird eine Mitwirkung bzw. Übertragung angeregt. Aktuelle Themen des 

Arbeitskreises, der ca. alle sechs bis acht Wochen zusammenkommt und aus etwa 25 

aktiven Mitgliedern (Lehrkräfte, Schulleiterinnen und -leiter), Vertreter der Kammern, 

von Unternehmen, freier Bildungsträger etc.) besteht, sind beispielsweise die sächsische 

Strategie der Berufs- und Studienorientierung (vgl. www.sachsen-macht-schule.de), die 

Unterstützung bei der sachsenweiten Berufs- und Studienorientierungswoche „Schau 

rein! Woche der offenen Unternehmen“ (vgl. www.schau-rein-sachsen.de), der Berufs-

wahlpass Sachsen (vgl. www.berufswahlpass-sachsen.de), die Entwicklung schuleigener 

Berufsorientierungskonzepte, das Sächsische Qualitätssiegel zur Berufs- und Studienori-

entierung, Qualitätskriterien für gute Berufs- und Studienorientierungsprojekte, Mög-

lichkeiten des Lehrerbetriebspraktikums. Darüber hinaus werden auch verschiedene 

Institutionen, wie z. B. Berufliche Schulzentren, andere überbetriebliche Ausbildungs-

stätten und Wirtschaftsunternehmen besucht und vorgestellt. 

Netzwerk B.O.S.S. – Berufliche Orientierung für Schüler und Studie-
rende

B.O.S.S. – Berufliche Orientierung für Schüler und Studierende wurde als Netzwerk 

von Akteuren der Berufs- und Studienorientierung der Region Leipzig im Jahr 2005 

ins Leben gerufen. Träger des Netzwerkmanagements, das aus Mitteln des ESF in Sach-

sen finanziert wird, ist die ZAROF. GmbH. Mit der Gründung der am Sächsischen 

Staatsministerium für Kultus angesiedelten Landesservicestelle Schule-Wirtschaft wurde  

B.O.S.S. 2008 Bestandteil des Regionalteams Leipzig und ist gemeinsam mit dem Be-

rater Schule-Wirtschaft der Sächsischen Bildungsagentur Regionalstelle Leipzig für die 

Systematisierung der Berufs- und Studienorientierung sowie die Umsetzung der Sächsi-

schen Strategie im Direktionsbezirk zuständig.

Die strategische Ausrichtung und die Schwerpunkte der Netzwerkarbeit legt eine 

Steuerungsgruppe fest. Mitglieder dieses Gremiums sind alle relevanten wirtschafts- und 

bildungspolitischen Akteure im Zuständigkeitsbereich, d.h.  die Agentur für Arbeit,  die 

Sächsische Bildungsagentur Regionalstelle Leipzig,   die Industrie- und Handelskam-
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mer zu Leipzig, die Handwerkskammer zu Leipzig, das Referat Beschäftigungspolitik 

der Stadt Leipzig, das Amt für Wirtschaftsförderung und Kreisentwicklung des Land-

kreises Leipzig, die Wirtschaftsförderungsgesellschaft des Landkreises Nordsachsen, das 

Leitungsteam der Landesservicestelle Schule-Wirtschaft, der Landeselternrat Sachsen, 

das Bildungs- und Technologiezentrum der HWK, der Berufsbildungsverein Leipzig 

sowie die Sparkasse Leipzig. Zur Umsetzung der Sächsischen Strategie zur Berufs- und 

Studienorientierung arbeitet das Netzwerkmanagement eng mit allen am Übergangs-

prozess Beteiligten zusammen und unterstützt insbesondere Schulen und Unternehmen 

bei Aktivitäten zur Berufsvorbereitung von Schülerinnen und Schülern. Im Netzwerk 

engagieren sich darüber hinaus auch private Bildungsträger, die geförderte Projekte zur 

Berufs- und Studienorientierung anbieten sowie weitere Akteure des Übergangs (z. B. 

Berufliche Schulzentren, Hochschulen, Verbände und Vereine etc.). Ferner kooperiert 

das Netzwerk mit themenverwandten Initiativen und Arbeitsgruppen. So bestehen in-

tensive Kontakte zur Koordinierungsstelle „Regionales Übergangsmanagement“ der 

Stadt Leipzig, den Arbeitsmarktkoordinatoren sowie den Arbeitskreisen Schule-Wirt-

schaft des Direktionsbezirks Leipzig und den Fachkräfteinitiativen der Region Leipzig.

Ziel der Initiative B.O.S.S. ist es, die Berufs- und Studienorientierung zu systemati-

sieren und damit die Berufswahlkompetenz und Ausbildungsreife der Jugendlichen am 

Übergang von der Schule in Ausbildung bzw. in weiterführende Bildungseinrichtungen 

nachhaltig zu verbessern. In diesem Zusammenhang unterstützen B.O.S.S. und die Be-

raterin Schule-Wirtschaft die Schulen der Region bei der Erarbeitung von schuleigenen 

Konzepten zur Berufs- und Studienorientierung. Die Weiterentwicklung der Schulen 

von einer Abschluss- zu einer Anschlussorientierung ist dabei ein zentrales Ziel, denn 

gut qualifizierte und auf das Berufsleben vorbereitete Jugendliche sind ein wichtiger 

Standortfaktor für die Region. Darüber hinaus ist B.O.S.S. auch ein Partner der re-

gionalen Wirtschaftsunternehmen und berät diese zu Möglichkeiten einer effektiven 

Nachwuchsgewinnung. Die Netzwerkaktivitäten sind darauf ausgerichtet, geeignete 

Nachwuchskräfte vor Ort zu qualifizieren und damit die regionale Wirtschaft zu stärken 

und auf der anderen Seite jungen Menschen eine für sie passende berufliche Perspektive 

in der Region zu bieten. Dabei sind die Interessen und Anforderungen der Wirtschaft 

mit den Möglichkeiten der schulischen Bildung in Einklang zu bringen.

Die Arbeit des Netzwerkmanagements konzentriert sich vordergründig auf folgende 

Handlungsfelder:

–– Systematisierung der schulischen Berufs- und Studienorientierung sowie der ent-

sprechende Abgleich unternehmerischer Nachwuchsgewinnungsstrategien mit den 

Berufsorientierungskonzepten der Schulen,

–– Vernetzung aller regionalen Akteure der Berufsorientierung, um ein abgestimmtes 

und koordiniertes Vorgehen sicherzustellen und Ressourcen zu bündeln,

–– Kompetenzentwicklung aller Akteure am Übergang (wichtige Zielgruppen sind 
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hierbei z. B. Schulen, Unternehmen, Projektträger, Eltern, Hochschulen),

–– Förderung eines Informations- und Kommunikationssystems zwischen den regio-

nalen Akteuren sowie

–– Realisierung von Maßnahmen zur Qualitätsentwicklung und -sicherung im 

System der beruflichen Orientierung durch Unterstützung von Qualitätskriterien 

sowie Identifikation und Kommunikation von best-practice.

Gemeinsam mit weiteren Akteuren werden von der Initiative B.O.S.S. auch vereinzelt 

eigene Projekte durchgeführt bzw. koordiniert, die auf die Verbesserung der berufli-

chen Orientierung von Jugendlichen bzw. die Kompetenzentwicklung von Akteuren 

abzielen. So ist B.O.S.S. in der Region Leipzig verantwortlich für die Organisation von 

„Schau rein! Woche der offenen Unternehmen Sachsen“ – eine Berufsorientierungs-

woche im März jeden Jahres, in der sich Jugendliche sachsenweit über berufliche Zu-

kunftsmöglichkeiten in Unternehmen der Region informieren und sich teilweise auch 

praktisch ausprobieren können. Ein weiteres Projekt, das vom Regionalteam gemeinsam 

mit der Koordinierungsstelle „Regionales Übergangsmanagement“ Leipzig entwickelt 

und umgesetzt wird, ist „Innenansichten! Wirtschaft erleben – eine Lehrerfortbildung 

mit Unternehmenspraktikum“. Lehrerinnen und Lehrern aus allen Schularten werden 

dabei theoretische Kenntnisse über den Ausbildungs- und Arbeitsmarkt der Region ver-

mittelt; ein einwöchiges Unternehmenspraktikum ermöglicht zudem, Erfahrungen der 

unternehmerischen Praxis zu sammeln (vgl. www.boss-mitteldeutschland.de).

Netzwerk Logistik Leipzig – Halle e. V. 

Im Rahmen der Entwicklung der Logistikregion Leipzig-Halle zur schnellen Güter-

Drehscheibe im Herzen Europas setzt sich das Netzwerk Logistik Leipzig-Halle e. V., das 

seit September 2008 existiert, für die Sicherung und Neuentstehung von Arbeitsplätzen 

im Bereich Logistik ein. Großes Augenmerk des Netzwerks, das derzeit etwa 65 Mit-

glieder hat, liegt auf der Fachkräftenachwuchsgewinnung für die Branche. Ziel ist es, 

gute Perspektiven durch eine fundierte Ausbildung und Qualifizierung zu schaffen. In 

diesem Zusammenhang nehmen einzelne Mitgliedsunternehmen an lokalen, regionalen 

und überregionalen Jobmessen sowie an Berufsorientierungsaktivitäten teil. Darüber hi-

naus ist der Aufbau eines Aus- und Fortbildungspools und einer Jobbörse des regionalen 

Logistiksektors geplant (vgl. www.logistik-leipzig-halle.net).

Gießereinetzwerk Leipzig e. V.

Das im Jahr 2002 gegründete Gießereinetzwerk Leipzig (e. V.) ist ein Zusammenschluss 

von Gießerei- und branchennahen Unternehmen, die ca. 2.200 direkte Arbeitsplätze 

in der Region Leipzig sichern. Ziel des Vereins ist die Förderung der Aus- und Wei-

terbildung sowie der Bildung und Forschung auf dem Gebiet des Gießereiwesens und 

angrenzender Bereiche. Ein umfangreiches Feld der Netzwerkarbeit ist die Förderung ei-
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ner langfristigen Personalentwicklung in den Gießereiunternehmen durch Maßnahmen 

auf dem Gebiet der Aus- und Weiterbildung. Das Netzwerk hat ein breites Spektrum 

an Personalentwicklungsinstrumenten entwickelt, das den betrieblichen Erfordernissen 

entspricht und gemeinsam genutzt wird. Es umfasst die berufliche Erstausbildung im 

Verbund, die Techniker- und Ingenieurausbildung, Fortbildungen und Umschulungen 

sowie berufsbegleitende Qualifizierungslehrgänge (vgl. www.gienet.de).

J2	 Bildungsnetzwerke mit räumlichem Schwerpunkt
Bildungsnetzwerke mit räumlichem Schwerpunkt sind Zusammenschlüsse von Bil-

dungsakteuren und anderen Kooperationspartnern in einem konkreten (sozial)räum-

lichen Zusammenhang. Beispielhaft werden hier räumliche Bildungsnetzwerke für die 

im Integrierten Stadtentwicklungskonzept SEKo definierten Schwerpunkträume der 

Stadtentwicklung in Leipzig vorgestellt (vgl. Karte J1).
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Quelle: Stadtplanungsamt Bildungsreport 2010

Karte J1_1: 	 Bildungsnetzwerke in Leipzig
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J2.1	 Initiative Campus Grünau

Mit der Initiative Campus Grünau entstand ein Netzwerk Grünauer Bildungs- und 

Erziehungseinrichtungen. Anlässlich von Schulschließungen und -verlagerungen in der 

von demografischer Schrumpfung betroffenen Großwohnsiedlung wurde eine Positio-

nierung und gemeinsame Handlungsstrategie der betroffenen Schulen erforderlich. War 

die Initiative anfangs auf einen räumlichen Teilbereich und auf bauliche Themen be-

schränkt, so hat sich das Gremium zwischenzeitlich auf die gesamte Wohnsiedlung und 

auf viele bildungspolitische Themen erweitert. Mitglieder in der Campusinitiative sind 

Vertreterinnen und Vertreter aller Grünauer Schularten, Kindertagesstätten, der VHS 

wie auch des Caritasverbandes als Träger verschiedenster Angebote zur Unterstützung 

von Familien.

Ziel der Initiative ist es, durch enge Zusammenarbeit vorhandene Potenziale besser 

zu nutzen und weiterzuentwickeln, sich gemeinsam fortzubilden, voneinander zu lernen 

und in der Arbeit auftretende Probleme gemeinsam besser zu lösen. Mit der Vorstellung 

von Grünau als „Campus“ möchte die Initiative die in Grünau vorhandenen Potenziale 

einer dichten und breit gefächerten Bildungslandschaft hervorheben und den Stadtteil 

Grünau in der Öffentlichkeit als Bildungsstandort aufstellen. Erziehung und Bildung 

können auf diese Weise zum positiven Image Grünaus beitragen und stellen so einen 

integralen Bestandteil der Entwicklung des Stadtteils dar. 

Dabei sollen zum einen durch sichtbare und gemeinsam umgesetzte Projekte Bar-

rieren zwischen den Einrichtungen abgebaut, die Öffentlichkeit in Grünau stärker für 

die Themen Kinder und Bildung gewonnen und die Qualität und Vielzahl der An-

gebote verbessert werden. Zum anderen sollen durch den Austausch von Lehrerinnen 

und Lehrern sowie Erzieherinnen und Erziehern gemeinsame Probleme und Bedarfe der 

Bildungseinrichtungen sichtbar gemacht werden, deren Bewältigung durch ein gebün-

deltes Auftreten besser gemeistert werden kann. Die Initiative möchte die Qualität der 

Bildung also auch mittel- bis langfristig durch strategische Arbeit mit Entscheidungs-

trägern verbessern. 

Das Netzwerk geht dabei auf aktuelle sozialräumliche Entwicklungen in seiner the-

matischen Schwerpunktsetzung ein. So wuchs z. B. – bedingt durch selektive Zu- und 

Wegzüge – die Zahl der Kinder und Jugendlichen, denen im Elternhaushalt nur un-

zureichende Voraussetzungen zur Erreichung wichtiger Bildungs- und Erziehungsziele 

vermittelt werden.

In den letzten Jahren ist die Stärkung des Bildungs- und Erziehungswesens im Stadt-

teil Grünau zur Bewältigung dieser zunehmend schwierigeren Integration von Kindern, 

Jugendlichen und jungen Erwachsenen erfolgreich umgesetzt worden. Die Einrichtun-

gen in Grünau sind vielfach leistungsfähiger, da sie zeitiger und stärker Strategien im 

Umgang mit sozialen Problemen entwickeln mussten. Die Einrichtungen öffnen sich 
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zum Stadtteil mit dem Ziel, über niederschwellige Kontaktangebote auch bildungsferne 

Eltern verstärkt in den Bildungs- und Erziehungsprozess einzubinden. 

Aufgrund abnehmender Kinderzahlen in der Großwohnsiedlung verfügte Grünau 

seit den 1990er Jahren über zahlreiche Gebäude, die für freie Schulen sowie Förderschu-

len zur Verfügung standen. Somit konnte eine Bildungslandschaft mit vielfältigen Aus-

richtungen entstehen, die in der Stadt Leipzig beispielhaft ist. Der Einzugsbereich vieler 

Einrichtungen geht über die Stadtteilgrenzen hinaus, auch fehlende Betreuungsplätze 

in anderen Stadtteilen können in den Grünauer Einrichtungen kompensiert werden. 

Mit gemeinsamen Projekten und Kooperationsvereinbarungen zwischen Schulen 

untereinander sowie mit Vereinen und Firmen bspw. sollen das Angebot und die Qua-

lität der Bildung im Stadtteil Grünau langfristig gesichert, ausgeweitet und verbessert 

werden. Herauszuheben ist hier das Projekt „Brücke“, das in Kooperation von Berufs-

chule und Mittelschulen insbesondere Problemschülerinnen und -schülern das Errei-

chen eines Schulabschlusses und somit auch einen besseren Start ins Berufsleben ermög-

lichen soll. Aber auch die Gründung einer schulübergreifenden Internet-Schülerzeitung 

für Grünau sowie die Ausrichtung des 3. Grünauer Lernfestes im April 2009 sind Bei-

spiele der starken Vernetzung im Stadtteil.

Das Grünauer Lernfest fand bereits zum 3. Mal statt und erzielte eine große Öf-

fentlichkeitswirksamkeit mit nahezu 10.000 Besucherinnen und Besuchern. Unter dem 

Motto „Bildung von Anfang an“ präsentierten sich am 25. April 2009 im Allee-Center 

Leipzig die Einrichtungen gemeinsam einer breiten Öffentlichkeit und zeigten dabei 

ihre Kreativität und Vielfalt. 

Um sich geschlossen in der Öffentlichkeit darzustellen, initiierte die Campusinitia-

tive die Herausgabe des Bildungskataloges „Lernen in Grünau“, unterstützt vom Bund-

Länder-Programm Soziale Stadt und der Stadt Leipzig. In ihm wird die große Vielfalt 

im Angebot und die Kreativität der Konzepte und Methoden ebenso erkennbar wie die 

Übereinstimmung in dem gemeinsamen Ziel, die Kinder und Jugendlichen zu stärken, 

sie behutsam in ihrer Entwicklung zu begleiten und sie umfassend zu fördern und zu 

fordern. 

Die strategische Ausrichtung der Gremiumsarbeit passt sich – durch die Beglei-

tung der Arbeit durch Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und Beauftragte des Amtes 

für Stadterneuerung und Wohnungsbauförderung – in die Strategie der Stadtteilent-

wicklung des von Bevölkerungsverlust und Alterung geprägten Stadtteils Grünau ein. 

Die Initiative Campus Grünau ist somit auch ein wichtiger Partner im Rahmen der 

Umsetzung der „Entwicklungsstrategie Grünau 2020“ sowie bei der Ausarbeitung des 

Bereiches Bildung im „Stadtteilprofil Grünau“.
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J2.2	 Gemeinwesen AG im Leipziger Westen

Auch im Leipziger Westen existiert ein Zusammenschluss verschiedener Akteure, die 

sich der Entwicklung ihres Quartiers verschrieben haben. Die AG Gemeinwesen Leip-

ziger Westen ist ein Forum verschiedener Träger, Institutionen, Vereine sowie Bürgerin-

nen und Bürger, die seit vielen Jahren im Leipziger Westen tätig sind. Ziel der Netz-

werkarbeit ist ein allgemeiner Erfahrungsaustausch, aber auch die Bearbeitung spezieller 

Themen, die für die Entwicklung des Quartiers von Bedeutung sind. Damit nimmt 

die AG aktiv Einfluss auf die soziale, kulturelle und wirtschaftliche Entwicklung im 

westlichen Stadtgebiet. Die Mitglieder der AG Gemeinwesen Leipziger Westen treffen 

sich regelmäßig, um aktuelle Entwicklungen, Probleme und Aktionen im Stadtteil zu 

besprechen. Das Quartiersmanagement Leipziger Westen fungiert als Geschäftsstelle der 

Gemeinwesen AG.  

Die inhaltliche Arbeit wird in verschiedenen Arbeitsgruppen konkretisiert. Auch das 

Thema Bildung wird vor dem Hintergrund der Bedeutung für eine positive Stadtteil-

entwicklung besonders von den Arbeitskreisen „Jugend“ und „Armut“ mitgedacht. In 

diesem Zusammenhang ist auch für die nächsten Jahre eine verstärkte Zusammenarbeit 

mit Schulen und Kindertagesstätten des Leipziger Westens geplant. 

Die Mitglieder der AG Gemeinwesen sind zum Teil selbst Träger von Bildungspro-

jekten, die über das BMFSFJ-Programm „Stärken vor Ort“ gefördert werden. Ziel ist 

es, die Bedarfe der Kinder und Jugendlichen bestmöglich zu erfassen und durch ent-

sprechende Projekte einen Beitrag zur Qualifizierung zu leisten. Die AG Gemeinwesen 

ist diesbezüglich bereits in die Erstellung des für die Förderentscheidung notwendigen 

Lokalen Aktionsplanes und die Herausarbeitung notwendiger Qualifizierungsbedarfe 

im Rahmen der Antragstellung involviert, um möglichst passgenaue Aktivitäten zu in-

itiieren. Einzelne Teilnehmerinnen und Teilnehmer der AG Gemeinwesen sind im Be-

willigungsbeirat für die „Stärken vor Ort“ Projekte für den Leipziger Westen. 

J2.3	 Schule mit Zukunft Leipzig Ost

Das Projekt „Schule mit Zukunft Leipzig Ost“ hat das Ziel, beginnend mit der vorschu-

lischen Erziehung eine Gesamtkonzeption für den erfolgreichen Übergang von Schul-

absolventinnen und -absolventen in Ausbildung und Studium zu entwickeln. Beteiligte 

Leipziger Lernorte sind Kindertagesstätten (bspw. Kita „Knirpsenland“), Grundschulen 

(Wilhelm-Wander-Schule, August-Bebel-Schule), eine Förderschule (Adolph-Diester-

weg-Schule), Mittelschulen (16. Schule, Schule Paunsdorf ), Gymnasien (Humboldt-

Schule, Gustav-Hertz-Schule) und eine berufsbildende Schule (BSZ 5).  

Mit Hilfe des Projektes sollen vorhandener Potenziale erhoben, daraus resultierende 

Bedarfe abgeleitet und Lösungsvarianten erarbeitet und erprobt werden. Herausgear-
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beitet wurden die thematischen Schwerpunkte „Bildung als Prozess und unter Beach-

tung aller Lernorte, die Kinder und Jugendliche durchlaufen gestalten“, Elternarbeit“, 

„Lernformen“, „Lehrerfortbildung und Schul-Management“, „Schule-Wirtschaft“ so-

wie „Schule als öffentlicher Raum“. 

So konnten z. B. in Zusammenarbeit mit Studentinnen und Studenten an mehreren 

Schulen und Kindertagesstätten verschiedene Arbeitsgemeinschaften zum Thema „Le-

sen“, „Experimentieren“, das Projekt „Kleine Forscher“ sowie eine individuelle Haus

aufgabenbetreuung realisiert werden. Ein Team aus Erziehungswissenschaftlerinnen und 

-wissenschaftlern sowie Sozialpädagoginnen und -pädagogen hat sich an einigen Schul-

standorten für die Verbesserung der Elternarbeit eingesetzt. Am BSZ 5 der Stadt Leipzig 

fand in Kooperation mit der Universität Leipzig ein Projekt zur Verbesserung der Ar-

beits- und Lernatmosphäre im BVJ statt. In einer 8. Klasse der Förderschule Adolph-

Diesterweg-Schule wurde ein Projekt zur vertieften Berufsorientierung durchgeführt.

Das Projekt ist eine Initiative der Pro Bildung Leipzig-Ost gGmbH und hat eine 

Laufzeit von 2008 bis 2015. Das Projektbüro „Schule mit Zukunft Leipzig Ost“ wird von 

den Euro-Schulen Leipzig GmbH unterhalten (vgl. www.schulemitzukunftleipzigost.de).

J2.4	 Netzwerk „STÄRKEN vor Ort“

Seit März 2009 ist es durch das BMFSFJ-Programm „STÄRKEN vor Ort“, Nachfolge-

programm von „Lokales Kapital für soziale Zwecke“ (2004 bis 2008), möglich, lokale 

Initiativen in drei Leipziger Stadtteilen zu unterstützen, um speziell Jugendliche, jun-

ge Erwachsene und Frauen unmittelbar in ihrem Stadtteil zu erreichen und zu quali-

fizieren. Entstanden ist ein Netzwerk aus verschiedenen Akteuren, Bürgerinnen und 

Bürgern, Stadtteilvereinen, Jugendhilfeeinrichtungen und Fachämtern mit dem Ziel, 

Menschen zu unterstützen, die aus verschiedenen Gründen schlechtere Startchancen in 

ihrem Leben zu verzeichnen hatten oder Benachteiligungen aufgrund von Geschlecht 

oder Herkunft erleben etc. Im ersten Jahr wurden insgesamt 30 Projekte vollständig aus 

Mitteln des Europäischen Sozialfonds gefördert. Es handelt sich hierbei vor allem um 

Mikroprojekte (Maximalförderung 10.000 r pro Projekt), die vielfach da ansetzen, wo 

konkret Hilfe benötigt wird. Dadurch konnte auf rasche, unkonventionelle Art eine nie-

derschwellige Unterstützung bei der sozialen, schulischen und beruflichen Integration 

erreicht werden. 

Fördermittel aus dem Programm „Stärken vor Ort“ fließen in die drei Schwerpunkt-

gebiete der Stadterneuerung: Grünau, Leipziger Westen, Leipzig Osten. Die lokale Ko-

ordinierungsstelle ist im Jugendamt der Stadt Leipzig verankert, welche die Koordi-

nierung des Gesamtprozesses in enger Kooperation mit dem Amt für Stadterneuerung 

und Wohnungsbauförderung übernimmt. Einige Beispielprojekte, die sich unter der 

Überschrift Bildung (im weitesten Sinne) zusammenfassen lassen, sind in Tab. J2_1 

aufgeführt.
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J3	 Bildungsberatung

Menschen stehen heute vor der Herausforderung, ihre Bildungs- und Berufsbiografie 

weitgehend individuell und in eigener Verantwortung zu gestalten. Sie müssen dabei 

kontinuierlich für ihre eigene Beschäftigungsfähigkeit sorgen. Die Herausforderungen, 

die bei den vielfachen Übergängen entstehen, liefern wesentliche Anlässe für Bildungs-

beratung. 

Beratung kann in verschiedenen Lebensphasen notwendig werden, insbesondere an 

Übergängen. Zu diesen Übergängen gehören der Übergang von der Ausbildung oder 

dem Studium in den Arbeitsmarkt, der Wiedereinstieg in das Berufsleben nach der El-

ternzeit, der Arbeitsplatzwechsel innerhalb einer Organisation oder von einer Organisa-

Tab. J2_1:  Beispielprojekte des Programms „STÄRKEN vor Ort“

Ort der Aktivität Projekt Inhalt Akteur

Leipzig Grünau Berufsausbildungsabbrecher als 
Ressource

Unterstützung der schulischen, 
beruflichen und sozialen Integration 
von Jugendlichen und jungen 
Erwachsenen

Übergänge e. V. c/o IEFP

Bewerbungs- und Job-Coaching für 
Jugendliche, junge Erwachsene und 
Frauen

Unterstützung für Menschen, die 
arbeiten wollen, aber längere Zeit 
arbeitssuchend waren oder den 
Arbeitsmarkt noch nie kennen 
gelernt haben

Seminarhaus für die Wirtschaft 
Leipzig GmbH

Leipziger Westen Deutschkurs mit Bewerbertraining 
für Frauen

Wissensvermittlung zur Erstellung 
von Bewerbungsunterlagen, Bewer-
bungstraining zur Verbesserung der 
Chancen auf dem Arbeitsmarkt

RAA Leipzig, Verein für Interkulturelle 
Arbeit, Jugendhilfe und Schule e. V.

FutureBoxx – Mädchen sehen in die 
Zukunft

Auseinandersetzung mit dem 
Thema Berufsplanung durch selbst
geführte Interviews

AK Mädchen c/o Frauenbibliothek 
MONAliesA e. V.

Leipziger Osten Globales Lernen und frühes kulturelles 
Erziehen

kulturelle und interkulturelle Quali-
fizierung von Frauen mit und ohne 
Migrationshintergrund und Erlernen 
von Beratungsfähigkeiten zur beruf-
lichen Orientierung und besseren 
beruflichen Eingliederung

Zentrum für Europäische und 
Orientalische Kultur (ZEOK) e. V.

Stark und schön – Berufsorien-
tierung und Lebensplanung von 
jugendlichen Mädchen und jungen 
Frauen

Zukunftswerkstatt, Berufswege-
Planspiel, Kleingruppencoaching für 
einen erfolgreichen Übergang ins 
Berufsleben

Arbeitsgruppe Löwenherz, Forum 
für Lebensenergie

Quelle: eigene Recherchen
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tion in eine andere, Wohnortwechsel und Migration, Berufswechsel sowie der Wechsel 

von Arbeitslosigkeit in den Beruf. Aber auch der Übergang vom Beruf in den Ruhestand 

kann einen Beratungsbedarf auslösen (Niedlich et al. 2007: 28 f ).

J3.1	 Beratungsfelder und ihre gesetzlichen Grundlagen

Der Gesetzgeber hat für die Orientierung im Bildungswesen verschiedene Beratungsleis-

tungen festgeschrieben, die im Verlauf der Bildungsbiographie wahrgenommen werden 

können. Vorgeschrieben ist auch, wer diese Beratungsleistungen anbietet und welche 

Zielgruppen erreicht werden sollen. Diese festgeschriebenen Beratungsleistungen wer-

den für die Nutzerinnen und Nutzer kostenfrei angeboten. Verpflichtend wahrgenom-

men werden muss die Schuleingangsuntersuchung. Alle anderen Beratungsmöglichkei-

ten sind Angebote, die freiwillig in Anspruch genommen werden können.

Da Beratungsbedarfe insbesondere an Übergängen und während aktiver Bildungs-

phasen im formalen Bildungssystem entstehen, konzentriert sich Beratung vor allem auf 

diese Beratungsfelder.

Schuleingangsberatung

Bildungsangebote in Kindertagesstätten haben dem Übergang in die Schule Rechnung 

zu tragen (§ 2 SächsKitaG). Ein Baustein hierfür ist die einmalige ärztliche Untersu-

chung auf Seh- und Hörstörungen sowie motorische und sprachliche Auffälligkeiten im 

vierten Lebensjahr eines Kindes (§ 7 SächsKitaG). Das Screening-Angebot ist Pflicht-

aufgabe des Gesundheitsamtes und wird von den Eltern auf freiwilliger Basis wahrge-

nommen. Im Nachgang der Untersuchung erhalten die Eltern eine schriftliche Mit-

teilung über das Ergebnis der Untersuchung und ggf. die Empfehlung einer weiteren 

Behandlung oder Therapie (vgl. Kap. C3.2).

Ein weiterer Baustein der Schulvorbereitung ist die Schuleingangsuntersuchung. 

Sie ist eine Pflichtuntersuchung für alle Schulanfängerinnen und -anfänger auf der 

Grundlage des Schulgesetzes für den Freistaat Sachsen (§ 26a) und der Schulgesund-

heitspflegeverordnung Sachsens (§ 4). Ziel der Untersuchung ist es, Gesundheits- und 

Entwicklungsstörungen, die einen erfolgreichen Schulbesuch beeinträchtigen können, 

zu erkennen und den Eltern und der Schule bei Bedarf geeignete Fördermaßnahmen 

vorzuschlagen. Die Schuleingangsuntersuchung wird von Mitarbeiterinnen und Mitar-

beitern des Gesundheitsamtes in Anwesenheit eines Elternteils durchgeführt. Die Un-

tersuchungsinhalte, die zu verwendenden Testverfahren und die Dokumentation sind 

landesweit einheitlich und verbindlich festgelegt.
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Die Schullaufbahnberatung ist die Beratung bei der Entscheidung über die angemessene 

Wahl einer weiterführenden Schule. Sie ist originäre Aufgabe der Schulen. Grundsätzlich 

ist jede Lehrerin und jeder Lehrer zu dieser Aufgabe verpflichtet (§ 17 SächsSchulG). 

Die Schullaufbahnberatung führen in der Regel die Klassenlehrerinnen und -lehrer so-

wie die Beratungslehrerinnen und -lehrer oder die Schulleiterin bzw. der Schulleiter 

der Grundschule oder später der weiterführenden Schularten durch. Darüber hinaus 

können die Eltern auch von Schulreferentinnen und -referenten der Sächsischen Bil-

dungsagentur beraten werden.

Im zweiten Schulhalbjahr der Klassenstufe 3 wird ein erstes Beratungsgespräch zum 

Entwicklungsstand der Schülerinnen und Schüler mit den Eltern durchgeführt. Im ers-

ten Schulhalbjahr der Klassenstufe 4 folgt ein zweites Beratungsgespräch. 

Auf Wunsch der Eltern wird ein individuelles Beratungsgespräch durch die weiter-

führenden Schulen gegen Ende des ersten Halbjahres der Klassenstufe 4 angeboten.

Berufsorientierungsberatung / Berufseinstiegsberatung

Die Berufsorientierung bietet Unterstützung bei Berufswahl, Aufstieg und Neuorien-

tierung. Sie umfasst die Erteilung von Rat und Auskunft insbesondere zur Berufswahl, 

über die Berufe und ihre Anforderungen, über Wege der Förderung der beruflichen 

Bildung, über bedeutsame Entwicklungen in der Berufswelt, über die Lage und Ent-

wicklung des Arbeitsmarktes und zur Ausbildungs- und Arbeitsplatzsuche.

Zur Durchführung dieser Beratung ist die Bundesagentur für Arbeit gemäß § 29 

SGB III verpflichtet.

Ausbildungsberatung

Ausbildungsberatung informiert über Ausbildungsberufe, Ausbildungsinhalte und Aus

bildungsanforderungen, über rechtliche und organisatorische Fragen sowie über Auf-

stiegs- und Fortbildungsmöglichkeiten.

Die Kammern sind beauftragt (§ 45 BBiG) Ausbildungsberaterinnen und Ausbil-

dungsberater zu bestellen, welche die Berufsausbildung in den Unternehmen durch 

Beratung fördern und überwachen. Diese sind die Ansprechpartnerinnen und An-

sprechpartner für alle an der Berufsausbildung beteiligten Personen, z.  B. Betriebe, 

Auszubildende, Berufsschullehrerinnen und -lehrer und Eltern. Die Beratungsleistung 

umfasst Informationen über Neuordnungen der Ausbildungsberufe, Anforderungen bei 

Prüfungen, Berichtsheftführung, Anforderungen der verschiedenen Berufe und Hilfe-

stellung bei Problemen in der Ausbildung.
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Studienberatung

Studienberatung bietet Information und Beratung bei der Entscheidung für ein Hoch-

schulstudium, Hilfestellung beim Einstieg ins Studium und unterstützt bei zulassungsbe-

schränkten Fächern einen Studienplatz zu erhalten. Außerdem wird eine studienbeglei-

tende fachliche Beratung und eine Orientierung bei studienbezogenen Schwierigkeiten 

angeboten (§ 14 HRG). Weitere Beratungsfelder, die von den Universitäten unter an-

derem angeboten werden sind Berufseinstiegsberatung, Berufsorientierungsberatung, 

Promotionsberatung und Weiterbildungsberatung (§ 5 SächsHSG).

Berufliche Weiterbildungsberatung

Im Rahmen der beruflichen Weiterbildungsberatung werden Privatpersonen und Unter-

nehmen zu Fragen rund um die berufliche Fort- und Weiterbildung, zur persönlichen 

Kompetenzentwicklung sowie zu den Möglichkeiten der finanziellen Förderung infor-

miert. Die rechtliche Grundlage zur Weiterbildungsberatung ist in § 3 WBG verankert. 

Im sächsischen Weiterbildungsgesetz findet sich kein eigener Passus zu Bildungsbera-

tung.

Die Bundesagentur für Arbeit ist gemäß § 29 SGB III zur Durchführung einer 

unentgeltlichen Berufsberatung aller Ratsuchenden, auch Erwerbstätigen, verpflichtet 

(§ 43 I SGB III). 

Wiedereinstiegsberatung / Umschulungsberatung

Im Rahmen der Wiedereinstiegs- oder Umschulungsberatung erhalten Frauen und 

Männer, die aus den unterschiedlichsten Lebensphasen heraus wieder in das Berufsleben 

zurückkehren wollen, Informationen zur beruflichen Orientierung, erfahren Möglich-

keiten der Qualifizierung und Weiterbildung in der Region und erhalten ganz prakti-

sche Hinweise zur Bewerbung und zum Vorstellungsgespräch.

Die Berufs- und Beschäftigungsberatung von Arbeitsuchenden umfasst nach § 30 

SGB III die Erteilung von Rat und Auskunft zur Berufswahl, beruflichen Entwicklung 

und zum Berufswechsel, zur Lage und Entwicklung des Arbeitsmarkts, zu den Mög-

lichkeiten der beruflichen Bildung, zur Ausbildungs- und Arbeitsplatzsuche sowie zu 

Leistungen der Arbeitsförderung.

Zusätzlich finden sich in § 14 SGB I Sozialrechtliche Vorgaben in Bezug auf Bil-

dungsberatung. Anspruch auf die Beratung hat jeder, der gemäß § 30 SGB I oder §§ 4 

und 5 SGB IV soziale Rechte in Anspruch nehmen kann oder sozialrechtliche Pflichten 

zu erfüllen hat. Verpflichtet zur Beratung sind alle Leistungsträger im Sinne von § 12 

SGB I.
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J3.2	 Die Struktur der Leipziger Bildungsberatung

In Leipzig gibt es für verschiedene Zielgruppen in spezifischen Lebenssituationen An-

sprechpartnerinnen und Ansprechpartner oder Anlaufstellen. Nahezu alle Beratungsfel-

der, die im Laufe einer lebenslangen Bildungsbeteiligung Orientierung und Rat bieten, 

werden von verschiedenen Anbietern abgedeckt. Beratung zu Ausbildung und Weiter-

bildung findet für jede Stufe des Bildungsweges gesondert statt.

Abbildung J3_1 zeigt die in Leipzig vorhandenen Beratungsfelder im Bereich Bil-

dungsberatung. 

Abb. J3_1:	 Bildungsberatung nach Beratungsfeldern im Lebensverlauf

Die Beratungsfelder der Bildungsberatung in Leipzig sind unterschiedlich stark mit ein-

zelnen Beratungsangeboten besetzt, decken aber nahezu den gesamten Lebensverlauf 

ab. Besonders bedient werden Lebensphasen, die Übergänge und Neuorientierung not-

wendig machen. So erstrecken sich z. B. die bei der Berufswahl und dem vorangehenden 

Orientierungsprozess nutzbaren Beratungsmöglichkeiten über einen Lebenszeitraum 

von mehreren Jahren. Schon weit vor dem tatsächlich eintretenden Ereignis des Über-

Bildungsreport 2010
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gangs von Schule in Ausbildung können Beratungs- und Orientierungsangebote genutzt 

werden, um die am Übergang anstehenden Entscheidungen erfolgreich treffen zu kön-

nen.

Auch im Verlauf von Bildungsphasen (Schule, Ausbildung, Studium usw.), unabhän-

gig von Übergängen und Brüchen ist begleitende Beratung nutzbar. Müssen besondere 

Entscheidungen z. B. in Bezug auf eine Neuorientierung oder eine Existenzgründung 

getroffen werden, halten Anbieter entsprechend ausgerichtete Beratungsmöglichkeiten 

vor. Zusätzlich berät ein Großteil der Weiterbildungsanbieter zum eigenen Bildungsan-

gebot und ermöglicht so Orientierung in der jeweiligen Institution.

Stehen hingegen Entscheidungen zum Schulstart an, finden sich nur sehr beschränk-

te Beratungsmöglichkeiten. Eltern, die Beratung am Übergang Kindertagesstätte – 

Grundschule wünschen, finden kein konkretes Beratungsangebot vor. Während der 

Schuleingangsuntersuchung werden Hinweise zur Förderung einzelner schulrelevanter 

Fähigkeiten gegeben. Für alle weiteren Fragen, die Eltern während dieses Übergangs 

beschäftigen, gibt es derzeit kein spezialisiertes Beratungsangebot.

Wird Orientierungs- und Beratungsbedarf am Übergang aus dem Arbeitsleben in 

den Ruhestand benötigt, ist eine passende Anlaufstelle schwer zu finden. Bildungsanbie-

ter, die ihre Inhalte auch an diese Zielgruppe richten, beraten zu den Bildungsmöglich-

keiten in ihren Institutionen und geben innerhalb der Möglichkeiten ihrer Einrichtung 

Orientierung.

Ratsuchende, die nicht von vornherein wissen, welches Beratungsfeld zu ihrer aktu-

ellen Lebenssituation und ihrem angestrebten Bildungsziel Auskunft geben kann, finden 

keine Anlaufstelle, die allgemeine Orientierung und Richtungsweisung bietet.

J3.3	 Anbieter und Beratungsfelder

Die einzelnen Beratungsfelder im Bereich Bildungsberatung werden unterschiedlich 

stark von verschiedenen Beratungsanbietern bedient. Die Recherchen erfassten 61 An-

bieter in 53 Institutionen (Stand: 15.08.2010). 46 dieser Anbieter beraten in ein bis 

zwei Beratungsfeldern, 15 Anbieter betätigen sich auf drei und mehr Beratungsfeldern. 

Zu letzteren Anbietern gehört auch die Agentur für Arbeit Leipzig, die aufgrund ihres 

gesetzlichen Auftrags ein umfangreiches Beratungsangebot in verschiedenen Feldern er-

möglicht (vgl. Tab J3_A1).

Schullaufbahnberatung ist in Leipzig wie vom Gesetzgeber festgelegt in den Schulen 

angesiedelt. Ansprechpartnerinnen und Ansprechpartner sind die Beratungslehrerinnen 

und Beratungslehrer, Oberstufenkoordinatorinnen und Oberstufenkoordinatoren sowie 

die Berufsorientierungsverantwortlichen. Zusätzlich besteht für Eltern sowie Schüle-

rinnen und Schüler die Möglichkeit, Beratungen der Sächsischen Bildungsagentur 

Regionalstelle Leipzig in Anspruch zu nehmen. Besonderes Augenmerk wird hier auf 
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Lernschwierigkeiten und soziale Auffälligkeiten gelegt. Migrantinnen und Migranten, 

die neu nach Deutschland zugewandert sind und deren Kinder noch nicht oder nicht 

ausreichend die deutsche Sprache beherrschen, werden in der Sächsischen Bildungs-

agentur zu Fragen der Schulintegration beraten, unter anderem zur Anerkennung bishe-

riger Schulabschlüsse und zum Besuch von Schulen mit speziellen Vorbereitungsklassen.

Die Angebote für Schülerinnen und Schüler, die Orientierung bei der Berufswahl 

benötigen, sind sehr vielfältig. Von Messen über verschiedene Berufsorientierungspro-

jekte an den Schulen bis hin zu festen Beratungsstellen (28 % der gelisteten Beratungs-

anbieter) kann ein bereites Spektrum an Information und Beratung auch durch Eltern 

in Anspruch genommen werden. 

Wie der Einstieg in den Beruf gelingen kann und die Ausbildung erfolgreich absol-

viert und abgeschlossen wird, können junge Erwachsene vor allem in Beratungssitua-

tionen (Berufseinstiegsberatung) besprechen, die von der Agentur für Arbeit Leipzig 

im Rahmen ihres gesetzlichen Auftrags sowie freien Trägern und Vereinen organisiert 

und angeboten werden. Die in Kammern organisierten Unternehmen bieten über die 

Beraterinnen und Berater der Kammern Hilfestellung und Orientierung an. 15 % der 

gelisteten Anbieter von Bildungsberatung bieten Leistungen in diesem Beratungsfeld.

Unterstützung beim Zugang in Hochschulen und Universitäten bieten die Berate-

rinnen und Berater der zentralen Studienberatung.  Wie vom Gesetzgeber vorgeschrie-

ben, wird auch die Orientierung in den Hochschulen von den einzelnen Fakultäten 

begleitet. 

Außerdem stehen den Studierenden entsprechend ihrer Laufbahnsituation weitere 

Beratungsmöglichkeiten, wie die Beratung für Promovierende oder Beratung zur per-

sönlichen Weiterbildung, zur Verfügung.

Gefördert durch Mittel der Europäischen Union entstanden seit 2009 an den Hoch-

schulen zusätzliche Angebote zur Berufsorientierungs- und Berufseinstiegsberatung. In 

den Leipziger Hochschulen wurden drei sog. Career Center etabliert, die hauptsäch-

lich mithilfe thematischer Veranstaltungen beraten und informieren (vgl. Kap. F6.3). 

Im Career Center der Universität Leipzig sowie im Career Office der HTWK Leipzig 

beraten aufgrund einer entsprechend abgeschlossenen Kooperationsvereinbarungen die 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des Teams akademische Berufe der Agentur für Ar-

beit Leipzig an festen Tagen direkt vor Ort. Die Förderung dieser Beratungsstellen ist 

zunächst auf 2013 befristet. 

Nach dem Start ins Berufsleben können Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 

Beratung zur beruflichen Weiterbildung bei den entsprechenden Bildungsanbietern in 

Anspruch nehmen, die sich an den vorgehaltenen Weiterbildungsmöglichkeiten orien-

tiert. Orientierung im Feld der beruflichen Weiterbildung bieten 23 % der gelisteten 

Beratungsanbieter.
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Coaching und individuelle Begleitung bieten in diesem Feld einige wenige private An-

bieter, die sich ihr Beratungsangebot vergüten lassen. Eine Beratung zur Bildungsprä-

mie, unter deren Zuhilfenahme entsprechende Weiterbildungen finanziert werden kön-

nen,  wird in Leipzig an zwei Einrichtungen angeboten.

Beratung, die am Wechsel von Nichterwerbs- in Erwerbsphasen notwendig wird 

(Wiedereinstiegs-, Umschulungs- und Nachqualifizierungsberatung) oder der Siche-

rung des Arbeitsplatzes bzw. der beruflichen Weiterentwicklung dient (Aufstiegsbera-

tung), wird von Bildungsanbietern sowie einigen Vereinen und Projekten angeboten. 

Hauptansprechpartner sind die Agentur für Arbeit Leipzig und die Arbeitsgemeinschaft 

Leipzig (ARGE). 

In den Beratungsfeldern Umschulungsberatung, Nachqualifizierungsberatung und 

Aufstiegsfortbildungsberatung gibt es je einen Anbieter in Leipzig. 13 % der gelisteten 

Anbieter bieten Unterstützung im Feld der Wiedereinstiegsberatung.

Um den Ratsuchenden zu helfen, sich selbst, ihre Fähigkeiten, Vorlieben und Wün-

sche besser einzuschätzen und abbilden zu können, bieten einige Berater Kompetenz-

tests an. Bereits erfasste Verfahren der Kompetenzdiagnose sind bei 13 % der Beratungs-

anbieter Teil der Beratungsleistung. Die zur Verfügung stehenden Diagnoseinstrumente 

sind an Zielgruppen und Lebenssituationen angepasst.

Allgemeine Weiterbildungsberatung – Bildungsberatung, die sich ausschließlich an 

den Ratsuchenden und seinen Lebenslauf orientiert sowie Beratung nach Beendigung 

der Erwerbstätigkeit – findet sich unter den bereits erhobenen Anbietern der unter-

schiedlichsten Beratungsfelder in Leipzig nicht. Eine allgemeine Orientierung im Rah-

men des breit gefächerten Angebots der Volkshochschule, das einen großen Teil aller 

Lebensphasen umfasst, bieten deren Beraterinnen und Berater.

J3.4	 Finanzierung und Status der Beratungsanbieter

Der größte Teil der Finanzierung der in Leipzig angebotenen Bildungsberatung wird 

vom Staat getragen. Die jeweilige Form der Finanzierung ist an den Status und die 

rechtliche Grundlage der Einrichtungen geknüpft. Die Schul- und Studienberatung so-

wie die Berufsberatung der Bundesagentur für Arbeit sind zu einem großen Teil öffent-

lich-rechtlich geregelt und damit auch in öffentlicher Trägerschaft. In diesen Feldern ist 

auch vorgegeben, dass die Beratung unentgeltlich zu leisten ist.

Gemeinnützige und private Einrichtungen können und werden öffentlich finan-

ziert, wenn sie aufgrund ihres Beratungsprofils für solche Zuschüsse qualifiziert sind. 

Dies geschieht vorrangig dann, wenn der öffentliche Bildungsauftrag unterstützt wird 

oder wenn bestimmte Zielgruppen bedient werden, deren Förderung rechtlich vorgese-

hen ist. In Leipzig betrifft dies vorrangig Jugendliche mit besonderem Unterstützungs-
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bedarf in den Jobstarter-Projekten und Arbeitsuchende, die in Vereinsstrukturen bera-

ten werden können.

Nahezu alle Projekte in Leipzig (Beratungsfelder hauptsächlich: Berufsorientierung, 

Ausbildungsberatung für Jugendliche mit besonderem Beratungsbedarf ), die über Mit-

tel des Bundes oder der EU finanziert werden, laufen zwischen 06/2010 und 07/2011 

bzw. 12/2012 aus. Die entsprechende ESF-Förderperiode läuft bis 2013, eine Verlänge-

rung wurde bisher nicht angekündigt.

Vor allem im Bereich Berufsorientierung und Berufseinstieg sind sehr viele der vor-

gehaltenen Beratungsangebote an Förderprogramme und entsprechend umgesetzte Pro-

jekte gebunden. Auch wenn die Projektträger Wege suchen, ihr Angebot nachhaltig zu 

implementieren, ist davon auszugehen, dass einige der bewährten Beratungswege mit 

dem Wegfall der Finanzierung nicht mehr bedient werden können.

J4	 Beispiele der Beratungspraxis
Im Feld der Bildungsberatung in Leipzig gibt es verschiedenste Anbieter mit spezifi-

schen inhaltlichen Ausrichtungen für festgelegte Zielgruppen. Im Folgenden soll an-

hand von ausgewählten Beispielen dargestellt werden, welche Beratungsleistungen in 

den verschiedenen Feldern angeboten werden.

J4.1	 Weiterbildungsberatung an der Volkshochschule

Die Volkshochschule Leipzig (VHS) ist das kommunale Weiterbildungszentrum für die 

Leipzigerinnen und Leipziger. 

Organisatorische Beratung, also Hilfestellung zur Orientierung in der VHS ist im 

Bereich der Anmeldung möglich. Fachliche Beratung wird angeboten in Bezug auf die 

Kursangebote in den Bereichen Sprache, Berufliche Bildung, Computer, Internet, Neue 

Medien, Natur, Technik, Umwelt, Kunst, Kreativität, Gesundheit sowie Politik und 

Gesellschaft. Die Beraterinnen und Berater, hauptamtliche pädagogische Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter, entwickeln gemeinsam mit den Ratsuchenden eine Strategie 

zur Erreichung ihres Bildungsziels, führen Einstufungstests durch und stellen entspre-

chende Kursprogramme zusammen. Grundlage der Beratung ist das Kursangebot der 

Volkshochschule. Bei Bedarf werden Ratsuchende auch an andere Bildungseinrichtun-

gen verwiesen oder auf weiterführende Hilfsangebote, z. B. in Bezug auf Integration, 

aufmerksam gemacht. 

Grundlage der Beratung kann eine Kompetenzdiagnose (KODE) sein, die an der VHS 

im Rahmen des Kursangebots durchgeführt wird (vgl. Kap. G3.1). Auf Basis der persön-

lich vorgenommenen Auswertung kann gemeinsam mit der Beraterin oder dem Berater 

ein individueller Bildungsplan erstellt werden.
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J4.2	 Berufliche Weiterbildung und Aufstiegsberatung – das Beispiel Industrie- 
und Handelskammer zu Leipzig

Die Beraterinnen und Berater belegen die Beratungsfelder Ausbildungsberatung, Um-

schulungsberatung sowie Weiterbildungsberatung.

Die Aus- und Weiterbildungsberaterinnen sowie -berater sind Ansprechpartnerin-

nen und Ansprechpartner für Ausbildungsbetriebe, Ausbilderinnen und Ausbilder sowie 

Auszubildende. Sie besuchen regelmäßig die Unternehmen und informieren über Aus-

bildungsmöglichkeiten. Die Aus- und Weiterbildungsberaterinnen und -berater helfen 

bei allen Fragen zur Ausbildung, z. B. bei der Anerkennung als Ausbildungsbetrieb, zur 

Ausbildungsvergütung, zum Berichtsheft, zum Berufsausbildungsvertrag, zum betriebli-

chen Ausbildungsplan, zum Jugendarbeitsschutzgesetz und zu Umschulungen.

Aus- und Weiterbildungsberaterinnen und -berater agieren im gesetzlichen Auftrag, ihre 

Aufgaben sind im Berufsbildungsgesetz definiert.

Im Rahmen der Umschulungsberatung informieren die Beraterinnen und Berater 

unter anderem zum Umschulungsvertrag, zu den Gebühren der Umschulung, zu den 

Richtlinien für Vollzeitmaßnahmen, die zu einem Abschluss in einem anerkannten Aus-

bildungsberuf führen oder auch zur Verfahrensweise bei der Einreichung einer Umschu-

lungskonzeption.

Nach §71 und 76 BBiG sind die Beraterinnen und Berater der Industrie- und Han-

delskammern (IHK) verpflichtet, neben der Durchführung der Eignungsfeststellung der 

Umschulungsstätten auch die Durchführung der Umschulungsmaßnahmen zu überwa-

chen. 

Beraten wird außerdem über Möglichkeiten der beruflichen Fortbildung, Bildungs-

angebote von Weiterbildungsträgern, die Durchführung der Weiterbildungsbedarfsana-

lyse, rechtliche Bestimmungen für die Weiterbildungsarbeit im Unternehmen sowie 

Anforderungen und Zulassungsvoraussetzungen verschiedener Bildungsgänge und Prü-

fungen.

J4.3	 Berufliche Weiterbildung und Aufstiegsberatung – das Beispiel Handwerks
kammer zu Leipzig

Auch die Handwerkskammer zu Leipzig (HWK) bietet Beratung für ihre Mitglieder 

an. Das Leistungsspektrum umfasst dabei sämtliche unternehmerische Anliegen von 

Existenzgründung über Unternehmensentwicklung bis zur Unternehmensnachfolge. 

Die Beraterinnen und  Berater informieren zu Existenzgründung, Betriebsnachfolge, 

Finanzierung, Kalkulation, Controlling und Marketing und Recht. Zu den Themen 

Technik, Technologie-Transfer, Aus- und Weiterbildung, Umweltschutz, Export und 

Formgebung informieren die Beraterinnen und Berater auch vor Ort in den Betrieben 

oder im Leipziger Haus des Handwerks.
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Beratungen auf dem Gebiet der Aus- und Weiterbildung werden den in der Hand-

werkskammer zu Leipzig organisierten Unternehmern, Beschäftigten und Lehrlingen 

sowie Jugendlichen bzw. Schülerinnen und Schülern und deren Eltern angeboten. Die 

Schülerinnen und Schüler können außerdem unterschiedliche Maßnahmen der Berufs-

orientierung in Anspruch nehmen, wie z. B. Schnupperwochen und Orientierungstage, 

stoffbegleitenden Vertiefungsunterricht und eine zweiwöchige Berufsorientierung im 

Klassenverband mit dem Kennenlernen und Ausprobieren von vier verschieden Berufs-

feldern und einer vorgeschalteten Potenzialanalyse. Daran anschließend kann eine um-

fassende Ausbildungsberatung in Anspruch genommen werden.

Um ein ständiges „Mitwachsen der beruflichen Qualifikation“ durch kontinuier-

liche Fort- und Weiterbildung zu ermöglichen, beraten die Weiterbildungsberaterin-

nen und Weiterbildungsberater zu Fortbildungen und Aufstiegswegen überwiegend im 

Handwerk. Dabei werden Pläne für den persönlichen Bildungsweg entwickelt und Fi-

nanzierungsmöglichkeiten unterbreitet.

Die zentrale Anlaufstelle für alle Existenzgründer im Handwerk ist das Starter-Cen-

ter HWK. Hier kann eine Vielzahl von Formalitäten unter fachkundiger Anleitung in 

einem Schritt erledigt werden. Das Starter-Center bietet außerdem einen internetge-

stützten Service zur Realisierung aller Gründungsformalitäten direkt am PC. Die dazu 

erforderlichen Antragsformulare stehen in digitaler Form zur Verfügung und werden 

nach Eingabe der Daten automatisch ausgefüllt.

J4.4	 Einstiegs- und Wiedereinstiegsberatung – das Patenmodell

Jugendliche auf der Suche nach einem Ausbildungsplatz aber auch Erwachsene, die sich 

um einem (neuen) Arbeitsplatz bemühen, brauchen in bestimmten Lebenssituationen 

mehr Unterstützung, als eine Orientierungsberatung oder ein Beratungsgespräch bieten 

können, um diesen Übergang erfolgreich zu meistern.

„Arbeit durch Management/PATENMODELL“ ist eine bundesweite Initiative, die 

ehrenamtliche Patenschaften vermittelt, die die Integration arbeitsuchender Menschen 

in Arbeit und Ausbildung unterstützen und begleiten. Im November 2008 nahm die In-

itiative in Kooperation mit der „L2 agentur für taten“ (Tochter des Berufsbildungswerks 

Leipzig) mit zwei Koordinatorinnen ihre Arbeit in Leipzig auf. Im Juni 2009 wurde eine 

weitere Stelle geschaffen.

Die zentrale Aufgabe der Mitarbeiterinnen der Initiative ist die Gewinnung, Koor-

dinierung und Begleitung von ehrenamtlichen Ausbildungspatinnen und -paten, welche 

die Verantwortung für Haupt- und Realschülerinnen und -schüler ab der Vorabgangs-

klasse bis zum Ende der Ausbildung übernehmen. Sie helfen den Schülerinnen und 

Schülern, den Schulabschluss zu erreichen, unterstützen bei der Berufsorientierung und 

der Suche nach Praktika, motivieren für eine Ausbildung, bahnen Ausbildungsverhält-
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nisse langfristig an, geben Hilfestellung bei der Bewerbung und stehen während der 

gesamten Ausbildung als Ansprechpartner zur Verfügung.

Im bisherigen Projektzeitraum konnten zehn Patinnen bzw. Paten gewonnen wer-

den. Zum Sommer 2010 sind acht langfristig angelegte Patenschaften aktiv, drei weitere 

befinden sich in Vorbereitung.

Außerdem konnten während der Laufzeit des Projekts sieben ehrenamtliche Job-

patinnen bzw. -paten gewonnen werden, die bisher 21 Arbeitsuchende betreut haben.

Zusätzlich wurde ein weitreichendes Netzwerk aufgebaut. Es konnten Kooperati-

onspartner aus den Bereichen des bürgerschaftlichen Engagements, der Wirtschaft, der 

Kultur und dem Bildungssektor gewonnen werden. Außerdem konnte die Initiative 

in den Stadtteilen Leipziger Westen, Osten und Grünau mit Hilfe der dort ansässigen 

Quartiersmanagements implementiert werden.

J4.5	 Bildungsprämienberatung

Anfang 2009 hat die Bundesregierung eine „Bildungsprämie“ eingeführt, um die Be-

reitschaft von Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern zu unterstützen, durch private 

Investitionen in die persönliche, allgemeine berufliche Weiterbildung Vorsorge für eine 

erfolgreiche Beschäftigungsbiographie zu treffen. Durch finanzielle Unterstützung sol-

len mehr Menschen zur individuellen Finanzierung von Weiterbildung motiviert und 

befähigt werden.

Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer oder Selbständige, die einen Kurs, einen 

Lehrgang oder ein Seminar besuchen, um sich beruflich weiterzuentwickeln, erhalten 

einen Prämiengutschein. Der Prämiengutschein kann bis zu 500,00 r pro Kalenderjahr 

wert sein. Die Hälfte der geforderten Gebühr für eine Weiterbildung trägt der Einzelne 

selbst, die andere Hälfte wird über den Prämiengutschein finanziert. Es gelten festge-

legte Einkommensgrenzen und der Gutschein muss ausgestellt werden, bevor der Kurs 

beginnt.

Im Vorfeld der Beratung wird geprüft, ob die Nachfragenden berechtigt sind, die 

Bildungsprämie in Anspruch zu nehmen und alle Bedingungen erfüllen. Außerdem 

wird darüber informiert, welche Nachweise erbracht werden müssen.

Im Beratungsgespräch erfahren die Nachfragenden, wie hoch der Zuschuss in ihrem 

Fall konkret sein wird und wo der Gutschein eingelöst werden kann. Sie erhalten min-

destens drei Empfehlungen, wo sie das gewünschte Weiterbildungsangebot erhalten. 

Die Beraterinnen und Berater sind angehalten, neutral zu beraten und keine Anbieter 

bevorzugt zu empfehlen. Persönliche Wünsche und Vorstellungen werden bei der Aus-

wahl der möglichen Anbieter berücksichtigt. 

In Leipzig können sich Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer bei der Bildungsver-

einigung ARBEIT und LEBEN Sachsen e. V. sowie bei der Leipziger Aus- und Weiter-

bildungsbetriebe GmbH beraten lassen.
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J4.6	 Kommunale Bildungsberatung

In den obigen Ausführungen ist deutlich geworden, dass Leipziger Bürgerinnen und 

Bürger, die Beratung bei der Umsetzung ihrer Bildungsziele wünschen, unter sehr vielen 

Anbietern in den verschiedensten Beratungsfeldern wählen. Wissen sie jedoch im Vor-

feld nicht, in welchem Beratungsfeld ihre Fragen am besten beantwortet werden kön-

nen, finden sie keine Anlaufstelle zur Orientierung. Dies betrifft bei Migrantinnen und 

Migranten zusätzlich den Bereich der Anerkennung und Bewertung ihrer im Ausland 

erworbenen Berufsabschlüsse.

Im Rahmen des Programms „Lernen vor Ort“ soll deshalb während einer Modell-

phase von einem Jahr erprobt werden, ob eine zentrale Bildungsberatung der Stadt Leip-

zig, die Orientierung bietet und eine Lotsenfunktion übernimmt, von den Leipzigerin-

nen und Leipzigern angenommen und genutzt wird.

Eine Bildungsberatung in kommunaler Hand, organisiert in den Strukturen der Volks-

hochschule, soll personenbezogen agieren und als pädagogische Beratung verstanden 

werden. Ratsuchende sollen im Prozess des lebenslangen Lernens mithilfe der angebo-

tenen Beratung ihre je eigenen Handlungsoptionen erkennen und erweitern können.

Zweimal wöchentlich wird den Leipziger Bürgerinnen und Bürgern eine 

Orientierungsberatung angeboten werden. Im Fokus ist der gesamte Lebensverlauf der 

Ratsuchenden. Die zentrale Beratung zeigt Wege in vorhandene und etablierte Bera-

tungs- und Bildungseinrichtungen einschließlich der Beratungsangebote zu ausländi-

schen Bildungsabschlüssen auf und vermittelt bei Bedarf zielgerichtet weiter. 

Die hier aufgenommenen Daten werden im nächsten Bildungsreport präsentiert.

J5	 Zusammenfassung und Ausblick
Kapitel J ging auf die wichtigen Bereiche der Vernetzung und Beratung im Rahmen des 

Themas Bildung ein. Es stellte verschiedene Bildungsnetzwerke in Leipzig vor und gab 

einen Überblick zu der Bildungsberatungslandschaft mit dem Ziel, die Potenziale der 

bestehenden Strukturen auszuloten und eventuelle Lücken zu finden. Selbst wenn beide 

Bereiche nur im Ausschnitt analysiert und dargestellt werden konnten, so zeigte sich 

eine Vielfalt von Netzwerken und Beratungsgelegenheiten, die auf sehr individuelle Art 

und Weise wirksam wurden.

In Leipzig gibt es zahlreiche Netzwerke, die in unterschiedlichen Feldern der Leipziger 

Bildungslandschaft daran arbeiten, Zugänge zu Bildung zu erleichtern und attraktive, 

erfolgversprechende Bildungsangebote  zu etablieren. Sie aktivieren verschiedenste Ziel-

gruppen und stellen vorhandene Bildungsmöglichkeiten transparent dar. Außerdem 

leisten sie einen nicht zu unterschätzenden Beitrag zur Professionalisierung der einzel-

nen Bildungsakteure.
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Die hier beschriebenen inhaltlichen Netzwerke sind unter anderem in den Feldern be-

rufliche Orientierung und berufliche Weiterqualifizierung, im Bereich Sprachen und 

musikalische Bildung und auf dem Gebiet der Elternbildung sowie der Integration von 

Migrantinnen und Migranten aktiv. Zusätzlich gibt es zahlreiche Schulen, die im Rah-

men ihrer Ganztagsangebote oder zur Schärfung ihres Profils gezielt mit verschiedenen 

Partnern kooperieren und sich vernetzen.

Die Netzwerke mit räumlichem Schwerpunkt haben sich hauptsächlich in Sozi-

alräumen entwickelt, die Schwerpunktgebiete der Stadterneuerung sind. Dort gibt es 

Zusammenschlüsse von verschiedensten Bildungseinrichtungen mit Partnern aus der 

Wirtschaft, der Verwaltung sowie der kulturellen und sozialen Arbeit.

Zusätzliche Möglichkeiten der Verknüpfung und gemeinsame Arbeitsstrukturen 

zwischen schon bestehenden Netzwerken können die vorhandenen Bemühungen weiter 

stärken und die verschiedenen Zielgruppen noch besser ansprechen. 

Bildung lebt davon, dass die verschiedenen Akteure miteinander kommunizieren, 

sich gegenseitig informieren und sich auch gemeinsam fortbilden. Auch die Beraterin-

nen und Berater der verschiedenen Felder im Bereich Bildungsberatung profitieren von 

einer Vernetzung. Hauptanliegen ist ein schneller und effektiver Wissenstransfer, aber 

auch die Möglichkeit gemeinsamer Weiterbildungsveranstaltungen.

Die im Bereich Bildungsberatung etablierten Beratungsfelder decken mit ihren An-

geboten nahezu den gesamten Lebensverlauf der Leipzigerinnen und Leipziger ab. Die 

Beratungsangebote reichen von persönlicher Beratung über Coaching bis hin zu thema-

tischen Veranstaltungen und Messen. Mit Hilfe dieser Beratungsformen kann besonders 

in Lebensphasen, die eine (Neu-) Orientierung notwendig machen, gezielt Unterstüt-

zung in Anspruch genommen werden. Die vorhandenen Beratungsangebote sind auf 

spezifische Zielgruppen ausgerichtet und beziehen sich meist auf die Angebote einzelner 

Institutionen. Eine zentrale Anlaufstelle, die Orientierung und eine Erstberatung bietet, 

soll im Rahmen des Förderprogramms „Lernen vor Ort“ modellhaft getestet werden. 

Im folgenden Berichtjahr werden erste Ergebnisse der geplanten kommunalen Bil-

dungsberatung in die Darstellung einfließen. Die Darstellung der Netzwerkaktivitäten 

wird sich im kommenden Berichtsjahr vorrangig mit der Entwicklung von sozialräum-

lichen Bildungsnetzwerken im Sinne von Bildungsquartieren befassen.
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Tab. J3_A1:  Ausgewählte Anbieter nach Beratungsfeldern

Schullaufbahnberatung

Schulen Sächsische Bildungsagentur Regionalstelle Leipzig

Berufsorientierungsberatung

Agentur für Arbeit Industrie- und Handelskammer zu Leipzig

ARGE Arbeitsgemeinschaft Leipzig Kolpingjugend Leipzig e. V.

BIZ Berufsinformationszentrum Kompetenzagentur Leipzig Nord

Caritas e. V. Kompetenzagentur Leipzig Süd

Columbus Junior e. V. PUUL GmbH

DAA Deutsche Angestellten-Akademie Leipzig tbz Technologie- und Bildungszentrum Leipzig gGmbH 

GaraGe Technologiecentrum für Jugendliche gGmbH VbFF Dienstleistungsagentur für Berufsorientierung

Gewerblich-technische Bildungsstätte GmbH Zukunftswerkstatt e. V.

Handwerkskammer zu Leipzig

Berufseinstiegsberatung

Bildungsvereinigung ARBEIT und LEBEN Sachsen e. V. Industrie- und Handelskammer zu Leipzig

Agentur für Arbeit Jugendhaus Leipzig e. V.

Caritas e. V. Wabe e. V.

FV pro Kinder und Jugendliche e. V. Zukunftswerkstatt e. V.

Handwerkskammer zu Leipzig

Ausbildungsberatung

Agentur für Arbeit FV pro Kinder und Jugendliche e. V.

Agricola Institut GmbH Gewerblich-technische Bildungsstätte GmbH

ARGE Arbeitsgemeinschaft Leipzig Handwerkskammer zu Leipzig

Berufsbildungsverein e. V. Industrie- und Handelskammer zu Leipzig

Bildungsvereinigung ARBEIT und LEBEN Sachsen e. V. LAB Leipziger Aus- und Weiterbildungsbetriebe GmbH

DAA Deutsche Angestellten-Akademie Leipzig VbFF Dienstleistungsagentur für Berufsorientierung

Studienberatung

alle Hochschulen Zentrale Studienberatung

Initiative für Promovierende

Quelle: eigene Recherchen Stand 08/2010
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Tab. J3_A1:  Ausgewählte Anbieter nach Beratungsfeldern

Berufsorientierungs- und Berufseinstiegsberatung für Studierende

Career Center der Universität Leipzig Career Service der HHL – Leipzig Graduate School of Management

Career Office der HTWK Leipzig Cultura e. V.

Berufliche Weiterbildungsberatung

Agentur für Arbeit Gewerblich-technische Bildungsstätte GmbH

BBW Berufsbildungswerk Leipzig für Hör- und Sprachgeschädigte 
gGmbH

Handwerkskammer zu Leipzig

BEHAB Büro für ehrenamtliche Hilfe bei der Arbeitsplatzbeschaf-
fung und Berufsvorbereitung

Industrie- und Handelskammer zu Leipzig

bfw Berufsfortbildungswerk GmbH L2 agentur für taten

Bildungsvereinigung ARBEIT und LEBEN Sachsen e. V. LAB Leipziger Aus- und Weiterbildungsbetriebe GmbH

DAA Deutsche Angestellten-Akademie Leipzig Vianova Personal- und Bildungsberatung

Didaktikum Berufsbildung Kerstin Dittrich KG Volkshochschule Leipzig

E.P.I. Zentrum Leipzig, Seminarhaus für die Wirtschaft Leipzig GmbH

Bildungsprämienberatung

LAB Leipziger Aus- und Weiterbildungsbetriebe GmbH Bildungsvereinigung ARBEIT und LEBEN Sachsen e. V.

Wiedereinstiegsberatung

BBW Berufsbildungswerk Leipzig für Hör- und Sprachgeschädigte 
gGmbH

Internationale Frauen Leipzig e. V.

BEHAB Büro für ehrenamtliche Hilfe bei der Arbeitsplatzbeschaf-
fung und Berufsvorbereitung

Kirchliche Erwerbsloseninitiative Leipzig

BFW Berufsförderungswerk Leipzig GmbH L2 agentur für taten

bfw Berufsfortbildungswerk GmbH LEZ Leipziger Erwerbslosenzentrum e. V.

Kompetenzdiagnostik

Agentur für Arbeit Handwerkskammer zu Leipzig

BEHAB Büro für ehrenamtliche Hilfe bei der Arbeitsplatz-
beschaffung und Berufsvorbereitung

Kirchliche Erwerbsloseninitiative Leipzig

bfw Berufsfortbildungswerk GmbH Volkshochschule Leipzig

Career Center der Universität Leipzig

Quelle: eigene Recherchen Stand 08/2010
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Tab. J3_A1:  Ausgewählte Anbieter nach Beratungsfeldern

Existenzgründungsberatung

Agentur für Arbeit GaraGe Technologiecentrum für Jugendliche gGmbH

EGZ Existenzgründerzentrum Schulungs- und Beratungsgesellschaft mbH ugb Unternehmensgründerbüro Leipzig

Karriereplanung

Aletheia Akademie Bundeswehr Zentrum für Nachwuchsgewinnung Ost

Nachqualifizierungsberatung

MoNa Projekt Modulare Nachqualifizierung

Umschulungs- und Aufstiegsberatung

Industrie- und Handelskammer zu Leipzig

Quelle: eigene Recherchen Stand 08/2010
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ABTW	���������������� Akademie Bauwesen, Technik und 

Wirtschaft gGmbH

AES	��������������������� Adult Education Survey

AfSW	������������������ Amt für Statistik und Wahlen	

AGH	������������������� Arbeitsgelegenheit

AHF-Grundschule	� August-Hermann-Francke 

Grundschule

ALeG	������������������ Alter, Leben und Gesundheit e. V.

ARGE	����������������� Arbeitsgemeinschaft Leipzig

ASD	�������������������� Allgemeiner Sozialdienst

ASL	��������������������� Aktive Senioren Leipzig

BA	����������������������� Bundesagentur für Arbeit

BaföG	������������������ Bundesausbildungsförderungsgesetz

BA Sachsen	���������� Berufsakademie Sachsen

BB	����������������������� Brandenburg

BBiG	������������������� Berufsbildungsgesetz

BBW	������������������� Berufsbildungswerk Leipzig für Hör- 

und Sprachgeschädigte gGmbH

BE	����������������������� Berlin

BFS	��������������������� Berufsfachschule

BGJ	��������������������� Berufsgrundbildungsjahr

BIP	���������������������� Bruttoinlandsprodukt

BMBF 	���������������� Bundesministerium für Bildung und 

Forschung

BMFSFJ	�������������� Bundesministerium für Familie, Seni-

oren, Frauen und Jugend

BO-Konzept	�������� Berufsorientierungskonzept

B.O.S.S.	�������������� Netzwerk B.O.S.S. – Berufliche 

Orientierung für Schüler und  

Studierende

BRK	�������������������� Behindertenrechtskonvention

BS	����������������������� Berufsschule

BSW	������������������� Berichtssystem Weiterbildung

BSZ	��������������������� Berufsschulzentrum

Verzeichnis der Abkürzungen

BvB	��������������������� Berufsvorbereitende Bildungsmaß-

nahmen

BVBB	������������������ rehaspezifische Berufsvorbereitende 

Bildungsmaßnahmen

BVJ	��������������������� Berufsvorbereitungsjahr

BW	��������������������� Baden-Württemberg

BWINF	��������������� Bundeswettbewerb Informatik

BWM	������������������ Bundeswettbewerb Mathematik

BY	����������������������� Bayern

DAA	������������������� Deutsche Angestellten-Akademie

DaF	��������������������� Deutsch als Fremdsprache

Dezernat JSGS	���� Dezernat Jugend, Soziales, Gesund-

heit und Schule

DIE	��������������������� Deutsches Institut für Erwachsenen-

bildung

DJI	���������������������� Deutsches Jugendinstitut

DNB	������������������� Deutsche Nationalbibliothek

DPG	������������������� Deutsche Physikalische Gesellschaft

DZA	������������������� Deutsches Zentrum für Altersfragen

DZB	������������������� Deutsche Zentralbücherei für Blinde 

zu Leipzig

EDV	�������������������� Elektronische Datenverarbeitung

EinbTestV	����������� Verordnung zu Einbürgerungstests 

und Einbürgerungskursen

ELLI	������������������� European Lifelong Learning Indica-

tors

EMR	������������������� Einwohnermelderegister

EMS	�������������������� European Management School 

Leipzig

EQ	���������������������� Erfolgsquote

EQJ	��������������������� Einstiegsqualifizierungsjahr

ESF	��������������������� Europäischer Sozialfonds

EU	���������������������� Europäische Union

EUSO	����������������� European Union Science Olympiad
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EWS 	������������������� Wirtschafts- und Sprachenschulung 

gGmbH

FBVJ	������������������� Berufsvorbereitungsjahr der berufsbil-

denden Förderschule

FBS	��������������������� Berufsbildende Förderschule

FHSR	������������������ Fachhochschulreife

FJD	��������������������� Freiwilliges Soziales Jahr in der 

Denkmalpflege

FKJ	���������������������  Freiwilliges Kulturelles Jahr

FLL	���������������������  FIRST LEGO League

FÖJ	��������������������� Freiwilliges Ökologisches Jahr

FOM	������������������� Hochschule für Ökonomie und Ma-

nagement Leipzig

FöS	���������������������� Förderschule

FRL BVJ	������������� „Förderrichtlinie des Sächsischen 

Staatsministeriums für Kultus über 

die Gewährung von Zuwendungen 

für die sozialpädagogische Betreuung 

im Berufsvorbereitungsjahr“

FRL GTA	������������ „Förderrichtlinie zum Ausbau von 

Ganztagsangeboten“ 

FSJ	���������������������� Freiwilliges Soziales Jahr

GA	���������������������� Gesundheitsamt

GaraGe	���������������� Technologiezentrum für Jugendliche 

gGmbH

GfZK	������������������ Galerie für Zeitgenössische Kunst

gGmbH	��������������� gemeinnützige Gesellschaft mit be-

schränkter Haftung

GmbH	���������������� Gesellschaft mit beschränkter Haf-

tung

GS	����������������������� Grundschule

GTA	�������������������� Ganztagesangebote

Gym	�������������������� Gymnasium

HB	���������������������� Freie Hansestadt Bremen

HE	���������������������� Hessen

HFH	������������������� Hamburger Fern-Hochschule

HfTL	������������������ Hochschule für Telekommunikation 

Leipzig

HGB	������������������� Hochschule für Grafik und Buch-

kunst Leipzig

HH	��������������������� Hansestadt Hamburg

HHL	������������������� Handelshochschule Leipzig

HRG	������������������� Hochschulrahmengesetz

HSR	�������������������� Hochschulreife

HMT	������������������ Hochschule für Musik und Theater 

„Felix Mendelssohn Bartholdy“  

Leipzig

HTWK	��������������� Hochschule für Technik, Wirtschaft 

und Kultur Leipzig

HWK	������������������ Handwerkskammer

HwO	������������������� Handwerksordnung

HZB	������������������� Hochschulzugangsberechtigung

IBO	��������������������� Internationale BiologieOlympiade

IchO	������������������� Internationale ChemieOlympiade

IFlaS	�������������������� Initiative zur Flankierung des Struk-

turwandels der Arbeitsagenturen

IHK	�������������������� Industrie- und Handelskammer

IJSO	�������������������� Internationale 

JuniorScienceOlympiade

IMO	������������������� Internationale Mathematik-

Olympiade

INEPO	��������������� Internationalen Umweltprojekt-

Olympiade

IOI	���������������������� Internationale Olympiade in Infor-

matik

IphO	������������������� Internationale PhysikOlympiade

JA	������������������������ Jugendamt

KBB	�������������������� Konsortium Bildungsbericht-

erstattung

KiFaZ.LE	������������ Modellprojekt “Kinder- und Famili-

enzentren Leipzig“

KMK	������������������� Kultusministerkonferenz

KOalpha	�������������� Koordinierungsstelle Alphabetisie-

rung im Freistaat Sachsen

KODE	���������������� KompetenzDiagnostik und 

-Entwicklung

KSV Sachsen	������� Kommunaler Sozialverband Sachsen
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LAB	�������������������� Leipziger Aus- und Weiterbildungs-

betriebe GmbH

LER	�������������������� Landeselternrat

LEX	�������������������� Leipziger Exzellenz-Netzwerk

LJBW	������������������ Landesverband Sächsischer Jugendbil-

dungswerke e. V.

LOFFT	��������������� Leipziger OFF Theater

LQW	������������������� Lernerorientierte Qualitätstestierung 

in der Weiterbildung

LSB	��������������������� Leipziger Städtische Bibliotheken

LTT	�������������������� Leipziger Tanztheater

LVB	��������������������� Leipziger Verkehrsbetriebe

ME	���������������������� Medieneinheiten

MINT 	���������������� Fächer der Mathematik, Informatik, 

Naturwissenschaften und Technik

MNU	������������������ Deutscher Verein zur Förderung des 

mathematischen und   

	��������������������������� naturwissenschaftlichen Unterrichts

MoNA	����������������� Projekt „Abschlussorientierte modu-

lare Nachqualifizierung“ des BMBF-

Programms „Perspektive Berufsab-

schluss“

MONAliesA	�������� Frauenbibliothek/Genderbibliothek 

MONAliesA e. V.

MS	���������������������� Mittelschule

MV	��������������������� Mecklenburg-Vorpommern

NEFB	������������������ Netzwerk „Eltern- und Familien-

bildung“

NI	����������������������� Niedersachsen

NQI	�������������������� Bundesmodellprojekt „Nationale 

Qualitätsinitiative“

NRW / NW	�������� Nordrhein-Westfalen

OECD 	��������������� Organisation for Economic Coopera-

tion and Development (Organisation 

für wirtschaftliche Zusammenarbeit 

und Entwicklung)

ÖB	���������������������� öffentliche Bibliotheken

PA	����������������������� Personalamt

PISA 	������������������� Programme for International Student 

Assessment

RAA Leipzig 	������� Regionale Arbeitsstelle für Ausländer-

fragen

RP	����������������������� Rheinland-Pfalz

RÜM	������������������ Koordinierungsstelle „Regionales 

Übergangsmanagement Leipzig“ 

RWTH	���������������� Rheinisch-Westfälische Technische 

Hochschule

SächsHSG	����������� Sächsisches Hochschulgesetz

SächsKitaG	���������� Sächsisches Gesetz über Kindertages-

einrichtungen

SächsSchulG	�������� Schulgesetz für den Freistaat Sachsen

SächsQualiVO	����� Sächsische Qualifikations- und Fort-

bildungsverordnung

SBAL	������������������� Sächsische Bildungsagentur, Regio-

nalstelle Leipzig

SBI	���������������������� Sächsisches Bildungsinstitut

SchIVO	��������������� Schulintegrationsverordnung

SEFA	������������������� Senioren- und Familienselbsthilfe e. V.

SER	��������������������� StadtElternRat

SGB	�������������������� Sozialgesetzbuch

SH	���������������������� Schleswig-Holstein

SL	����������������������� Saarland

SLK	��������������������� Sächsisches Landeskomitee

SmiLe	������������������ Programm der Leipziger Verkehrs-

betriebe für Jugendliche „Schüler & 

Mitarbeiter integriertes Lernen“

SMS	�������������������� Sächsisches Staatsministerium für 

Soziales

SMK	������������������� Sächsisches Staatsministerium für 

Kultus und Sport

SN	���������������������� Sachsen

SOEP	������������������ Sozio-ökonomisches Panel

SozA	�������������������� Sozialamt

SS	������������������������ Sommersemester

ST	����������������������� Sachsen-Anhalt

StaLa	������������������� Statistisches Landesamt Sachsen

StBA	�������������������� Statistisches Bundesamt

Verzeichnis der Abkürzungen
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SVA	��������������������� Schulverwaltungsamt

TdjW	������������������ Theater der jungen Welt

TELC	������������������ The European Language Certificate

TH	���������������������� Thüringen

UFZ	�������������������� Helmholtz Zentrum für Umweltfor-

schung GmbH

UiZ	��������������������� Umweltinformationszentrum

UL	���������������������� Universität Leipzig

UNESCO	����������� United Nations Educational, Scienti-

fic and Cultural Organization

VDI	�������������������� Verein Deutscher Ingenieure

VDSG	����������������� Verband Deutscher Schulgeographen 

e. V.

VZÄ	�������������������� Vollzeitäquivalent

WBG	������������������ Weiterbildungsgesetz

WS	���������������������� Wintersemester
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